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14 Was thut Vergehen und Vergänglichteit“ 
Genug, wenn etwas ift? 
Ueber der Wliſte zu jeder Zeit 
Singen Vögel bei Tageszeit, 
Steigen Sterne bei Nacht herauf, 
Alles wandelt ewigen Lauf, 
In und außer dem Menſchen gehen 
Ueberall und un geſehen 
Mehr Dinge vor ſich als geſehen. 
Sean Paul. 


Vorwort. 


—— 


Bereits 1859 ward von Seiten des hieſigen Magiſtrats mir 
die ehrende Aufforderung zu Theil, nach einem von der Königlichen 
Regierung zu Breslau ausgegangenen Entwurfe eine topographiſche 
Chronik hieſiger Stadt auszuarbeiten. Der entſchiedene Mangel 
an Zeit machte es mir damals durchaus unmöglich, dieſer Arbeit 
mich zu unterziehen. Nachdem aber mit dem Beginn des Jahres 
1860 in meinen Berufsverhältniſſen eine Aenderung eingetreten 
war und mittlerweile von Allen, denen man die gleiche Aufforde— 
rung zugehen zu laſſen ſich gemüßigt ſah, eine gleiche Ablehnung 
erfolgt war, vermochte ich nicht, der abermaligen freundlichen An— 
frage fernere Weigerung entgegen zu ſetzen und nahm mir zugleich 
ernſtlich vor, mit möglichſt gutem Willen an's Werk zu gehen. 
Dieſem pflichtmäßigen Vorſatze, — es war ja das Mindeſte, was 
ich thun konnte, — bin ich wirklich auf's eifrigſte nachgekommen. 
Wenn demungeachtet das Werkchen nicht ſo ausgefallen iſt, als es 
wünſchenswerth wäre, fo kommt mir wenigſtens die Entſchuldigung 
zu Gute, daß ich Keinem vorgegriffen habe, der es beſſer hätte 
machen können, — ferner, daß ich meinerſeits wiſſentlich keinen 
Weg außer Acht ließ, auf welchem ich Material zu finden hoffen 
durfte. Wenn, wie hier, bei wiederholten Stadt- und Rathhaus⸗ 
Bränden das Raths-Archiv bis auf wenige zufällig gerettete Ur— 
kunden vernichtet, von den öſterreichiſchen Behörden bei ihrem 
Abzuge nach dem Einmarſch der Preußen alles, was das Regie- 
rungs-Archiv zu Wohlau enthielt, mit fortgenommen, endlich faſt 
ſämmtlicher Inhalt der Magiſtrats-Regiſtratur, infofern die Acten 
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ſich nicht auf den Zeitraum der letzten zehn Jahre bezogen, wegen 
Mangel an Aufbewahrungs-Räumen als Maculatur veräußert 
worden ift, fo ſieht es um die Quelle freilich traurig aus. Da⸗ 
her habe ich Vieles auswärts aufſuchen, andere Notizen aus den 
mündlichen Berichten glaubwürdiger älterer Perſonen. zu Papier 
bringen, alles Gegebene aber, da auch nicht die mindeſte Vorarbeit 
vorhanden war, mit einem Aufwande von Zeit und Mühe zuſam⸗ 
mentragen müſſen, welchen nur Diejenigen zu würdigen im Stande 
ſind, die ſolche Arbeit aus eigener Erfahrung kennen. 

Hinſichtlich der Auswahl und Eintheilung des Stoffes treffen 
mich weder Lob noch Tadel, da, wie ſchon bemerkt, der bereits 
vorhandene Entwurf als Richtſchnur gelten mußte. Was das 
Uebrige anbelangt, ſo erlaube ich mir, berufene, weil befähigte 
Kritiker mit der Bitte um freundliche Nachſicht auf den Ausſpruch 
des alten Camerarius aufmerkſam zu machen: „Aliud est, histo- 
rium seribere, aliud, ex historicis aliquid recensere“; — un— 
befugte, weil unbefähigte Kritikaſter aber glaube ich, — und 
zwar mit gutem Rechte, — auf das bekannte Sprüchwort verweiſen 
zu dürfen: „Ne sutor ultra crepidam!“ 

Für den Vorſchub, den die Hochwürdige Pfarr-Geiſtlichkeit 
beider Confeſſionen und die geehrten Herren Dirigenten des Ma— 
giſtrats und der Königlichen Kreisgerichts-Commiſſion nach beſtem 
Vermögen im Intereſſe der Sache mir geleiſtet haben, ebenſo für 
die mündlichen Mittheilungen, durch welche werthe Freunde mich 
in den Stand ſetzten, manches, dem Einheimiſchen immerhin inte⸗ 
reſſante, kleine Ereigniß der Vergeſſenheit entziehen zu können, der 
es fonft anheim gefallen wäre, — Allen, Allen ſtattet hiermit 
ſeinen wärmſten Dank ab 


Winzig, 24. Januar 1863. der Verfaſſer. 
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Erſter Jcbſchnitl. 


0 Topographie der Stadt und ihres Gebiets. 


gl Winzia, lateiniſch: „Oenopolis, Vincium,“ den früheren Titeln nach: 1. 
„Immediat-⸗Stadt,“) Weichbildftadt**) liegt im Kreiſe Wohlau und 
Regierungs-Bezirke Breslau der Provinz Schleſien auf einer 
Anhöhe, die nach Norden und Oſten von der Ringmauer ab ziem— 
lich ſteil abfällt, nach Süden zu aber auf dem Windmühlenberg 
zu Berg und nach Weſten auf dem Thaterberge ihre höchſte Er- 
hebung erreicht. 
f Die Lage der Stadt iſt ſomit ſehr hübſch. Sie ſchaut herab 
auf ein Panorama von lachenden Fluren, verſchönert durch die reiche 
Abwechſelung, welche die Hebungen und Senkungen des Terrains 
dem Auge des Beſchauers darbieten, und rings umher umſäumt 
vom dunkleren Grün der Laub- und Nadel-Gehölze. Eine Menge 
Dorfer liegen dazwiſchen, die ein der Landſchaft Kundiger leicht zu 
Runterſcheiden vermag. Steinau, Köben, Groß-Bargen, Strenz 
und Groß-Schmograu mit ihren Thürmen und Kirchen krönen 
den Horizont; man ſieht die Sonnenſtrahlen in den Fluthen der 
Oder wiederſpiegeln und die ſchwellenden Segel der Schiffe, welche 
entweder muntern Laufes zu Thal eilen oder ſich mühſam zu Berg 


*) Immediat- Stadt war nach früberem Begriffe eine ſolche, welche, unmittelbar 

unter der Regierung des Landes ſtehend, ihre eigene Ober-Gerichts barkeit beſaß. 
Weich bildſtadt iſt nach älterm Begriffe ein mit Markt- und Stadtrecht, auch 

k Meilenrecht ausgeſtatteter Ort, worin Bann oder Gericht gehalten wird, — Ueber 

A. den Urſprung des Ausdrucks „Weichbild“ exiſtiren verſchiedene Verſionen, von denen 
/ folgende als die glaubwürdiafte angeſehen wird. 

Wenn Deutſche eine Stadt anlegten, fo begannen fie dieſes wichtige Geſchäſt 
mit dem Aufblide zu Gott, dem Anfänger und Vollender alles Guten, indem fie 
das geweih'te Zeichen der Erlöſung auf der Stelle des Marktes aufpflanzten und 
mit dieſem geweih'ten Bilde auch die Grenzen des Stadtgebietes, — feine 
Feldmark bezeichneten. Daher kann die Benennung „Weihbild“ (geweih't Bild) 
ſpäter „Weichbild“ entſtanden fein, wie auch die Ausdrücke „vor dem Thore innert 
den Kreuzen,“ was die ſpätere „Bannmeile“ bezeichnete, oder „vor den Kreuzen,“ 
das beißt: über dieſelbe hinaus. Im Jahre dreizehn Hundert und neunzig kommt 
in einer deutſchen Urkunde ſogar „Weitpilde“ vor. a 

Andere, weil „Weichbild“ in alten Dukumenten zuweilen „Wikbild — Wicbild 

auch Wichbild“ genannt wird, leiten es aus dem lateiniſchen „vicus“ — eine 
Menge vereinigter Wohnungen ab. Jedenfalls iſt darunter der Stadt angrenzendes 
Eigentbum verſtanden, wic es in einer Urkunde vom Jahre zwölf Hundert und 
achtzig ausdrücklich beißt: „bona oppidanorum, quae Wichbilde dicuntur, 
infra oppidum et extra. 
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Erſter Abſchnitt. 1-3. 


hinan arbeiten. Dafür präſentirt ſich das Wahrzeichen Winzig's, 
die thurmhohe Kirche, bis in weiter Ferne ſichtbar und für Jeden 
leicht erkennbar. 

Daß eine hohe freie Lage auch ungehemmten Luft⸗Durchſtrich 
bedingt, iſt natürlich. Daher liefert der Ort an ſich ſelbſt den 
Aerzten kein ergiebiges Feld ihrer Thätigkeit, und Seuchen ſind, 
wenn auch zuweilen, doch nie ſo ſchlimm aufgetreten, als wohl 
anderwärts. Daher erreichen auch hier Solche, welche eine einfache 
und nur irgend geregelte Lebensweiſe führen, viel öfter ein hohes 
Alter, als man dies ſonſt wo zu bemerken Gelegenheit hat. Rhen⸗ 
matismus und Lungenleiden werden allerdings durch den hier ſtets 
herrſchenden Luftzug einigermaßen begünſtigt, dagegen iſt nach der 
Angabe eines Arztes, der länger als fünfzig Jahre hier practicirte, 
beſonders für zu Bleichſucht geneigte Mädchen der Aufenthalt auf 
unſerm Berge ſehr zuträglich. 

Die Phyſiognomie des Städtchens dürfte nicht mit Unrecht 
als eine freundliche und gemüthliche bezeichnet werden; — das Ur⸗ 
theil hierüber ſteht allerdings eher dem Fremden als dem Einhei⸗ 
miſchen zu. Gewiß aber iſt in den letzten beiden Jahrzehnden mehr 
zu deren Verbeſſerung geſchehen, als je früher. Die Schindel⸗ 
dächer ſind faſt ganz verſchwunden; das Pflaſter der Gaſſen und 
Plätze iſt faſt durchgängig neu und gut; auf Reinlichkeit, die früher 
vorzüglich auf den Hintergaſſen viel zu wünſchen übrig ließ, wird 
überall gehalten, beſonders, ſeit dem fie plauirt und wo es anging, 
auch verbreitert wurden. 

Der Marktplatz hat dadurch gewonnen, daß auf drei Seiten 


. nunmehr faſt ſämmtliche Lauben verſchwunden ſind. 


Auch auf der Nordſeite wäre man mit dem Zubauen derſelben 
ſchon längſt vorgegangen, wenn nicht die Aufſichtsbehörden den Haus- 
beſitzern Bedingungen dafür ſtellten, auf welche dieſe unmöglich ein— 
gehen können. Nur dies allein iſt Urſache, daß dieſe Ringſeite 
noch immer durch die Lauben verunziert wird, die obern Vorderſtuben 
der Häuſer bitter kalte Fußböden haben, die unteren Räume des 
Lichts entbehren, den Bewohnern bei dem ohnedies jo ſehr beſchränk⸗ 
ten Umfang der Grundſtücke ein nach Vorn zu doppelt koſtbarer 
Raum verloren geht, demnach aus dem status quo Vielen Nachtheil, 
Niemandem aber ein irgendwie nachweisbarer Vortheil erwächſt. 

Der Einwand, daß die Einfahrt von der Glogauer Gaſſe 
zu eng werden würde, ließe ſich einfach durch die Anordnung heben, 
daß die Laube des Eckhauſes deshalb vorläufig bleiben müſſe, wie 
ſie iſt und bereits ſeit hundert und füufzig Jahren war. Wozu 
man aber der ganzen Hänſerzeile das einfache Zubauen der Lauben 
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verbietet, iſt für den Unbefangenen durchaus nicht begreiflich und 
muß umſomehr Verwunderung erregen, als für den Fall eines Neu⸗ 
baues ohnehin der Grundſatz aufgeſtellt bleibt, daß dann die Front 
eines jeden früheren Lauben-Hauſes um einen beſtimmten Raum 
zurückgerückt werden muß, überdies die Thatſache, daß ſeit der Er- 
richtung der jetzigen Häuſer kein Beiſpiel vorgekommen iſt, wo in 
Folge der ſeitherigen Enge dieſer Einfahrt Jemand zu Schaden 
gelaugt wäre, den beſten Beweis für die Geringfügigkeit der Gefahr 
liefert, welche unter den hieſigen Verkehrs⸗Verhältniſſen für die 
Paſſanten daſelbſt erwächſt, wogegen die oben berührten Nachtheile 
fort und fort, täglich und ſtündlich die Behaglichkeit und Gefund- 
heit der Bewohner jener Marktſeite beeinträchtigen. 

Außer dem Rathhauſe enthält der ſogenannte Ring gegenwärtig 
nur zwei ganz maſſive Häuſer; die übrigen ſind zwar, bis auf ein 
einziges, mit Ziegeln gedeckt, aber von Bindwerk erbaut, manche 
mit einer maſſiven Vorderfront. 

Vom Marktplatze aus, — und zwar von deſſen ſüdweſtlicher 
Ecke aus führt die Wohlauer Gaſſe nach Süden hin zu dem 
gleichnamigen Thore. Sie iſt die längſte unter den Gaſſen der 
innern Stadt und zählt zur Zeit unter den dazu gehörigen Häuſern 
vier maſſive. 


Die Herruſtädter Gaſſe geht von der nordöſtlichen Ede ! 


des Marktes in nördlicher Richtung nach dem Thore gleiches Na- 
mens zu. — Da die Paſſage nach Herrnſtadt feit Aulegung der 
Rawicz.Lübener-Chauſſee durch den Pfarrhof ihren Weg nimmt, weil 
die Gaſſe zu eng und zu ſteil für den Chauſſee-Verkehr befunden 
wurde, ſo iſt ſeitdem weit weniger Lebhaftigkeit daſelbſt als vordem. 

Die Glogauer Gaſſe erſtreckt ſich gen Weſten von der nord— 
weſtlichen Ringecke aus nach dem Glogauer Thore hin. 

Die Junkern-Gaſſe führt in öſtlicher Richtung von der 
ſüdöſtlichen Ring⸗Ecke nach der fogenannten Pforte und ihren Namen 
der Sage nach daher, daß, wenn vor Zeiten ſich die Herzöge in 
der Bombei aufhielten, ihre Hofjunker in einem auf jener Gaſſe 
gelegenen Hauſe, welches in Rückſicht darauf bis in neuere Zeiten 
einiger Freiheiten genoß, untergebracht wurden. Dieſe Gaſſe zeigt 
gegenwärtig noch zwei Bauplätze von ehemaligen Bürgerhäuſern und 
at unter den daranliegenden Gebäuden drei maſſive. 

Die Kirch-Gaſſe führt von der nordöſtlichen Ring⸗Ecke in 
nordöſtlicher Richtung nach der evangeliſchen Pfarrkirche und dem 
ehemaligen Pfarrhofe, der vor etwa fünfzig Jahren noch durch einen 
Thorweg vom eigentlichen ſtädtiſchen Territorio abgeſchloſſen war. 
Sie zählt gegenwärtig zwei maſſive Häuſer. 
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Der Pfarrhof, welchen jetzt die Rawiez-Lübener Chauſſee 
durchſchneidet, enthält außer den evangeliſchen Pfarr-, Wohn- und 
Wirthſchaftsgebänden noch das evangeliſche Schulhaus. 

Die Bombei-Gaſſe geht von der ſüdöſtlichen Ecke des Ringes 
aus zuerſt in ſüdlicher Richtung und wendet ſich dann parallel mit 
der Mittagsſeite des Ringes nach der Wohlauer Gaſſe. Sie hat 
ihren Namen von dem unter dem Namen „Bombei“ bekannten, 
gegenwärtig zum katholiſchen Pfarr- und Schulhauſe eingerichteten 
Gebäude. Nur ein einziges Bürgerhaus iſt auf dieſer Gaſſe maſſiv. 

Die Domgaſſe leitet von der nordöſtlichen Ring-Ecke aus in 
öſtlicher Direction nach einem winkeligen Stadttheil von geringem 
Umfange, der, vermuthlich wegen Nachbarſchaft der Pfarre feit uns 
denklichen Zeiten her die Benennung „Dom“ gehabt hat. 

Sie wird durch die Herrugaſſe, die öſtlich hinter der Mor⸗ 
genſeite des Marktes parallel mit dieſer läuft, mit der Junkerngaſſe 
verbunden. Auf dieſer Gaſſe ſind das Hinterhaus des Gaſthofes 
zum ſchwarzen Adler und der auf dem Grund und Boden der 
früheren Amtswohnung des Stadtſchreibers erbaute Königliche Ka— 
vallerieſtall maſſiv. 

Parallel mit der Nordſeite des Ringes geht von der Herrn- 
ſtädter Gaſſe aus die Schrootmühl-Gaſſe nach dem Stockhauſe 
zu und hat ihren Namen von dem dort vorhandenen einſt zur ftädti- 
ſchen Brauerei gehörigen Schrootmühl-Gebäude. 

Die Malz⸗Gaſſe führt von der nordweſtlichen Ning-Ede 
nach dem früheren ſtädtiſchen Malzhauſe, — 

Die Stock-Gaſſe von der Glogauer Gaſſe nach dem Stock— 


a Hauſe, — 


Die Brau-Gaſſe, einſt Roß-Gaſſe geheißen, von der 
Glogauer Gaſſe parallel mit der Abendſeite des Ringes nach dem 
früheren ſtädtiſchen Brauhauſe. Letztere zeigt an maſſiven Gebäuden 
außer mehreren Hintergebäuden zwei Brauereien und zwei Wohnhäuſer. 

Die Poſt⸗Gaſſe verbindet in der Richtung von Oſten nach 
Weſten die Wohlauer mit der Brau-Gaſſe. 

Drei außerdem in der innern Stadt noch vorhandene Gäſſchen 
haben gar keinen Namen. 

Außerhalb der Ringmauer führt die Gärtner-Gaſſe von 
der Pforte aus in öſtlicher Richtung nach dem Rothſchloß und den 
vor Zeiten der Erbvogtei unterthänig geweſenen Koſſäthen-Beſitzun⸗ 
gen, die 

Pforten⸗Gaſſe von der Pforte aus im Bogen bei dem 
„Stadt⸗Vorwerk“ (Stadtvogtei), woſelbſt auch das Garniſon-Laza⸗ 
reth liegt, vorbei, nach dem Wohlauer Thore, die . 
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Schweine-Mauer vom Wohlauer Thore im Bogen um 20. 


die Weſtſeite der innern Stadt herum nach dem Glogauer Thore. 
Weſtlich von dieſer und mit ihr beinahe parallel läuft 

die Galgen- oder Gerber-Gaſſe, deren nördliches Ende in 
die Glogauer Vorſtadt einmündet, das ſüdliche durch 

die Pumpen-Gaſſe mit der Wohlauer Vorſtadt in Ver⸗ 
bindung ſteht. 

Von den Vorſtädten iſt die Herrnuſtädter ihrer Häuſer— 
zahl nach die uunbedeutendſte. 

Vermöge ihrer bedentenderen Breite und Ausdehnung ſieht die 
Glogauer Vorſtadt ſchon ſtattlicher aus, wird hierin aber bei 
weitem durch die 

Wohlauer Vorſtadt übertroffen. Sie iſt auf beiden Seiten 
durch Linden-Alleen geſchmückt und zeigt, wie überhaupt die äußeren 
Stadttheile mehr maſſive und mitunter ſtattliche Gebäude als die 
innere Stadt. Ohngefähr in der Mitte ihrer Länge zweigen ſich ab: 

die Pechgaſſe, durch welche die Steinmauer-Chauſſee, — 

N die Prausnitzer Gaſſe, durch welche die Gellendorfer Chauſ— 
fee in die Vorſtadt einmünden. 

Schon das uralte Wappen der Erbvogtei, ebenſo wie die Tra- 
dition, ftellen außer Zweifel, daß der Name der Stadt von dem 
Weinbau herrührt, den bereits ihre früheſten Bewohner betrieben 
haben. Vor etwa achtzehn Jahren verſchwand das letzte Denkmal 
des einſt blühenden Weinbau's, — nämlich eine auf dem Greſchiner 
Weinberge belegenen Kelter. Weil alſo die älteren Einwohner 
Winzer waren, erhielt der Ort den Namen Winzig. Noch zweifel- 
loſer erſcheint dieſe Herleitung dadurch, daß heut noch auf den pol— 
nischen Landkarten die Benennung „Winnica“ (ſpr. Winniza (zu 
Deutſch: „Weinberg“ für Winzig gebraucht wird. Da die hieſigen 
Ur-⸗Einwohner Slaven waren und erſt im dreizehnten Säculo deutſche 
Sprache und Sitte vorherrſchend wurden, jo iſt die polniſche Be- 
zeichnung unſerer Stadt für die Herleitung und Bedeutung ihres 

Namens ganz natürlich von entſcheidender Wichtigkeit. 

Vom ſchleſiſchen Wein, ſo wie er vor Zeiten hergeſtellt worden, 
agt Curäus im ſechszehnten Jahrhundert: „Derſelbige Wein ift 
zwar etwas „„unmild““, aber doch geſund und bequem. Mit dem 
W Theile dieſes Ausſpruches erklärt ſich jedoch die Sage, inſo⸗ 
ern ſie den hier erzeugten Wein berührt, nicht ganz einverſtanden. 

damit jeder Meinung ihr Recht widerfahre, möge jene Sage, in 
den Miscellen wenigſteus, ihre Stelle ebenfalls finden. 

Das Gebiet der Stadt grenzt im Norden an Fröſchroggen, 
Pfarroggen, Vorwinzig, Kleſchwitz, Belkawe; im Oſten an Striene 
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und Seifrodau; im Süden an Qualwitz, Beſchine, Jakobsdorf und 
Schlaup; im Weſten an Schlaup, Klein-Pantken, Klein-Wangern, 
Groß-Wangern, Fröſchen und Fröſchroggen. 

Es liegt ohngefähr unter'm vier und dreißigſten Grade achtzehn 
Minuten öſtlicher Länge und dem ein und fünfzigſten Grade ſieben 
und zwanzig Minuten nördlicher Breite. 

Das Terrain iſt wellig, vermöge der letzten Ausläufer der 
Trebnitzer Berge. 

Den geologiſchen Character der Gegend betreffend, ſo gehört 
ihre Oberfläche der Sediment-Formation an. Die Hügel find aus 
Flugſand oder auch aus Grüs zuſammengeſchwemmt, worin ſich 
nicht nur unſäglich viel kleinere Gerölle, ſondern auch Blöcke aus 
Granit, Gneus, Porphyr, u. ſ. w., zuweilen von erheblicher Größe 
vorfinden, welche, jedenfalls in Eismaſſen eingeſchloſſen, aus dem 
Norden hierher gekommen und bei deren endlichem Schmelzen 
erratiſch abgeſetzt worden find. 

Im wahren Sinne des Wortes, — leider nicht im figür⸗ 
lichen, iſt unſere Gegend zum merklichen Schaden der Adergeräth- 
ſchaften wirklich ſteinreich zu nennen. 

Die höchſten Hügel des Stadtgebiets ſind: 

1) der oben bereits erwähnte Thaterberg: 

2) der unmittelbar dieſem weſtlich ſich anſchließende Lämmerberg; 

3) der nördlich an den Thaterberg anſtoßende Galgenberg; 

4) der weſt⸗-nordweſtlich von der Stadt hinter der Schinderhaide 
gelegene Dradenberg; 

08 der öſtlich von dieſem Hügel ſich erhebende Schinderberg; 

6) der zwiſchen dem Luſtwald und dem Schlauper Fuhrwege bele— 
gene Altanberg; 

7) der zwiſchen den Fußſteigen von Winzig nach Schlaup und von 
Qualwitz ebendahin aufſteigende Wachholderberg; 

8) der Fuchsberg, zwiſchen den Fußwegen von Qualwditz nach 
Schlaup und von Jakobsdorf ebendahin. 

Nr. 4, 5, 6, 7, 8 ſind gegenwärtig bewaldet und bieten keine 
Ausſichten. 

An fließendem Waſſer leidet die nächſte Umgebung entſchieden 
Mangel. — Auf dem ganzen Gebiete findet ſich nur ein Bächlein, 
Hedwigs-Graben genannt, welches, aus dem Jakobsdorfer 
Schwemmteich ſich ergießend, den Luſtwald und den Jakobsdorfer 
Forſttheil bewäſſert, dann eine Schlaup angehörige und die Klein 
Pantkener Waſſermühle treibt und endlich nahe bei Wiſchütz in 
einen andern Bach fällt, mit welchem vereinigt es der Oder zuſtrömt 
und bei den Kohlenhäuſern in ſelbige einfließt. 


Erſter Abſchnitt. 35 36. 
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An ſtehenden Wäſſern werden, theils wegen Feuersgefahr, 35. 


theils um Gelegenheit zum Schwemmen des Vieh's zu bieten, 
einige Teiche conſervirt: 

1) in der Nähe des Schießhauſes außerhalb der Glogauer 
Vorſtadt, durch Ausgraben des zum Aufſchütten des Nagel-Wind⸗ 
mühl-Berges erforderlich geweſenen Bodens entſtanden, gemeinhin 
„Güntherteich“ genannt; 

2) in der Wohlauer Vorſtadt dem Hoſpital gegenüber, aus⸗ 
drücklich „Schwemmteich“ geheißen und bereits ſeit mehreren Jahr— 
hunderten vorhanden; 

3) in derſelben Vorſtadt, da, wo die Prausnitzer Gaſſe 
einmündet; 

4) auf der Gerbergaſſe unter der althergebrachten Bezeichnung 
„Kürſchnerteich; 

5) der Vorwerksteich, aus der Düngergrube des einſtigen 
Stadt-Vorwerks entſtanden. 

Die ſtädtiſche Feldmark zerfällt in vier Haupttheile: 

1) „Koritſchfeld“, im Volksmund „Kotſch“, heißt der Theil, 
nördlich von der Straße nach Seifrodau, öſtlich von der Seifro— 
dauer und ſüdlich von der Qualwitzer Feldmark, weſtlich aber von 
der Straße nach Qualwitz begrenzt. 

2) Die Tſchelſchine liegt ſüdlich und nördlich der Chauſſee 
nach Steinau und reicht von der Wangern'ſchen Straße bis an die 
Jakobsdorfer Grenze und den Luſtwald. 

3) Das „Feld unterm Walde“, im Volksmunde „Unter⸗ 
walterfeld“ erſtreckt ſich von der Straße nach Seifrodau bis an 
den Rothſchloß⸗Feldweg, der bei der Katzengrube vorbei bis zum 
Haren Walde führt, welcher ſeinerſeits dieſe Feldmark im Oſten 
egrenzt. 8 

4) das „Stadtfeld“ liegt nördlich der Wangern'ſchen Straße 
zwiſchen der Schinderhaide, Fröſchroggen, Pfarroggen und Vorwinzig. 

ä Die Katzengrube iſt durch Ausgraben von Lehm beim Wie- 
deraufbau der 1717 niedergebrannten Stadt entftanden, im Anfang 
der dreißiger Jahre durch die ſchwarzen Huſaren planirt, mit Aka⸗ 
zien ringsum bepflanzt und zum Schießplatz für die Garniſon her 
geſtellt worden. 

In der nächſten Umgebung der Stadt iſt der Boden durch— 
gängig gut, im Koritſchfelde vermöge der Lette-Unterlage etwas 
ſchwer und kalt, deshalb auch in den tieferen Theilen größtentheils 
zu Wieſen⸗Aulage benutzt. Daß ſorgfältige Bearbeitung, verbuns 
den mit zureichender Miſt- und dieſem Boden ganz vorzüglich zu— 
ſagender Kalk⸗Düngung auch den ſchweren Koritſch-Aeckern reichliche 


36. 


38. 


40. 


Erſter Abſchnitt. 38 — 40. 


Ernten abzugewinnen vermag, wird der rationelle Landwirth nicht 
erſtaunlich finden. 

Da das ſtädtiſche Territorium im Ganzen noch niemals 
genau vermeſſen worden iſt, ſo kaun man deſſen Flächen-Inhalt 
nur annäherungsweiſe beſtimmen. Es wird angenommen, daß acht 
und fünfzig Morgen auf Gärten und Obſtplautagen, zwei Tauſend 
drei Hundert und ein und ſechzig Morgen auf Aecker und ein 
Hundert ſechs und achtzig Morgen auf Wieſen zu rechnen ſind. 
Werden zwei und vierzig Morgen Fläche der Häuſer, Höfe, Gaſſen 
und Plätze, ein Hundert zwanzig Morgen an Wegen und Gewäſſern, 
vier Morgen beftändiger Weide und ſechs Morgen Unlaud, endlich 
noch fünfzehn Hundert und zehn Morgen Wald dazu gezählt, ſo 
ergiebt ſich das Geſammt⸗Gebiet Winzig's auf circa vier Tauſend 
zwei Hundert neun und achtzig Morgen, wovon fünfzehn Hundert 
Morgen Wald und achtzehn Morgen Acker und Wieſe der Käm— 
merei und dem Hospital gehören, der Reſt im Privatbeſitz iſt. 

Der ſtädtiſche Forſt beſteht aus vier Haupttheilen: 

Der kleinſte davon iſt der Ziegelberg, ſüdweſtlich von Winzig 
gelegen, woſelbſt der ſehr guten Ziegelerde wegen ſeit undenklichen 
Zeiten die ſtädtiſche Ziegelei betrieben wird. 

Im Oſten der Stadt, nördlich durch die Trachenberger Strafe, 
öſtlich durch Strien'er, ſüdlich Seifredau'er und Winzig’er, weſtlich 
durch Winzig'er und Kleſchwitz'er Terrain begrenzt, liegt der Do⸗ 
bratzger Wald, deſſen früher mit Eichen beſtanden geweſene Fläche 
zur größeren Hälfte abgetrieben und an Private verpachtet iſt. 

In der Richtung Weſt-Nordweſt befindet ſich die Schinder— 
Haide, zwiſchen den Grenzen von Klein- und Großwangern, Fröſchen 
und Fröſchroggen, dem alten Exercierplatze bei Fröſchroggen und 
dem Stadtfelde belegen, zu einem kleinen Theile an der Klein— 
Wangern'ſchen Grenze und den Fleiſcherwieſen mit Eichen, übrigens 
mit Kiefern und Birken beſtanden. 

Der bedeutendſte Forſttheil iſt der Schlauper. Derſelbe er— 
ſtreckt ſich im Halbkreiſe ſüdlich und weſtlich um Jakobsdorf herum 
und reicht auf dieſe Weiſe von der Straße nach Mönchmotſchelnitz 
bis zu dem nördlich der Steinau'er Chauſſee befindlichen Viehtreibe, 
der in den Fußſteig nach Klein-Pantken ausgeht. 

In dieſem Forſttheil liegt auch der ſogenannte Luſtwald, — 
eine Parzelle Eichwald, von mehreren Wegen und Anlagen durch— 
ſchuitten, — worin ein Schank- und zwei Tanzlokale nebſt Kegel: 
bahn erbaut ſind, welche, der Kämmerei angehörig, zugleich mit 
dem Rathskeller an Einen und denſelben verpachtet werden. 

Durch das hieſige Kirchen⸗Syſtem find eine Anzahl der um 


Erſter Abſchnitt. 41—42. 


liegenden Dörfer in dieſer Beziehung mit den Jutereſſen der Stadt 
verknüpft. ’ 

Es find dies folgende: 

Belkawe, Fröſchen, Fröſchroggen, Greſchine, Jakobsdorf mit Berg, 
Kaſchewen, Kleſchwitz, Kriſchütz, Lahſe, Pantken (Groß- und alen 
Qualwitz, Schlaup, Striene, Vorwinzig, Wangern (Groß⸗ und Klein⸗ 

Belkawe (vormals Pelligawe) iſt ein Rittergut mit einem 
Dominial-Gehöft, auf welchem ein herrſchaftliches Wohnhaus vor⸗ 
handen, acht Freigärtner- und einer Frei-Häusler⸗Stelle, einer 
Windmühle und 70 bis 80 Einwohnern. 

Soweit ſich die ſeitherigen Beſitzer ermitteln ließen, waren 
deren Familien-Namen: 5 
von Nieſemeuſchel um ſechzehnhundert fünfzig, 
von Saliſch um ſechzehn Hundert acht und achtzig, bis ſiebzehnhun⸗ 

dert zwölf, 
von Bibra, ſiebzehn Hundert neun und vierzig, 
von Legat, ſiebzehn Hundert ein und ſechzig und neunzig, 
von Kölichen, um ſiebzehn Hundert ein und neunzig, 
Rummler, um achtzehn Hundert, 

Holzer, um achtzehn Hundert vierzig, 

Köhler, um achtzehn Hundert ſieben und vierzig, 
Fiedler, um achtzehn Hundert neun und vierzig, 
Siegert, um achtzehn Hundert drei und fünfzig, 
Loth, um achtzehn Hundert ſechs und fünfzig, 
Krauſe, ſeit achtzehn Hundert ſieben und fünfzig. 

Fröſchen, ein Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft und 
einem herrſchaftlichen Wohnhauſe; mit einer Windmühle, vier Leer⸗ 
häuslern, achtzehn Freigärtnern, ein Hundert fünf und fünfzig Ein⸗ 
wohnern und einem Kretſcham. 

Dies Gut beſaßen um das Jahr 8 
fünfzehn Hundert fünf und neunzig von Niebelſchütz, 
ſechzehn Hundert fünf und vierzig von Uechtritz, und noch ſiebzehn 

Hundert und ſieben, 
ſiebzehn Hundert zwanzig von Berge, 
ſiebzehn Hundert acht und zwanzig von Schweinitz, 
ſiebzehn Hundert ein und fünfzig und ſechzig bis achtzig von Feh⸗ 

rentheil, ! 
achtzehn Hundert von Stein, 
achtzehn Hundert und drei von Prittwitz, 
achtzehn Hundert zwölf von Borowsky, 
achtzehn Hundert vierzig von Struwe, | 
eit achtzehn Hundert drei und vierzig Dr. med. Neumann. 


41. 


42. 
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43. 


44. 


Erſter Abſchnitt. 43 — 44. 


Fröſchroggen (vormals Roggen) ebenfalls Rittergut, hat 
ein Dominial-Gehöft nebſt herrſchaftlichem Wohnhauſe, neun Frei⸗ 
8 und vier Häuslerſtellen. Die Seelenzahl beträgt neunzig 

eelen. 

Das Dominium beſaßen um das Jahr: 
fünfzehn Hundert neunzig von Niebelſchütz, 
ſechzehn Hundert fünfzig und achtzig von Uechtritz, 
ſechzehn Hundert und neunzig von Noſtiz und Noes, 
ſiebzehn Hundert und ſieben von Uechtritz, 
ſiebzehn Hundert dreißig von Schweinitz, 
ſiebzehn Hundert ſieben und dreißig von Uechtritz, 
ſiebzehn Hundert ſechs und vierzig und ſechzig von Kottwitz, 
ſiebzehn Hundert ein und ſechzig von Legat, 
ſiebzehn Hundert vier und ſiebzig und achtzig von Kanitz, 
ſiebzehn Hundert neunzig von Gfug, 
achtzehn Hundert von Kottwitz, 
zwei Jahre ſpäter von Gfug, 
achtzehn Hundert ſieben von Tſchammer, 
achtzehn Hundert ein und zwanzig von Saliſch, 
achtzehn Hundert vier und dreißig Jakoby, 
achtzehn Hundert acht und vierzig von Leckow, 
ſeit vorigem Jahre Leer. 

Greſchine, Rittergut. Hier iſt ein Dominial-Gehöft mit 
einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, eine Windmühle, eine Schmiede, 
ein Kretſcham; unter den ein Hundert achtzig Einwohnern ſind 
fünf Bauern, achtzehn Freigärtner und zwei Coloniſten. Obgleich 
zum hieſigen Kirchſpiel gehörig, iſt dies Dorf dennoch der Schule 
zu Piskorſine zugeordnet. 

Greſchine iſt im Beſitz geweſen von 
von Axleben, genannt Magnus, fünfzehn Hundert fünf und ſiebzig, 
von Seer, ſechzehn Hundert vier und fünfzig, 
von Bald, ſechzehn Hundert neun und fünfzig, 
von Gleißenberg, ſiebzehn Hundert ſieben, 
von Woſtrophsky, ſiebzehn Hundert und ſechzig, 

Reiſel, ſiebzehn Hundert ſechs und achtzig, 

von Kottulinsky, ſiebzehn Hundert vier und neunzig, 
von Winterfeld, ſiebzehn Hundert fünf und neunzig, 
von Unruh achtzehn Hundert neun, 

Treutler, achtzehn Hundert eilf, 
von Sommerfeld, achtzehn Hundert zwei und zwanzig, 
Hörlein, achtzehn Hundert fünf und dreißig, 

Braun, achtzehn Hundert drei und vierzig, 


Erſter Abſchnitt. 45—46. 


Graf Strachwitz, achtzehn Hundert ſieben und vierzig; 
ſeit achtzehn Hundert fünf und fünfzig iſt das Gut Eigenthum 
von J. Lucke. 

Jakobsdorf und Berg, zu einem Rittergut vereinigt, mit 
gemeinſchaftlicher Gemeinde-Verwaltung, einem zu Jakobsdorf be— 
legenen Dominialgehöft nebſt herrſchaftlichem Wohnhauſe, fünfzehn 
Freigärtner- und zehn Häuslerſtellen, einem zu Jakobsdorf belege⸗ 
nen Kretſcham, zwei Windmühlen auf der Feldmark Berg und 
Hundert und fünfzig Einwohnern. 
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Da beide Ortſchaften gegen zwei Hundert Jahre hindurch 


Eigenthum der hieſigen Commune geweſen ſind, ſo dürften einige 
genauere Nachrichten über ihre Vergangenheit gerechtfertigt erſcheinen. 

Zu Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts befand ſich Jakobs⸗ 
dorf, welches vormals aus zwei Theilen — Jakobsdorf und Ja- 
kobſchütz — beſtanden haben muß, nebſt Pantken im Beſitz eines 
Hans von Mutſchelnitz, bei deſſen Tode dieſe Güter nach Lehns- 
recht an die Fürſtin Urſula, geborne Markgräfin von Brandenburg, 
zurückfielen. Sie war die Mutter der Herzöge zu Münſterberg 
und Oels und Grafen zu Glatz-Albrecht und Carl. Laut einer 
Urkunde, welche unter Auctorität genannter Herzöge Freitags, am 
Tage Kreuzes-Erhebung im Jahre 1509 zu Oels unter Zeus 
genſchaft des Hauptmanns zu Oels, Peter Caſpar von Redlicz, 
des Caſpar von Promnitz auf Leſſendorf, des Lorenz von Seyd⸗ 
litz auf Töppliwoda, ferner Heinrichs von Mutſchelnitz, des 
herzoglichen Kämmerers Hans von Rotteberg und des Kanzlers 
Caſpar von Rorau ausgeſtellt iſt, wurden die genaunten Güter um 
getreuer Dienſte willen und weil er „mit demüthigem Fleiße darum 
gebeten“, dem Ladislaw von Braun und ſeinen ehelichen Nachkom⸗ 
men männlichen oder weiblichen Geſchlechts zu Erb- und Eigenthum 
lehensweiſe übergeben. 

Den Antheil Jakobſchütz, welcher vorher einem Hinko von 
Plotzkowski gehört hatte, von dieſem durch „einen aufrichtigen“ 
Kauf an Johann Kurzbach, Freiherrn zu Trachenberg, gediehen 
war, trat dieſer am Donnerstage nach dem Tage der heiligen drei 
Könige im Jahre 1522 an die Stadt Winzig „zur Beiſteuer und 
allen Einwohnern daſelbſt zu Gute“ erbkaufsweiſe ab. Die dar- 
über lautende Urkunde iſt zu Militſch unter Zeugniß des Haupt⸗ 
mannes im Winzig'ſchen Weichbild, Siegmund von Pannewitz, 
des damaligen hieſigen Hofrichters Thomas Dobroſchowßke, des 
Zürgermeiſters von hier — Urban Schubert und Mertens Bur— 
zian, eines Dieners des Raths hierſelbſt unter obigem Datum 
ausgeſtellt. ° 


46, 
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Da die Fluren und Waldungen beider Autheile von Jakobs⸗ 
dorf vielfach mit einander grenzten, ſo eutſtanden wegen gegenſei⸗ 
tigen Grenz⸗Verletzungen und Hutungs-Contraventionen zwiſchen der 
Stadt und den adeligen Beſitzern von Jakobsdorf mancherlei und 
ernſthafte Streitigkeiten, zu deren Schlichtung unter Vermittelung 
des Balthaſar von Mutſchelnitz auf Polgſen, des Caſpar von Un⸗ 
ruh auf Hünern, des Bürgermeiſters von Steinau: Donatus Jäger 
und des Stadtſchreibers von dort: Bonifacius Korkow am Don— 
nerstage nach Pfingſten des Jahres 1534 eine definitive Grenz— 


Regulirung erfolgte, welche nochmals durch den Landeshauptmann 


48. 


49. 


50. 


Ritter Chriſtoph von Heinzendorf anerkannt und beſtätigt wurde 
und welcher die Stadt ſo gut als Nikolaus von Rechberg auf 
Jakobsdorf ſich fügen mußten. 

Auch noch dreißig Jahre ſpäter war Jakobsdorf in den Hän⸗ 
den der Rechberg, welchen damals auch Berg zugehörte; denn laut 
einer Urkunde, gegeben am Dinstag nach dem heiligen Chriſttage 
1563 erklärten ſich die Jungfrauen Anna und Agneta von Rech— 
berg vor dem Landeshauptmann der Herrſchaften Wohlau und 
Steinau, Jakob von Brauchitſch auf Brauchsdorf (Brauchitſch— 
dorf) im Beiſtand ihres erwählten Vormund Oswalds Tſcham⸗ 
mer von Oſten auf Hünern dahin, daß ſie in Betreff ihres na— 
türlichen Erbes aus beiden Gütern vollkommen befriedigt wors 
den ſeien. 

Am Montag nach Michaelis 1571 wurde unter Zeugniß des 
Hauptmanns von Brieg und Ohlau, Heinrich von Waldau, in 
Wohlau ein Vertrag zwiſchen Hans von Rechberg und den Ge— 
brüdern Siegmund, Friedrich und Melchior von Dalibor auf 
Klein-Pantken abgeſchloſſen, wonach Erſterer Jakobsdorf an die 
Letzteren für eilf Hundert ſieben und zwanzig Gulden Ungariſch zu 
vier und fünfzig Weißgroſchen, jeden zu zwölf Hellern gerechnet, 
veräußerte. 

Dieſer Vertrag ſcheint indeſſen nicht zur Vollziehung gelaugt 
zu fein, denn laut einer ebenfalls noch vorhandenen Urkunde, da- 
tirt vom Sonnabende nach Pauli Bekehrung 1573 ift das Gut 
abermals durch Hans von Rechberg, der mittlerweile fürſtlicher 
Burggraf auf Schloß Ohlau *) geworden war, an Friedrich 
von Dalibor auf Klein-Pantken verkauft worden; — diesmal 
unter Zeugenſchaft der Edelleute Anton von Noſtiz auf Ibs⸗ 
dorf, herzoglich Brieg'ſchen Rath und Hofmeiſter, Simon von 


) Burggrafen hießen die Verwalter von Fürſtlichen Kammer -Gütern. 


Erſter Abſchnitt. 51— 55. 


Schirr auf Tſchileſen, Burggraf Hans von Pannewitz auf Pis⸗ 
korſina und Caſpar von Uechtritz⸗Steinkirch auf Großendorf.“) 
Wie aus einem Kaufe, geſchehen am Tage Urſulä 1588 
zwiſchen Friedrich von Nieſemeuſchel von der Gabell einerſeits 
und Hans Peterke und Peter Adam, Ackerbürgern von hier an⸗ 
dererſeits, um eine an der Qualwitzer Grenze und der Woh- 
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lauer Straße gelegene Scheibe Ackers hervorgeht, war um diefe . 


Zeit der genannte Edelmann Erbherr von Jakobsdorf und Berg. 

Wann Jakobsdorf in die Hände der Familie von Gfug ge— 
langte, iſt nicht erſichtlich. Gewiß iſt nur, daß es zu Anfange des 
ſiebzehnten Jahrhunderts im Beſitze des Hans von Gfug-Gaſſen⸗ 
dorf ſich befand. Der ewigen Hutungs- und Grenz⸗Streitigkeiten 
überdrüſſig, hatte die Stadt ſchon lange ſehnlichſt gewünſcht, Ge⸗ 
legenheit zum Ankauf dieſes andern und größeren Guts-Antheiles 
zu erhalten. 

„Dieſe Gelegenheit fand ſich, als von Gfug zu einer Beſitz⸗ 
veränderung ſich geneigt zeigte. Die Stadt nahm die Fürſprache 
und Vermittelung des damaligen Landeshauptmannes in Anſpruch 
und ſo kam es im Jahre 1613 zu einem Kaufvertrage, wo—⸗ 
nach die Stadt für den Preis von ſechs Tauſend neun Hun⸗ 
dert Thalern “), wovon fünfzehn Hundert bald angezahlt werden 
müſſen, das Gut erhielt. Das Geſchäft reute den Verkäufer 
nach einiger Zeit, weshalb er es rückgängig machen wollte und 
ſogar Proceß deshalb auhob. Die Käuferin ward jedoch in ih⸗ 
rem Rechte geſchützt und am fünfzehnten Mai 1614 zahlte ſie die 
letzte Rate der Kaufgelder, nachdem bereits unter'm ſiebzehnten Oe⸗ 
tober des Jahres zuvor der Lehubrief für die Stadt ausgefertigt 
worden war. 5 

Wir gehen nun zu Berg über. 

Das Dominial⸗Gehöft daſelbſt lag etwa dreißig Schritt öſt⸗ 
lich von dem jetzt an der Bergſchmiede gelegenen Teiche entfernt. 
Noch vor wenigen Jahren fand man beim Planiren des dortigen 
Terrains Eifenzeng, Stein- und Holzwerk-⸗Reſte, welche die Stelle 
genau kenntlich machten, wo jenes einſt geſtanden hat. 

Ueber die Beſitzer findet ſich nur das Folgende: 

Ju der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts hatte das Gut 
ch auf Georg von Winzig, genannt Dobratzki, vererbt, der es in 
5 1 1 Dennoch wird 1586 wiederum ein Haus von Rechberg auf Jakobsdorf unter den 


Edelleuten mit aufgeführt, welche aus hieſiger Gegend ſich zu der Beerdigung 
Herzog Georgs II. ſich nach Brieg begaben. 


Dieſer hohe Preis läßt ſich nur den damaligen Münzverhältniſſen erklären, da die 
Zeit der Kipper und Wipper herannah'te. 
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Uebereinſtimmung mit ſeinen Schweſtern und Schwägern laut einer 
Urkunde, geſchehen zu Winzig, beſtätigt zu Brieg vor dem Landes 
hauptmann von Wohlau und Steinau Georg von Noſtitz auf Ran⸗ 
ſen unter Zeugenſchaft Chriſtophs von Waldau, hieſigen Erbvogts, 
und Sebaſtians von Axleb, Magnus genannt, auf Herrndorf, an 
Haus von Pannewitz auf Peterwitz, derzeit zu Winzig, verkaufte. 


Lange kann es in deſſen Händen nicht geblieben ſein, denn 
ein Nachfolger von ihm, Melchior von Rechenbergk, veräußerte es 
bereits 1561 Montag nach Dyoniſius zu Wohlau an Caſpar von 
Kottwitz, wobei Jakob von Motſchelnitz auf Herrumotſchelnitz, Hof⸗ 
richter zu Winzig, Caſpar von Wieſe, Burggraf (wahrſcheinlich 


. auf Schloß 3 — als Zeugen zugegen waren. Dieſer ver- 


größerte fein Beſitzthum durch Acquiſition einer anſtoßenden hal- 
ben Hube, welche dem Otto von Lüttwitz auf Deichslau ge- 
hörte. Die hierüber aufgenommene Urkunde ift datirt von Don— 
nerstag nach Mariä Himmelfahrt 1562 aus Brieg und nennt 
den oben aufgeführten Hofrichter des Winzig'ſchen Weichbildes, 
ferner Wenzeln von Corangelwitz, Joachim von Schlichting auf 
Beſchine und Oswald von Tſchammer auf Hünern als Zeugen des 
Vertrages. 


Auf Caſpar von Kottwitz folgte im Beſitze des Bergguts 


Heinrich von Motſchelnitz auf Herrnmotſchelnitz, aus deſſen Hand 


60. 


61. 


es 1571 am Dinstage nach Mariä Heimſuchung durch Kauf, bei 
deſſen Abſchluß Hans von Sehfeldt auf Strzin (Strien), Hans 
von Motſchelnitz auf Polgſen und Balthaſar von Kreckwitz, Strau⸗ 
waldt genannt, auf Klein-Pantken gegenwärtig waren, an Sebald 
von Glaubitz auf Gläſersdorf überging. 


Nach dieſem muß es Chriſtoph von Abſchatz, Schauricke ge⸗ 
nannt, beſeſſen haben, denn deſſen Creditoren und Bürgen veräußer⸗ 
ten es am 3. Juli 1583 an Wilhelm von Haugwitz auf Schütz 
und Kaldborſchen und dieſer überließ es 1590 am 9. Auguſt an 
Friedrich von Nieſemeuſchel zur Gabell unter Zeugenſchaft des 
Wenzel Brocket von Motticht auf Kammelwitz und Heinrichs von 
Stößel auf Landſchütz. 


Am 4. September 1607 confirmirte in Vollmacht Herzog 
Carls zu Münſterberg und Oels, als verordneten Vormun— 
des der herzoglichen Brüder Johann Chriſtian und Georg Nu- 
dolph von Liegnitz, Brieg und Wohlau der Landeshauptmann 
Haus von Noſtiz von und auf Noes den unter Zeugniß Chri⸗ 
ſtophs von Unruh auf Dittersbach und Klein-Baulwi, Ga— 


Erſter Abſchnitt. 62 — 64. 


briels von Tſchammer auf Klein-Saul, Hans von Glaubitz auf 
Peiskern und Siegmunds von Glaubitz auf Klein-Wangern geſche— 
henen Verkauf des Berggutes Seitens des von Nieſemeuſchel an 
Frau Anna von Wieſe, geborene von Unruh. 
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Ihren Tod erſah der hieſige Magiſtrat als günſtigen Zeit- 62. 


punkt zu Erlangung dieſes, der Stadt ſo günſtig ſituirten Grund⸗ 
ſtücks. Die Erben der genannten Dame, nämlich Frau Helena 
von Nieſemeuſchel, geborne von Unruh auf Krehlau, Frau Katha⸗ 
rina von Rodievadowska oder Rodowska verehelicht geweſene von 
Buſewoy, geborene von Tſchammer, damals zu Klein-Saul, Frau 
Eva von Glaubitz, geborene von Tſchammer und Oſten auf Klein— 
Saul, einigten ſich am 8. April 1622 vorläufig zu Winzig 
mit dem Magiſtrat über den Verkauf, der in zwei Terminen 
abgeſchloſſen ward; zuerſt am 7. Mai hier vor dem Landes- 
hauptmann Siegmund von Niebelſchütz auf Gaffron, Rietſchütz 
und Altwohlau, wobei die genannten Erbinnen theils durch Ga⸗ 
briel von Tſchammer auf Klein-Saul, theils durch Hans von Nie— 
ſemeuſchel auf Krehlau und Chriſtoph von Glaubitz auf Klein⸗ 
Pantken, ſowie durch Raphael von Buſewoy mit vertreten wur— 
den; dann am 2. November deſſelben Jahres zu Wohlau, wo 
auch die Gebrüder Ernſt, Oswald und Abraham von Glaubitz auf 
Peiskern und Tſcheltſch zugegen waren, und wobei Friedrich von 
Motſchelnitz auf Herrumotſchelnitz, Klein⸗Schmograu und Conrads⸗ 
waldau, und Georg von Poſter Burggraf zu Wohlau, als Zeu- 
gen ſigurirten. Der Preis ward auf zehn Tauſend Thaler, jeg— 
lichen zu ſechs und dreißig Weißgroſchen à zwölf Heller vereinbart 
und ſchließlich der Vertrag von Seiten Herzog Georg Rudolphs 
unter'm 7. Februar 1623 confirmirt. 


Sobald der Rath die Verwaltung des Berggutes überkom- 63. 


men hatte, ließ er die Hofereithe abtragen, da er Gärtnerftellen 
zu gründen beabſichtigte, dismembrirte dann die beſten Aecker, als 
die neun Freiquarte, welche ihrer Steuer-Indiction nach zum Stadt⸗ 
Cataſter gehörten, an verſchiedene Bürger und vereinigte den Reſt 
der Feldmark mit Jakobsdorf. 


Nachdem dieſe Regulirung, welche durch den, das Land zer- 64. 


fleiſchenden Krieg manche Störung erfahren hatte, in's Werk ge— 
ſetzt war, verpachtete der Rath im Jahre 1653 das ſo ver— 
größerte Jakobsdorf an einen gewiſſen Chriſtoph Daniel Kuth— 
ler für einen jährlichen Pachtſchilling von vier Hundert fünf 
und zwanzig Thaler ſchleſiſch nach oben angegebener Wäh— 
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rung. Der Contract ward am 6. Juni abgeſchloſſen, wobei 
Seitens der Obrigkeit Heinrich von Glaubitz auf Eunern als Hof⸗ 
richter, Chriſtoph Ernſt von Uechtritz auf Fröſchen und Fröſchrog⸗ 
gen als Landes-Aelteſter, von Seiten der Stadt der Stadtvogt 
Gelig, der Gerichtsbeiſitzer Hans Koch und der Oberälteſte der 
Geſchworenen, Martin Fuhrmann, für den Pächter aber Adam 
von Baruth auf Woitsdorf, Joachim Friedrich von Közler und 
Steinach auf Schwiebedowia und Baſilius Werwig, der Rechte 
Practicus, mitwirkten. 

Später wurden dergleichen Contracte zu ſechsjähriger Dauer 
abgeſchloſſen, zu Zeiten die Bewirthſchaftung aber auch vom Ma- 
giſtrat ſelber übernommen. 


Von den ſpäteren Pächtern finden ſich: 
ſiebzehn Hundert neun Gottfried Goſchke, 
ſiebzehn Hundert zwei und zwanzig Joh. Georg Preuß, 
ſiebzehn Hundert drei und dreißig Heinrich Chriſtian von Unruh, 
ſiebzehn Hundert fünf und vierzig Adam Prietzel, 
ſiebzehn Hundert drei und fünfzig Rabſahl, 
ſiebzehn Hundert ſechs und fünfzig Reling, 
ſiebzehn Hundert ſieben und fünfzig J. Müller, 
ſiebzehn Hundert acht und ſiebzig F. Schneider, 
ſiebzehn Hundert zwei und achtzig Zachritz, 
ſiebzehn Hundert acht und achtzig Gebrüder Dencker, 
ſiebzehn Hundert ſechs und neunzig Adam Rothnig. 


1797 vergab man Jakobsdorf zuſammt dem Stadt-Vorwerk 
an den Oberamtmann Hoffmann in Erbpacht, in deſſen Stelle 
1802 ein Herr von Ramin und nach ſeinem Tode 1806 die nach⸗ 
gelaſſene Wittwe und fünf Jahre ſpäter Kühnert eintraten. 1812 
mußte Sequeſtration eingeleitet werden, 1815 kaufte Winzig die 
Güter zurück und das Jahr darauf ging Jakobsdorf von der Stadt 
völlig abgelöſ't als freies Dominium auf Fröhlich über, der das 
Gut an Peisker veräußerte (1843), von welchem es im folgenden 
Jahre an Dr. Müller, von dieſem 1845 an Springer und nach 
zwei Jahren an Wilke verkauft ward. Letzterer beſitzt es noch 
heut und hat den Bauzuſtand der Wirthſchafts-Gebände weſentlich 
verbeſſert. 

Kaſchewen, Rittergut, mit zwei Dominial-Gehöften, einem 
herrſchaftlichen Wohnhauſe, drei und zwanzig Freigärtner⸗, drei 
Freihäusler- und vier Leerhäusler-Stellen, einer Schule, der auch 
Kriſchütz zugetheilt iſt, einem Kretſcham, einer andern Schankwirth⸗ 
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ſchaft, einer Spiritus⸗Brennerei, einer Winde und zwei Waſſer⸗ 
mühlen, bevölkert durch zwei Hundert fünfzig Einwohner. 

Das Dominium beſaßen um das Jahr: 
fünfzehn Hundert fünf und ſiebzig die von Braun, 
ſechzehn Hundert ſechzehn und nach ſiebzehn Hundert ſiebzehn die 

Familie von Uechtritz, 
ſiebzehn Hundert ſieben und dreißig von Unruh und Wendſtädt, 
ſiebzehn Hundert ſechs und fünfzig von Winterfeld, 
ſiebzehn Hundert drei und neunzig von Manſtein, 
achtzehn Hundert vierzehn von Tſchammer, 
achtzehn Hundert vierzig Wittich, 
ſeit achtzehn Hundert ſechzig Schmalhauſen. 

Kleſchwitz, Rittergut, mit einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, 70. 
einem Dominial-Gehöft, acht Freigärtnern, einem Halbbauern, 
neun Bauern, einem Leer-Häusler, vier Windmühlen, welche ſämmt⸗ 
lich Bürgern hieſiger Stadt angehören und von dieſen bewirthſchaf⸗ 
tet werden, einem Kretſcham, einer Schankwirthſchaft (früheren 
Brennerei) und hundert ſechs und ſiebzig Einwohnern. 

ö as Dominium!) gehörte 

bis zum Jahre 1593 denen von Krackwitz, dann, wenigſtens was 
Gerichtsbarkeit und Zinſen anbelangt, bis 1691 der Commune 
Winzig, wo dieſe alle Rechte an Benjamin Textor auf Schützen- 
dorf abtrat. Familien, welche ſpäter das Gut beſaßen, waren: 
ſiebzehn Hundert vier von Remling, 

ſiebzehn Hundert ein und zwanzig von Leſtwitz, 

ſiebzehn Hundert vier und dreißig von Scherza, 

ſiebzehn Hundert acht und fünfzig von Wiedebach, 

ſiebzehn Hundert zwei und ſiebzig von Unruh, 

ſiebzehn Hundert fünf und achtzig von Nieſemeuſchel, 

ſiebzehn Hundert ſechs und achtzig von Eicke, 

tebzehn Hundert ein und neunzig von Forcade, 

ſiebzehn Hundert acht und neunzig von Winterfeld, 

achtzehn Hundert eilf von Förſter, 

achtzehn Hundert ſechzehn von Hochberg und Buchwald, 

achtzehn Hundert dreißig Roſemann, 

achtzehn Hundert neun und dreißig Hoffmann, 

achtzehn Hundert drei und vierzig Haniſch; 

achtzehn Hundert ſechzig kaufte es Siegert. 

Kriſchütz, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft, einem 71. 
herrſchaftlichen Wohnhauſe, vierzehn Freigärtnern, einem Freihäusler, 
A 

es war urſprünglich nur eine Erbridterei. 
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und zwei Leer-Häuslern, einem Kretſcham, zwei Windmühlen, 
und Hundert und ſechzig Einwohnern. 

Es gehörte f 
ſechzehn Hundert vier und ſechzig von Haugwitz, f 
ſiebzehn Hundert eins und auch dreißig Jahre ſpäter denen von 

Schweinitz, 
ſiebzehn Hundert drei und fünfzig und auch noch ſechs und achtzig 

den Erneſti's, 
ſiebzehn Hundert ein und neunzig von Packiſch, 
achtzehn Hundert fünf Linkh, 
achtzehn Hundert ſieben und vierzig Kügler, 
achtzehn Hundert acht und vierzig von Meier, 
ſeit achtzehn Hundert drei und fünfzig Kerſtan. 

Lahſe, Rittergut, mit einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, 
zwei Dominial-Gehöften, ein und zwanzig Freigärtnern, zwei Leer⸗ 
häuslern, zwei Waſſermühlen, einem Kretſcham, einer Schule, an 
welcher Fröſchen und Peiskern Autheil haben und hundert ſechzig 
Einwohnern. | 

Lahſe war im Beſitz derer 
von Kreckwitz ſechzehn Hundert vier und fünfzig, 
von Stößel ſechzehn Hundert ſieben und fünfzig, 
von Leſtwitz (auf Ober⸗Lahſe) und von Kalkreuter (auf Nieder- 

Lahſe) ſechzehn Hundert fünf und ſechzig, 
von Schweinitz ſechzehn Hundert neunzig und noch ſechs und vier⸗ 
zig Jahre ſpäter, 
von Nieſemeuſchel ſiebzehn Hundert ein und achtzig, 
von Kanitz ſiebzehn Hundert neunzig, 
von Johnſton und Kragelborn achtzehn Hundert neun, 
Sonnabend, achtzehn Hundert fünf und dreißig, 
von Wolanski achtzehn Hundert vier und vierzig, 
Krauſe achtzehn Hundert fünfzig, f 
ſeit achtzehn Hundert ein und ſechzig iſt es Eigenthum von A. Frech. 

Groß-Pantken, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöf', 
vier Bauergütern, zwölf Freigärtuern, einer Leerhäusler⸗Stelle, 
einem Kretſcham, einer Schule, zu welcher auch Klein-Pantken ges 
en einem Zollhauſe, einer Windmühle, und hundert achtzig Ein⸗ 
wohnern. f 

Klein-Pantken, Rittergut, hat ein Dominial⸗Gehöft, fünf⸗ 
zehn Freigärtner- und eine Leerhäusler-Stelle, eine Windmühle und 
eine Waſſermühle, einen Kretſcham und hundert fünfzig Einwohner. 

Beide Pantken gehören zu der Herrſchaft Wiſchütz. Wir 
finden in deren Beſitz 
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fünfzehn Hundert und fünf die von Motſcheluitz, 

fünfzehn Hundert acht Fürſtin Urſula von Oels, 

fünfzehn Hundert zehn von Braun, 

fünfzehn Hundert ein und ſiebzig von Kreckwitz, 

fünfzehn Hundert drei und ſiebzig von Dalibor, 

ſechzehn Hundert zwanzig von Glaubitz, 

ſechzehn Hundert vier und fünfzig und auch ſiebzehn Hundert zwölf 
von Langenau, 

ſiebzehn Hundert dreißig von Hocke, 

ſiebzehn Hundert ſechs und dreißig und auch noch fünfzig Jahre 

nachher die von Noſtiz; 

ſeit lauger Zeit ſind beide Güter im Beſitze der Freiherrn von 
Rothkirch-Panthen. 0 
Qualwitz (vormals Qualowitz) Rittergut mit Dominial- 76. 

Gehöft, herrſchaftlichem Wohnhauſe, einem Kretſcham, einer Schenke, 

einer Windmühle, eilf Freigärtnern, vier Häuslern und hundert 

Einwohnern. 

Beſitzer waren um das Jahr 

fünfzehn Hundert und noch dreißig Jahre ſpäter die von Niſtiz, 
zwanzig Jahre ſpäter die von Langenau, 5 

ſechzehn one fünf Arnold (Erbſaß), 

ſechzehn Hundert fünf und fünfzig von Stößel, 

ſechzehn Hundert neun und 05 Herrmann (Erbſaß), 

ſechzehn Hundert neun und ſechzig von Hocke, 

ſiebzehn Hundert zehn von Viatus, 

ſiebzehn Hundert zwölf von Nimbtſch, 

ſiebzehn Hundert ſechs und dreißig und auch noch 

ſiebzehn Hundert neun und vierzig von Miliſch, 

ſiebzehn Hundert zwei und fünfzig von Brieſe, 

ſiebzehn Hundert ſechs und achzig Graf Poſadowsky, 

iebzehn Hundert neunzig Kunitz, 

ſiebzehn Hundert acht und neunzig von Czedlitz, 7 

achtzehn Hundert neunzehn Schwarzer, 

achtzehn Hundert ein und zwanzig Heyn, 

achtzehn Hundert drei und zwanzig Lorenz, 

achtzehn Hundert ſechs und dreißig Tilgner, 

achtzehn Hundert neun und dreißig Stark, 

achtzehn Hundert ſieben und vierzig Hildebrand, 

achtzehn Hundert drei und fünfzig Schmidt, 

achtzehn Hundert fünf und fünfzig Beil, 

achtzehn Hundert ſechs und fünfzig Brunn, 

achtzehn See fieben und fünfzig Buchholtz. 
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Schlaup, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft und herr⸗ 
ſchaftlichem Wohnhauſe, drei und zwanzig Freigärtner- und vier 
Leerhäusler-Stellen, zwei Waſſer- und einer Windmühle, einem 
Kretſcham und einer Schänke, einem mit Glockenthurm ausgeſtat⸗ 
teten neu erbauten Schulhauſe und einem Friedhofe. Von den beiden 
Glocken iſt die größere durch Abraham von Gellhorn 1786, die 
kleinere durch den Müller Baumgarten 1788 angeſchafft worden. 

Beſitzer waren im 16. Jahrhundert und noch 
ſechzehn Hundert neunzehn von Wieſe, 
ſechzehn Hundert neun und fünfzig von Haugwitz, 
ſiebzehn Hundert ſieben von Hock, 
ſiebzehn Hundert ſechzehn und noch ſiebzig Jahre ſpäter von Gellhorn, 
ſiebzehn Hundert neunzig von Kinsky, 
ſiebzehn Hundert ſechs und neunzig von Strenge, 
achtzehn Hundert fünf von Heydebrand, 
achtzehn Hundert fünfzehn von Gregory, 
achtzehn Hundert fünf und dreißig Rahner, 
achtzehn Hundert vierzig von Aulock, 
achtzehn Hundert ſieben und vierzig Einwald, 
ſeit achtzehn Hundert acht und vierzig Heinke. 


Strien, Rittergut, mit Dominial-Vorwerk und Scäferei- 
Gehöft, einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, drei Bauer ütern, drei 
Großgärtnern, ſechs Mittel-, achtzehn Klein-Gärtner⸗Stellen und 
einem Angerhäusler, einer Schule, zu welcher auch Belkawe gehört, 
einer Windmühle und zwei Hundert vierzig Einwohnern. In 
älteren Urkunden heißt der Ort „Strzin“. Außer einem Kretſcham 
iſt noch eine Schänke vorhanden. g 

Als Beſitzer werden genannt: 
fünfzehn Hundert ein und ſiebzig von Sehfeldt, 
ſechzehn Hundert vier und fünfzig und noch 
ſiebzehn Hundert zwanzig von Nieſemeuſchel, 
ſiebzehn Hundert fünf und ſiebzig und noch 
achtzehn Hundert zwei von Schkopp, 
achtzehn Hundert fünf von Eicke, 
achtzehn Hundert zwölf von Seelſtrang, 
achtzehn Hundert drei und vierzig von Werner, 
achtzehn Hundert fünf und fünfzig Menzel, 
achtzehn Hundert acht und fünfzig Hauſſer, 
achtzehn Hundert ſechzig Appler, * 
achtzehn Hundert ein und ſechzig Sattig. ’ a 

Vorwinzig, Rittergut, mit Dominial-Gehöft, herrſchaft⸗ 
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lichem Wohnhauſe, vier Freigärtnern, zwei Ackerhäuslern, zwei Leer— 
häuslern, einer Windmühle und ſechzig Einwohnern. 
Es beſaßen dieſes Gütchen um 
fünfzehn Hundert acht und achtzig von Sack, 
ſechzehn Hundert vier und fünfzig von Abſchatz, 
ſechzehn Hundert neunzig und noch ſechzig Jahre ſpäter von Schwei— 

nitz, dazwiſchen ſiebenzehn Hundert ſieben Frau von Noſtitz, 
ſiebzehn Hundert ſieben und fünfzig Schwartz, 
fiebzehn Hundert ſechs und achtzig oon Gfug, 
ſiebjehn Hundert neunzig von Packiſch, 
achtzehn Hundert von Nieſemeuſchel, 
achtzehn Hundert neun Steiner, 
achtzehn Hundert und ſiebzehn Treutler, N 
achtzehn Hundert fünf und dreißig Häusler, 
ſeit achtzehn Hundert neun und dreißig gehört es dem gegenwärti⸗ 

gen Beſitzer Vogt. 

roß⸗Wangern, Rittergut, mit einem Dominial-Gehöft 

und herrſchaftlichen Wohnhauſe, ſechs Bauerhöfen, fünf Großgärt⸗ 
nern, ſiebzehn Freigärtnern, zwei Häuslern, einer Schule, der auch 
die Jugend von Klein-Wangern und Fröſchroggen zugetheilt iſt, 


einem Kretſcham, drei Windmühlen und zwei Hundert fünfzig Ein⸗ 
wohnern. 


Beſitzer waren um's Jahr 
fünfzehn Hundert von Tſcheſchwitz, 
fünfzehn Hundert ſechzig von Stoſch, 
ſechzehn Hundert zwölf bis zwei und ſiebzig von Uechtritz, 
ſechzehn Hundert ſechs und ſiebzig von Berge, 
iebzehn Hundert ein und ſechzig von Leckow, 
ſiebzehn Hundert acht und ſechzig bis heutigen Tages die von Gfug. 
Klein-Wangern, Rittergut, mit einem, in ziemlich unge— 
wöhulichem Styl erbauten herrſchaftlichen Wohnhauſe, einem Do— 
minial⸗Gehöft, zehn Freigärtner- und drei Häusler⸗Stellen, einem 
etſcham und neunzig Einwohnern. 
Beſitzer waren: 
fünfzehn Hundert ſechs und ſiebzig Haus von Glaubitz, 
ſechzehn Hundert ſieben Siegmund von Glaubitz, 
ſechzehn Hundert zwanzig Hans von Glaubitz, 
echjehn Hundert fünf und dreißig Catharina von Glaubitz, 
ſechzehn Hundert ſechs und fünfzig von Uechtritz, 
echzehn Hundert vier und ſiebzig Hans Wolf von Berge, 
ſiebzehn Hundert fünf und zwanzig Urſula Marianna von Berge, 
ſiebzehn Hundert neun und zwanzig Caſpar Alex. Frhr. von Stoſch, 
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ſiebzehn Hundert fünf und dreißig Ernſt Siegm. Frhr. v. Falkenhayn, 
ſiebzehn Hundert acht und dreißig Philipp Ernſt Frhr. v. Falkenhayn, 
ſiebzehn Hundert fünf und fünfzig Carl Wenzel von Schkopp, 

ſiebzehn Hundert ein und ſechzig Carl Bernhard von Winterfeld, 

Obriſt⸗Wachtmeiſter lerſtach ſich), 

—— Hundert ein und ſiebzig Juſtizrath Heinrich Wilhelm von 
augwitz, 
fiebzehn Hundert ein und neunzig Oberamtsrath Friedrich Wilhelm 

Leopold von Haugwitz, 
ſiebzehn Hundert zwei und neunzig Johann Gottlieb Wollkopf, 
ſiebzehn Hundert ſechs und neunzig Majorin von Naſſau, 
achtzehn Hundert zwei Juſtizrath Friedrich Wilhelm Regius, 
achtzehn Hundert ſiebzehn Rittmeiſter Leopold Sylvius von Gfug, 
achtzehn Hundert vier und zwanzig Charlotte Henriette von Gfug 

geborene von Pogrell, 
achtzehn Hundert zwei und dreißig Friedrich Wilh. Auguſt Bierhold. 

Die Verbindung der Stadt mit den umliegenden Ortſchaf— 
ten iſt nicht blos durch gewöhnliche Landſtraßen, ſondern auch durch 
Chauſſeen geſichert. 

Der Bau der letzteren war für die Stadt zu wichtig, als 
daß nicht die vorangegangenen Hemmniſſe und Kämpfe, wenn auch 
weniger für die gegenwärtige Generation, die das mit erlebt und 
noch im Gedächtniſſe hat, ſo doch gewiß für unſere Nachkommen 
von Intereſſe ſein ſollten, daher ihnen eine kurze Skizze gewidmet 
ſein möge. 

Mit den auftauchenden Chauſſee-Projecten auf's innigſte ver⸗ 
knüpft und deren hauptſächlichſter Stein des Auſtoßes war die 
Frage, wo und wie der Uebergang über die Oder ermöglicht wer⸗ 
den ſollte. 

Zwiſchen Breslau und Glogau, alſo in einer Strecke von 
vierzehn Meilen war ſeit dem dreißigjährigen Kriege, wo die Stei— 
nauer Oderbrücke zerſtört wurde, der Strom nur durch Fähren zu 
paſſiren, — jeder höhere Waſſerſtand überſchwemmte die zu den 
Fähren führenden Straßenzüge auf dem einen oder dem andern 
Ufer, fo daß die Paſſage zu Zeiten gänzlich gehemmt und gefähr⸗ 
det war. Der immer mehr zunehmende Verkehr zwiſchen den Be⸗ 
wohnern beider Oderſeiten fand darin großes Hinderniß und die 
Klagen darüber, eben ſo gerechtfertigt, als laut und vernehmlich 
wurden durch die Tagesblätter zur Sprache gebracht. — Zumeiſt 
erſchienen der diesſeitigen Bewohner als der leidende Theil. Mit 
dem durch Kunſtſtraßen begünſtigten, durch Handel belebten, und 
mit den verſchiedenſten Producten reich begabten ſüdlichen Theile 
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Schleſiens ſtrebte der öffentliche Verkehr ſich in Verbindung zu 
ſetzen und es leuchtet hiernach ein, wie die minder gewerbreiche 
rechte Oderſeite durch erſchwerte, zeitweiſe gänzlich gehemmte Paf- 
ſage litt und benachtheiligt war und wie ſie dadurch in ihrem Auf— 
blühen geſtört wurde. Die nächſte Frage war nun, welcher Punkt 
als der zum Uebergang geeignetſte erſcheine. An und für ſich 
durfte es als das Natürlichſte gelten, die Mitte zwiſchen den 
mit Oderbrücken verſehenen Orten, alſo Steinau, zu wählen. Hier 
vereinigten ſich aber zufällig auch alle anderen Bedingungen. 
Steinau iſt der Ort, wo auch vorher ſchon der meiſte Ueber— 
gangs-Verkehr ſtattfand, von wo aus die große Straße nach Ber⸗ 
lin, die Straßen nach den Gebirgsſtädten, nach Sachſen und den 
niederen Kreiſen der Provinz am zugänglichſten zu erreichen waren 
für alles, was aus den Kreiſen Wohlau, Guhrau, Trebnitz, Mi: 
litſch, Oels und Wartenberg, aus einem Theile der Provinz Po⸗ 
ſen und aus dem Königreich Polen dorthin gerichtet iſt und um⸗ 
gekehrt. Nächſtdem war auch das Terrain bei Steinau vorzugs⸗ 
weile für die Anlage eines waſſerfreien Ueberganges über die Oder 
vorbereitet, indem Schon früher an dem linken hohen Ufer bei der 
Steinauer Fiſcherei und dem gegenüber liegenden, das Dorf Nim⸗ 
kowitz umſchließenden Polderdamm ſelbſt bei dem höchſten Waſſer⸗ 
ſtande ſichere und zugängliche Anlegeſtellen vorhanden waren. Dieſe 
Erwägung rief ſchon im Jahre 1843 das Project hervor, zunächſt 
eine waſſerfreie Straße am rechten Oderufer innerhalb des Nim⸗ 
kowitzer Dammes mit Ueberbrückung der alten Oder und Reguli⸗ 
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rung der mit dieſem Punkte in Verbindung zu ſetzenden Straßen 


nach Winzig und Wohlau, wofür man ſich auch hieſigen Ortes da- 
mals ſehr intereſſirte, hervor. 

Hiermit kreuzte ſich jedoch gar bald das Project einer von 
Trachenberg über Wohlau nach Maltſch zu legenden Kunſtſtraße 
und einer bei letzterem Orte zu erbauenden Oderbrücke, welches je⸗ 
doch ſelbſtverſtändlich hier nicht das mindeſte Intereſſe fand. — 
Nachdem das erſterwähnte Unternehmen am Landtage 1843 zur 
Sprache gekommen, im Landtags-Abſchiede als wichtig anerkannt, 
eine angemeſſene Prämie aus der Staatskaſſe zugebilligt, auch die Be— 
willigung des Brückenzolles verſprochen worden war, fand am 12. März 
1844 im hieſigen Raths-Seſſions⸗Zimmer eine General-Verſamm⸗ 
lung, zuſammenberufen durch den Magiſtrat zu Steinau in Ueber- 
einſtimmung mehrerer betheiligter Communen zur Begründung eines 
Actien-Vereins ſtatt, der denn auch zu Stande kam und den Bau 
einer Chauſſee von Rawicz über Herrnſtadt, Winzig und Steinau 
bis Lüben bezweckte. In Folge der von verſchiedenen Seiten ein- 
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gehenden Berichte und Geſuche bei dem Vorhandenſein zweier col— 
lidirenden Projecte erklärte die Königliche Regierung zu Breslau 
endlich, daß die definitive Entfcheidung über die projectirten Chauſ— 
ſee-Bauten und die desfallſigen weitern Schritte von der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit für die Ausführbarkeit rückſichtlich der Beſchaffung der 
erforderlichen Geldmittel abhängig ſei. Um nun zur Gewißheit 
darüber zu kommen, für welches Project das Publikum ſich am 
lebhafteſten intereſſire, verlangte ſie vorläufige Actien-Zeichnungen. 
Dieſe fielen für das Steinauer Unternehmen vortheilhaft genung 
aus, um die Königliche Regierung dahin zu beſtimmen, an das 
Finanz⸗Miniſterium darüber günſtig zu berichten, worauf daſſelbe 
unter'm 20. November 1845 ſich bereit erklärte, bei des Königs 
Majeſtät erſtlich die Bewilligung einer Unterſtützung aus Staats: 
fonds in Höhe von 8000 Thalern, — zweitens die Verzichtlei— 
ſtung auf eine Entfchädigung für den Wegfall der fiscaliſchen 
Fähre bei Steinau, — drittens die Gewährung eines Brücken⸗ 
und Straßen⸗Zolls zu befürworten. — Dies alles bezog ſich je⸗ 
doch nur auf den Brückenbau, nicht aber auf die Chauſſee. 

Während nun die Sache wieder ruhte, da der Kampf mit 
dem Wohlauer Projecte noch in der Schwebe hing, ward dieſes 
dahin abgeändert. daß man die Verbindung mit Trachenberg fallen 
laſſen und ſich nur auf eine Chauſſee von Wohlau nach Maltſch 
und eine Brücke daſelbſt beſchränken wollte. Es fand deshalb 
auch eine Verſammlung zu Wohlau am 6. December 1848 ſtatt, 
welche jedoch ohne Reſultat blieb. 

Nun regte man ſich auch wieder in der Rawicz⸗Lübener Sache. 
Am 19. December deſſelben Jahres beſchloſſen hier Magiſtrat 
und Stadt⸗Verordnete in gemeinſchaftlicher Seſſion, Seitens der 
Stadt fünf Tauſend Thaler für dieſen Zweck herzugeben. Bei 
einer am 22. Februar des folgenden Jahres zu Steinau ab— 
gehaltenen General-Verſammlung ward als Haupt-Refultat die 
Abſendung einer Deputation an den Ober-Präſidenten beſchloſ— 
ſen, um der Sache Fortgang zu verſchaffen, welche Deputation 
denn auch bald darauf abging, aber wenig Troſt nach Hauſe 
brachte, jedoch inſofern genützt hatte, als dadurch an höherer 
Stelle die Aufmerkſamkeit wieder auf das Unternehmen hinge— 
leitet worden war, ſo daß der Regierungsrath von Daum am 
1. Mai deſſelben Jahres eine Verſammlung der dafür ſich In— 
tereſſirenden nach Steinau berief, wodurch ſich die Hoffnung wieder 
hob und ſtärkte, auch die Beſtrebungen neuen Kitt erhielten, der ſie auf 
beſtimmte Punkte richtete und zuſammenhielt. Als vier Wochen 
ſpäter vom Oberpräſideuten beſtimmte Erklärung verlangt wurde, 
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ob und wo man den Bau beginnen werde, durfte man dies ſchon 
um ſo mehr als eine Sanction des Projectes betrachten, da zu⸗ 
gleich Unterſtützung Seitens des Staates in Ausſicht geſtellt ward, 
und ſo beſchloß man denn, noch in demſelben Jahre an drei Punk⸗ 
ten — durch die Steinauer Oder-Niederung, ferner von Lüben 
bis Zedlitz, und endlich von Rawicz her nach Königsdorf — den 
Bau zu beginnen. Vorläufig blieb es indeſſen bei dem Beſchluſſe. 
— Die Sache verſchleppte ſich in der unruhigen, durch Kriegsbe⸗ 
ſorgniſſe bedrückten Zeit bis zum Jahre 1851, wo durch den Pro- 
vinzial-Steuer-Director von Biegeleben neue Ermittelungen über 
gegenwärtige und vorausſichtlich künftige Verkehrs-Verhältniſſe vor⸗ 
genommen wurden. Zugleich warf ſich auch wieder das Maltſch'er 
Project hindernd und ablenkend in den Weg. Endlich aber gelangte 
man doch dahin, daß man dem Publikum unter'm 20. Januar 
1852 mitzutheilen vermochte, die Brücke bei Steinau werde aus 
Staatsmitteln erbaut und für jede Meile Chauſſee eine Prämie 
von acht Tauſend Thalern gewährt werden, und nun zu endgülti⸗ 
ger Actien-Unterzeichnung, die Actie zu 20 Thalern auffordern kounte, 
worauf der hieſige Gemeinderath am 10. März 4000 Thlr. votirte.“) 

Am 31. März erfolgte zu Steinau die notarielle Anerken⸗ 
nung des Statuts und ſomit die corporative Conſtituirung der 
Actien-Geſellſchaft durch den Regierungs-Präſidenten Grafen von 
Trützſchler und an demſelben Tage zugleich die Bereiſung der 
Chauſſee-Strecke durch den Regierungs- Rath von Daum, um 
ſolche in genauen Augenſchein zu nehmen, im Juni wurde die erſte 
Einzahlung der Actionäre mit fünf Procent erhoben und ſofort 
mit den Vorarbeiten begonnen. 

Da die Sectionen Steinau-Winzig und Winzig ⸗Herrnſtadt 
ſich als diejenigen herausſtellten, wo das Baumaterial am ſchnell⸗ 
ſten und billigſten zu beſchaffen war, fo wurden fie zuerſt in An⸗ 
griff genommen und noch im Herbſte deſſelben Jahres kam man 
mit der genauen Abſteckung der Chauſſee-Linie zu Stande. 

Am 25. April 1853 ſchätzte man die auf hieſigem Territorio 
abzutretenden Grundſtücke ab und begann dann alsbald die Erd⸗ 
arbeiten. Im Frühlinge des Jahres 1856 ward auf der Strecke 
zwiſchen Steinau und Herrnſtadt das letzte Stück der Arbeit, 
nämlich im hieſigen Pfarrgarten vollendet. 

In demſelben Jahre tauchte das Project auf, die Eiſenbahn⸗ 
Station Gellendorf mit den Städten Winzig und Wohlau durch 
eine Chauſſee in Verbindung zu ſetzen, welche, von beiden Städten 


) An Nachſchüſſen wurden ſpäter außerdem noch 800 Thlr. gezablt. 
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ausgehend, in Polgſen zuſammen treffen und dann über Stroppen 
an's Ziel geführt werden könne. 

Auf einem Kreistage, am 31. October, zu Wohlau, ward 
das Unternehmen näher in's Auge gefaßt, das Ergebniß der be— 
reits vorgenommenen Nivellements und Abſteckungen erwogen, end- 
lich auch an die Adjacenten Aufforderung betreffs freiwilliger Offer⸗ 
ten erlaſſen. 

Hier in Winzig hatte dies Project von Anfang an ziemlich 
kühle Aufnahme gefunden, wozu der Grund theils darin lag, daß 
vermöge der bereits vorhandenen Rawicz⸗Lübener Chauſſee hier der 
Reiz der Neuheit aufgehört, ferner der bei jener Kunſt⸗Straße den 
urſprünglichen Koſten⸗Anſchlag faſt um die Hälfte überſteigende wirk⸗ 
liche Koften- Betrag mißtrauiſch gegen alle dergleichen Anſchläge 

emacht hatte und man für die Commune einen Zuwachs neuer 
Koſten und Laſten, für die Einzelnen mancherlei Opfer befürchtete, 
für das Ganze aber daraus keine Vortheile erſah, weil man ge⸗ 
neigt war, dieſe Anlage nicht als eine ſolche zu beurtheilen, welche 
dem unabweisbaren naturgemäßen Bedürfniſſe ihr Entſtehen ver⸗ 
danke; — man war der Meinung, daß, wenn dieſe Kunſtſtraße 
auch Vortheile mit ſich bringen ſollte, dieſe mit den Koſten des 
Baues und der Erhaltung ſich doch niemals in's Gleichgewicht zu 
ſetzen vermögend ſein würden. 

Die Commune bewilligte als extraordinären freiwilligen Bei⸗ 
trag drei Hundert Thaler; die hieſigen Adjacenten erklärten ſich 
theils zu unentgeldlicher Lieferung von Baumaterial bereit, theils 
übernahmen ſie ſolche Lieferung gegen billigere Preiſe. 

Im ſtatutariſchen Beitrags -Verhältniß zahlt die Commune 
außerdem noch zwölf Jahre hindurch jährlich circa zwei Hundert 
und vierzig Thaler. 

Die übrigen Landſtraßen auf ſtädtiſchem Gebiet und durch 
die Commune im Stande zu erhalten, find: 

1. Die Straße nach Köben in der Strecke von der Stadt 
bis an die Wangern'ſche Grenze. 

2. Die Straße nach Peiskern in der Strecke bis an die 
Fröſchener Grenze. 

3. Die Straße nach Prausnitz in der Strecke von der Gel- 
lendorfer Chauſſee ab bis an die Seifrodauer Grenze. 

4. Die Straße nach Trachenberg in der Strecke von der 
Kleſchwitzer bis an die Strien'er Grenze. 

5. Die Straße nach Wohlau in der Strecke von der Berg— 
mühle bis an die Mönchmotſchelnitz-Cunern'ſche Straße. 
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6. Die Straße nach Schlaup, in der Strecke von der Steinauer 
Chauſſee bis an die Schlauper Grenze. 

Da es hier kein irgend bedeutendes fließendes Gewäſſer giebt, 
ſo ſind der Brücken, welche die Stadt zu hat, nur 
wenige und unbedeutende. 

Zu erwähnen ſind nur: 

1. Die Brücke an der Schinderhaide er der Peiskern'ſchen 
Straße über den Feldgraben. 

2. An der BauderHaide auf der Schlauper Straße über den 
Waldgraben. 

3. An der Erlenwieſe auf der Wohlauer Straße über den 
Wieſegraben. 

Drei andere, welche die Commune ſonſt noch zu unterhalten 
hatte, ſind auf die Chauſſee-Verwaltungen übergegangen. 

An beſonderen Natur- Merkwürdigkeiten hat Winzig nichts, 
an Kunſtwerken nur die Altar-Gemälde in den beiden Kirchen auf⸗ 
zuweiſen, welche einigen Werth beſitzen. 
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Die Gefchichte der Stadt bis zum Jahresſchluſſe 
ab 1861. 


Nach dem Zeugniß des Ptolomäus*) wurde hieſige Ge⸗ 
gend bis zum fünften Jahrhundert nach Chriſti Geburt von den 
Suaven und nach ihnen von den Ligiern, einem ebenfalls ger- 
maniſchen Volksſtamm, bewohnt. Namentlich dieſſeits der Bartſch 
muß fie ziemlich bevölkert geweſen fein, da ſich überall alte Be— 
gräbniß⸗Stätten mit großen Mengen von Todten-Urnen vorfinden. 

Auch hier in Winzig, als man die Chauſſee nach Herrnſtadt 
baute, wurde im Pfarrgarten ein ſolcher Begräbnißplatz theilweiſe 
aufgedeckt, — Beweis genug dafür, ſeit wie langer Zeit die Scholle, 
welche uns trägt, bewohnt geweſen iſt. 

Häufig werden bei ſolchen Aufgrabungen auch Metall-Geräthe 
aufgefunden, die nicht ohne Kunſt gearbeitet ſind; ja bei Siegda 
ſogar Glaslämpchen, die man nach Büſching's Zeugniß als den 
ſicherſten Beweis anzuſehen hat, daß römiſche Cultur durch Han- 
del oder Truppenzüge ſchon bis in dieſe entfernten Gegenden vor 
gedrungen war, als die Ligier, eine ſehr friedliche Völkerſchaft, dem 
Andringen der Sarmaten unter ihrem Anführer Lech um's 
Jahr 550 von Oſten her zu weichen ſich genöthigt ſahen. 

Erasmus Stella, Georg Agricola, Wolfgang Cu— 
dius, Johann Garzo und Georg Spalatinus melden ein- 
ſtimmig, daß die Gründung unſerer Stadt um's Jahr 300 durch 
einen römiſchen Truppen-Führer, Namens Lucca erfolgt fei, in- 
dem er nicht nur Franken, die er unter ſeinen Truppen ge— 
habt, hier coloniſirt, auch einen Tempel — in runder Form auf 
dem Platze, wo jetzt die evangeliſche Pfarrkirche ſteht — erbaut, 
ſondern auch für ſeine Perſon ſo viel Wohlgefallen am Orte und 
deſſen Umgebung gefunden habe, daß er gern ſelbſt ſeinen Wohn— 
platz hier aufſchlagen wollte. 


*) Ptolomaeus Luccensis, eigentlich Bartholomäus aus Lucca, geboren 1236, ge⸗ 
ſtorben ala Biſchof zu Torricella 1327, bat als Geſchichteſchreiber einen ſehr be 
rühmten Namen. 
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Die neuen Anſiedler ſollen mit den vorgefundenen Umwohnern 4. 


friedlich gelebt, ſich mit ihnen vermiſcht, und das Heiligthum, wo⸗ 
rin der Weltgott Swantowitz verehrt wurde, zu ſolchem Anſehen 
im Lande gebracht haben, daß ſelbſt aus der Ferne bedeutender Zu: 
lauf zu den veranſtalteten Feſtfeiern ſtattfand. 

Mit Bezug hierauf wird noch bemerkt, daß in der Gegend 
der jetzigen Wohlauer Vorſtadt ſich, der Sage nach, die Schatten 
eines heiligen Haines ausbreiteten. 

Noch im fünfzehnten Jahrhundert haben laut vorhanden ge— 
weſener Tradition ſich Ueberbleibſel des heidniſchen Götzendienſtes 
nachweiſen laſſen. 

Zu jener alten Zeit ſoll der Ort nach feinem Gründer „Lucca“ 
benannt geweſen ſein. 

Dem Vordringen der Sarmaten wichen die Ligier natürlich 
nicht ohne harte Kämpfe; bei Siegda, wie auch ſchon der Name 
vermuthen läßt, ſcheint eine Schlacht zwiſchen beiden Völkern ge— 
ſchlagen worden zu ſein, wie es die dort aufgefundenen Sachen faſt 
außer Zweifel ſtellen. 

In manchen Chroniken findet man die Ligier als Slaven be- 
zeichnet; dies kann indeſſen ſchon deshalb nicht richtig ſein, weil 
die Letzteren ihre Todten nicht verbrannten, ſondern beerdigten, 

Die Sarmaten waren zur Zeit ihrer Einwanderung ein No- 
maden-Volk, wohnten in Hütten, die fie leicht abbrechen konnten 
und zogen von einem Weideplatze zum andern. Gaſtfreiheit, Red⸗ 
lichkeit, eheliche Treue, Freiheitsliebe und Tapferkeit waren damals 
ihre Tugenden, die dem Feinde gegenüber ſich in Hinterliſt, Grau⸗ 
ſamkeit und Gewaltthätigkeit verkehrten. 5 

Nachdem ſie feſte Wohnſitze angenommen hatten, änderten 
mit den Verhältuiſſen ſich auch die Sitten und ihre bürgerliche 
Stellung unter einander, denn es entſtanden Krieger, aus denen 
ihr Adel erwuchs, und Leibeigene, welche in Folge der Rohheit und 
Zügelloſigkeit ihrer Gebieter feig, ſklaviſch, hinterliſtig und geiſtig 
ſtumpf wurden. 

Von mehreren Regenten, welche die Polen hatten, erwähne 
ich nur Piaſt, weil feine Nachkommen 800 Jahre hindurch Wins 
zig beherrſcht haben. Als gewöhnlicher Landmann ward er um das 
Jahr 842 von den Großen zum Oberherrn oder Ober-Herzog 
erwählt, erhob Gneſen zu feinem Regierungsſitze, gab gute Ge- 
ſetze, verwaltete die Juſtiz rühmlich und erwarb durch Vorſicht, 
Sanftheit und Klugheit die Sympathien von Hoch und Niedrig. 
Der Sage nach ſoll er 120 Jahre alt geworden ſein. 
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Nach Erasmus Stella war um dieſe Zeit trotz der verheeren— 

den Einfälle, welche die Ungarn oft bis nach Schleſien und Thül— 
ringen unternahmen und den Ruin der Ortſchaften und Sclaverei 
der unglücklichen Einwohner zur Folge hatten, unſere Stadt ſchon 
ziemlich bevölkert. Man baute viel Röthe an und außerdem blühte 
hier die Tuchmacherei. 
Auch ſoll ein Herzog, Boweslaus, mit Ludmilln, einer 
böhmiſchen Herzogstochter, die er von ihrem Vater zur Ehe begehrt, 
aber nicht erhalten und deshalb ſpäter entführt hatte, ſich hier drei 
Jahre hindurch aufgehalten und einen Prinzen erzeugt haben, der 
nachmals unter dem Namen Primislaus Böhmen als Herzog 
beherrſchte. 

In einer großen burgundiſchen Chronik, ferner in dem zu 
München gedruckten Wappenbuche eines Dr. Hagenmüller und 
in Selden's Ehrenſchild fol. 133, Werken, worin unter anderem 
Heinrich J., des Voglers, Züge gewürdigt worden, ſoll ſich eine 
Urkunde vorfinden, welche in der Ueberſetzung alſo lautet: 

„Unſerer und des heiligen römiſchen Reiches Lieben Getreuen, 
den ehrſamen, allen und jeden Bürgern, Handwerkern und Ein⸗ 
wohnern Unſerer und des Reiches neu erbauten Stadt Winzig in 
Schleſien Gruß und Willigkeit zuvor und werden ſie beiliegende 
annehmen, was Unſer und des Reiches Wille und Meinung ſei. 

Wir Heinrich J., von Gottes Gnaden erwählter und beſtätig⸗ 
ter römiſcher Kaiſer, allzeit Mehrer des Reiches, bekennen und 
thun kund öffentlichen, demnach durch wunderliche Schickung Got— 
tes, des Allgewaltigen, an dem Orte, dahin Wir durch Unſere 
Koſten die chriſtliche Stadt Wintzig erbaut haben, Unſere ſowohl 
des heiligen römiſchen Reiches Erbfeinde, die Ungarn allerdinge 


überwunden und getödtet, zu ewigem Merkzeichen und ſteter Erin- 


nerung, vornehmlich aber zum Lobe Gottes ſolches alles williglichen 
aufgewendet, ſo auch Jedermann Luſt und Liebe hat, allda zu 
wohnen und ſeinen ehrlichen Wandel daſelbſt zu führen, welches 
Wir billig gegen Alle, ſo Luſt, ſich da zu nähren, in Gnaden zu 
erkennen, als wollen Wir auch allen und jeden Inwohnern in und 
außer der Stadt aus ſondern Gnaden, damit Wir ihnen gewogen, 
mit wohlbedachtem Rath und rechtem Wiſſen hinfort die Gnade 
thun; thun es auch für Uns und Unſere Nachfolger im Reich, in 
Kraft dieſes Briefes Jedermann kund, daß alle Mitwohner darin 
nen Kaiſerliche Freiheit haben, an alle und jede Oerter des Rei- 
ches ohne Mauth und Zoll zu handeln und zu wandeln, dabei 
auch alle chriſtliche Freundſchaft denſelben zu erzeigen ſollen ſchul⸗ 
dig fein, auch dreißig Jahre aller bürgerlichen Rentzinſen, Jahr— 


Zweiten Abſchnitt. 13— 15. 


gelder, Ausſätze, Gefälle und Steuern, was ſonſten ſein mag, da⸗ 
mit ſie uns verpflichtet, ganz erlediget und aller Dinge frei ſein, 
damit ihre bürgerliche Gewerbe und Handwerke, neben allen und 
jeden redlichen Zünften und ehrlichen Gewerken und Handwerken, 
denen Wir hiebevor inſonderheit ihre ehrliche Freiheit und Privi⸗ 
legien auch mitgetheilt haben, nicht geſchwächt, ſondern vermehrt 
werden. Es ſoll auch ermeldte Stadt Wintzig alle Freiheit ha⸗ 
ben, ſo Carolus Magnus Löblichen Andenkens aus Kaiſerlicher 
Macht denen Städten des Reichs mitgetheilt hat; es ſoll auch ein 
jeder Fremdling, ſo durchreiſet, von Roß, Gut und Wagen Zoll 
geben zu ewigen Zeiten, damit ſie zu künftiger Beſſerung aller 
Dinge mehr Beiſchub haben mögen, ſollen auch eigne freie Wahl 
haben, allerlei Amtsperſonen unter ihnen zu erwählen und Aemter 
auszutheilen. Dieſes Alles geloben und confirmiren auch Alle, die 
bei Uns allhie zugegen ſein. 

Geben in Unſerer Kaiſerlichen Burg Merſeburg den 27. 
Mai 936.“ 
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Gleichviel ob Heinrich der Vogler auf ſeinen Feldzügen gegen 14. 


die Ungarn wirklich in unſerer Gegend einen Sieg davon getragen 
oder nicht, jo ſcheint dieſe Urkunde ſchon deshalb apocryph zu fein, 
weil fie bereits 936 Winzig einen chriſtlichen Ort nennt, wäh⸗ 
rend doch, wie ſonſt überall verlautet, erſt um's Jahr 966 unter 
Piaſt's viertem Nachfolger, Mieslaus J., auch Miesko, Miſeko, 
Mizislav geheißen, das Chriſtenthum in hieſiger Gegend eingeführt, 
am Sonntage Lätare genannten Jahres jedes Götzenbild umge— 
ſtürzt und jeder heilige Hain vernichtet ward. 5 


Der Sage nach kam ſchon im Anfange oder um die Mitte 15. 


des 9. Jahrhunderts ein chriſtlicher Lehrer aus Böhmen in die 
Gegend am rechten Oderufer und übernachtete einſt in der Woh- 
nung eines Schmiedes zu Schmograu. Plötzlich erhob ſich in der 
Nacht ein großes Klagegeſchrei. Der Gaſt eilte herbei, um fei- 
nen Wirthen beizuſtehen und fand, daß die Frau des Schmiedes 
einen Sohn geboren hatte, der, als der Erſtgeborene, dem Gotte 
Schmog, deſſen Bild in einem nahen Walde ſtand, geopfert wer- 
den ſollte. zn 8 f — 

Der Miſſionar beruhigte die Klagenden durch das Verſpre— 
chen, das Kind retten zu wollen, taufte es, ging damit in den 
Wald und brachte es mit der Erklärung wohlbehalten zurück, daß 
er mit dem Gotte alles abgemacht habe. Y uam 

Nachdem er ſolchergeſtalt das Vertrauen und die Dankbarkeit 
der Eltern und Nachbarn ſich erworben, gelang es ihm, eine kleine 
Gemeinde für das Chriſtenthum zu gewinnen, welche, nachdem das 
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Haus des Schmiedes für die gottesdienſtlichen Verſammlungen zu 
eng wurde, eine hölzerne Kirche — die erſte in Schleſien — er- 
baute. Man ſtreitet ſich zwar noch darüber, ob unſer nahe gele— 
genes Schmograu oder das im Namslauer Kreiſe gelegene Dorf 
gleiches Namens der Ort ſei, von wo die Segnungen des Chri- 
ſtenthums ſich über Schleſien ausgebreitet haben; wenn aber Män⸗ 
ner, wie Ehrhardt, Morgenbeſſer, Paritius (in ſeinen 
nolalis de episcopatu Vratislaviense) und Andere für dieſelbe 
Annahme ſich erklären, — Hiſtoriker, denen fo unſägliches Mate⸗ 
rial zu Gebote ſtand und denen ihr wohlerworbener Ruf als Ge— 
lehrte und Forſcher ſicherlich zu werth und heilig geweſen iſt, als 
daß fie ihren bewährten Scharfblick gewaltſam der beſſeren Ueber⸗ 
zeugung verſchloſſen haben würden, — ſo glaubt Autor durchaus 
kein Bedenken tragen zu dürfen, geſtützt auf die Autorität Jener, 
der hieſigen Gegend die hohe Ehre zu vindiciren, für Schleſien die 
Wiege des Chriſtenthums geweſen zu ſein. 

Als Mieslaus J. das Bisthum zu Smogra ſtiftete, überließ 
er dem Capitel den Zehnten der Landesfrüchte zum Unterhalt, der 
ſonſt dem Landesherrn gebührte. 

Der erſte Biſchof, Godofredus, mußte in eigner Perſon 
den Neubekehrten den Glauben, die Gebote und das Vater unſer 
1 5 und die Domherren waren zugleich Küſter und Schul⸗ 
meiſter. 

Ueber die erſten Biſchöfe ging folgender Reim in den Volks⸗ 


mund über: 
„Der erſte Biſchof Gottfried hieß, 
Das Volk im Glauben unterwies, 
Lebte bis in's ſiebzehnte Jahr; 
Nach ihm Urban erwählet war, 
Bracht mit ſich aus Italia 
Gelehrte Leut und Bücher da. 
Die Schul’ zu Schmograu wohl anging, 
Man Pfarr'n zu ordiniren anfing, 
Die Jugend auf Lateiniſch lehrk, 
Lebte ſparſam und nicht viel verzehrt, 
Er dacht' allzeit an den armen Mann, 
Dadurch das Bisthum auch zunahm.“ 


Einem, jetzt nicht mehr vorhandenen ſtädtiſchem Urbarium zu⸗ 
folge, wahrſcheinlich dem hier und da erwähnten vom Jahre 1604, 
worin Ehrhardt in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts es noch geleſen, ſoll Winzig, von den Böhmen und Polen 
in ihren immerwährenden Kriegen mehrmals ſchwer heimgeſucht 
und verwüſtet, von einem Urban neu begründet worden ſein. 


Zweiter Abſchnitt. 18- 23. 


Die Conjectur erſcheint gewiß nicht zu kühn, in dieſem Ur⸗ 
ban den Biſchof Urbanus zu vermuthen, einen Römer, der mög⸗ 
licher Weiſe auch, in Erinnerung an die Lacrymae Christi, die 
er dahinten laſſen mußte, vielleicht den Weinbau hier einführte, 
oder wenigſtens förderte. 

Um's Jahr 1033 ſoll nach Reußner der Ort ſchon wieder 
volkreich, dagegen die Stadtmauer, jedenfalls nur ein ſtarkes, 
durch Erdſchüttung verſtärktes Pfahlwerk, baufällig geweſen ſein. 

Etwa zwei Jahre vorher hatte ſich Kaiſer Conrad IJ. in 
feinem Feldzuge wider Mieslaus II. drei Wochen lang hier auf- 
gehalten, um ſich und ſeine ſtark mitgenommenen Truppen einiger⸗ 
maßen zu erholen. 

Mieslaus J. dritter Nachfolger, Kaſimir l., verlegte, um 
ess vor Bretislaus, Herzog von Böhmen zu ſchützen, der im 
damaligen Kriege faſt ganz Schleſien verwüſtete, das Bisthum im 
Jahre 1041 nach Nyczina (vide Matth. de Mechowia chronic 
Polon. lib. 2, cap. 1, pag. 22 und Duglossi historia et acta 
episcoporum Sil. in Friedrich Wilhelm von Sommersbergs rerum 
Siles. seriptor. tom. 2, pag. 216), welches kein anderer Ort als 
Rützen, durch die Gewäſſer und Sümpfe der Bartſch von Natur 
befeſtigt, in früheren Zeiten mit Stadtrecht dotirt und Hauptort 
des Rützen'er Kreiſes, fein kann und 11 Jahre ſpäter, 1052, nach 
Breslau, wogegen unſer Landestheil durch die Stiftung des Klo⸗ 
ſters Leubus einen Erſatz in kirchlicher Beziehung erhielt Es 
ward mit Benedictinern aus Clugny in Frankreich beſetzt, die, 
als ſie üppig zu werden und von der Regel abzuweichen anfingen, 
nach 120 Jahren Ciſterzienſern aus Pforta bei Naumburg wei⸗ 
chen mußten. 

Kaſimir J. ſtarb am 18. November 1058 im 23. Jahre ſei⸗ 
nes Alters nach achtzehnjähriger ſegensreicher Regierung. Ihm 
folgte ſein Sohn Boleslaus II., der Kühne, im Anfange ſanft 
und en zuletzt durch fortwährende Kriegszüge zügellos und 
grauſam. 


Aus ſeiner Zeit findet ſich über unſere Stadt folgende 
Nachricht: 

„1067 hat Kaiſer Heinrich IV. dieſe Stadt eingenommen 
und dieſelbe nebenſt andern dem Herzog Wladislaus (einem 
Sohne Kaſimirs 1.) übergeben. So hat auch kurze Zeit nach 
dieſem ein Markgraf Conrad durch Kriegsmacht ſeinen Fuß 
hineingeſett.“ 

Nachdem Boleslaus der Kühne den Biſchof zu Krakau mit 
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eigener Hand am Altare erſchlagen hatte, floh er nach Ungarn und 
ſtarb daſelbſt 1189. 

So wenig als von ihm, läßt ſich von ſeinem Bruder und 
Nachfolger Wladislaus II. etwas für unſere Stadt und Gegend 
Bemerkenswerthe erzählen, dagegen erfuhr ſie unter dem Sohne und 


„Nachfolger im Beſitze Schleſiens Boleslaus HI. mit dem Bei- 


namen „Schiefmund“ die Drangſale des Krieges, weil dieſer ſei⸗ 
nen Bruder Sbignew aus dem Beſitze Polens vertrieben hatte, 
Kaiſer Heinrich V. dem Flüchtigen wieder zu ſeinem Erbe ver⸗ 
helfen wollte, und nachdem ihm die Belagerung Glogau's miß⸗ 
lungen war, dem rechten Oder-Ufer entlang, von Boleslaus unterwegs 
unaufhörlich geneckt und angegriffen, hieſigen Landſtrich durchzog, 
unter andern Städten auch Winzig belagerte, eroberte und die Boll- 
werke ſchleifen ließ. 

Auch auf des Kaiſers weiterem Marſche in der Richtung auf 
Breslau hütete ſich Boleslaus, die ſchwer gerüſteten Deutſchen mit 
ſeinen leicht bewaffneten Schwärmen ernſtlich anzugreifen, vielmehr 
überließ er die endliche Entſcheidung dem Hunger und der Unweg⸗ 
ſamkeit des Landes. 

Aus feinem Lager in der Gegend des heutigen Hundsfeld 
machte Heinrich ihm Vergleichs-Vorſchläge, die aber verworfen wur⸗ 
den. Durch Seuchen und Hunger decimirt, wurden die Deutſchen 
endlich zum Rückzuge genöthigt und ließen in ihrem Lager ſo viele 
Todte zurück, daß der Platz ſeitdem den Namen „Hundsfeld“ erhal⸗ 
ten haben ſoll. Der gegenſeitige Haß der Deutſchen und Polen 
war damals mit dem Schimpfworte „Hund“ ebenſo freigebig, als 
dies noch heute der Fall iſt. — Dies Alles geſchah im Jahre 1109. 

Als Boleslaus III. 30 Jahre ſpäter, nachdem er von 47 
Schlachten, die er geſchlagen, nur eine verloren hatte, im 53. Jahre 
ſeines Alters geſtorben war, erhoben ſich unter ſeinen Söhnen lang⸗ 


jährige Streitigkeiten, als deren End-Refultat Boleslaus der 


Langel Allus) Mittelſchleſien erhielt, alſo Winzigs Landesherr wurde, 


nach dem Tode Conrads des Krankſüchtigen aber im Jahre 
1178 Niederſchleſien damit vereinigte. Er mag wohl ein ruhm- 
würdiger Regent geweſen fein, wenn man feiner Grabſchrift im 
Kloſter Leubus Glauben ſchenken darf, welche lautet: 


„Dux Boleslaus honor patriae virtuti deinceps 
Cui par nullus erit per regna Poloniea Princeps 
Conditor hoc loculo eus a quo conditus iste, 
Demonis ara prius tua transit in atria Christe!“ 


Zu Deutſch ohngefähr: 
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„Fürſt Boleslaus die Zier des Vaterlands, welchem an Tugend 
Nimmer im polniſchen Reich gleichet hinfüro ein Fürſt, 

Ruhet an dieſem Ort, den er vom Dienſte des Götzen 
Eingeweihet für Dich, Chriſtus! zum heil gen Altar! 


Die in einer Handſchrift vorgefundene Notiz, daß im Jahre 
1190 Kaiſer Friedrich Barbaroſſa drei Tage hindurch ſich in Winzig 
aufgehalten und mit Wohlgefallen die große Ehrerbietung der Ein⸗ 
wohner bemerkt habe, ſcheint auf einer Verwechſelung des Namens 
oder der Zeit zu beruhen, denn am 23. Mai genannten Jahres 
ertrank jener große Fürſt bei Seleucia im Kalykadnos. 

Aus der Zeit Heinrich J. des Bärtigen, der von 1201 
bis 1239 regierte, haben wir hier kein anderes Andenken, als den 
ſüdweſtlich der ſtädtiſchen Ziegelei befindlichen Hedwigsſtein, der dem 
vorbeifließenden Bächlein den Namen gegeben hat. Es iſt dies ein 
Felsblock von bedeutendem Umfange, unter den hier und in der 
Nachbarſchaft zerſtreut umherliegenden unbedingt der größte. Oben 
arauf ſieht man eine fußförmige Vertiefung, der Sage nach von 
dem Eindrucke des Fußes der heil. Hedwig, Gemahlin Heinrichs 
Barbati. Sie ſoll auf jenem Steine einſt geruht haben. Un⸗ 
wahrſcheinlich iſt es durchaus nicht, daß Hedwig auf ihren öfteren 
Reiſen zwiſchen Glogau und Trebnitz auf jener, damals jedenfalls 
von Eichen beſchatteten Stelle könnte geraſtet, und auf dem Steine, 
des feuchten Bodens wegen könnte geruht haben; um fo eher, als 
hier gerade der halbe Weg zwiſchen beiden Städten iſt. Ebenſo 
leicht erklärlich ſcheint es, daß bei der ungemeinen Verehrung, deren 
die hohe Frau genoß, zum Andenken an ihren Aufenthalt von den 
Anwohnern mit den ihnen zu Gebot ſtehenden unvollkommenen Werk: 
da if jene Vertiefung in ihrem rohen Umriß hineingemeiſſelt wor⸗ 
en iſt. 

Die Hedwigs Kapelle bei Dyherrufurth enthält ebenfalls 
einen Stein mit einer ähnlichen Vertiefung, an welchen ſich das 
Andenken der frommen Herzogin knüpft. 

Im Jahre 1224 ſoll es im hieſigen Fürſtenthum Korn ges 
regnet haben, zu welcher Sage öfter ſchon die Wurzeln der Ficarin 
vanuncuſoides Dill die Veranlaſſung gegeben haben, wenn fie im 

inter oder im Frühlinge durch anhaltende ſchwere Regen entblößt, 
durch ſtarke Winde in die Höhe gehoben, fortgeführt und umher 
geſtreut wurden. 
Heinrich der Bärtige zog viele Deutſche, ſowohl Handwerker 
als Edelleute in's Land, von deren Letzteren die von Niefenten- 
ſchel bis vor nicht gar langer Zeit, noch im laufenden Jahrhunderte 
3* 
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Beſitzungen in nächſter Nähe hatten, während die von Niebel— 
ſchütz noch gegenwärtig in der Umgegend begütert ſind. 

Unter ſeinem Sohne und Nachfolger, Heinrich II. dem 
Frommen, kamen die Tartaren in's Land und ward am 9. April 
1251 die Schlacht bei Wahlſtatt geſchlagen, in welcher er ſelbſt 
ſeinen Tod fand. In dieſer Schlacht ſtand der Heerbann aus 
hieſiger Stadt und Umgegend im fünften, vom Herzog ſelber com⸗ 
mandirten Treffen. 

Da die feindlichen Horden nur auf dem linken Oder-Ufer 
operirten, fo blieben Winzig und feine Umgebungen von ihrer Heim- 
ſuchung verſchont. 

Bei der Theilung des Landes unter Heinrichs des Frommen 
Söhne kam es zwiſchen ihnen zu Zwiſtigkeiten, die endlich in Mord 
und Brand ausarteten. Im Familieurath, beeinflußt durch die 
heil. Hedwig, hatte man, um die Zerſtückelung des Laudes einzu- 
ſchränken, den Plan entworfen, daß Heinrich, als der Dritte ſeines 
Namens, Niederſchleſien, Boleslaus der Kahle Oberſchleſien er— 
halten, Konrad und Wladislaus in den geiſtlichen Stand treten 
und einſt durch reiche Pfründen entſchädigt werden ſollten. Kon⸗ 
rad, obgleich er ſich dies anfänglich gefallen ließ, änderte jedoch 
ſpäter ſeinen Sinn und hierdurch, wie auch durch Boleslaus Un⸗ 
klugheit entſtanden jene blutigen Wirren, deren Einzelnheiten wir 
nicht folgen können, aus welchen indeſſen für unſere Stadt die 
Folge hervorging, daß ſie nebſt Wohlau, Steinau und andern 
Städten dem Herzogthum Glogau einverleibt wurde, welches er- 


35. wähntem Konrad zufiel. Wie dieſer Fürſt, ſeines Namens der 


Zweite, anch ſonſt geweſen ſein mag, — für ſein Land ſorgte er 
väterlich, zog ebenfalls viele Deutſche in's Fürſtenthum, durch welche 
die Cultur erhöh't wurde und übertrug ſchon bei Lebzeiten ſeinen 
Söhnen Heinrich, Primislaus (Premko) und Konrad (mit 
dem Köberlein) die Verwaltung einzelner Theile ſeiner Beſitzungen, 
um ſie für ihre künftige Stellung zu befähigen. Daher kommt es 
auch, daß wir den Primislaus ſchon als Dux Stynaviae u. a. 
a. O. als Dux Saganensis bezeichnet finden, während ſein Vater 
noch lebte. 

Winzig war in dieſer Zeit aus ſeinen Ruinen ſchon wieder 
zu dem erſtanden, was man damals eine Stadt „eivilas“ nannte, 
denn wir finden es mit dieſem Ausdrucke bezeichnet. Wäre es bloß 
ein Dorf oder ein Flecken geweſen, ſo würde man es im erſten 
Falle als „villa“, im letzteren als „oppidum“ aufgeführt haben. 
Noch aber galt hier das ſogenannte „polniſche“ Recht. Die Ein⸗ 
wohner waren daher Leibeigene des Landesherrn, mußten dem Herzoge 
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den Zehnten ihres Boden- und Viehzucht⸗Ertrages entrichten und 
außerdem jeden herzoglichen Boten, Jäger, Hundeführer, Falconier 
u. ſ. w. aufnehmen und bewirthen, Kriegsknechte oder ſonſtige 
Dienſtmannen weiter befördern, dem Herzoge und deſſen Gefolge 
auf Reiſen alle Bedürfniſſe unentgeldlich reichen und ebenſo Bau⸗ 
und Kriegsfuhren, Hand- und Kriegsdienſte leiſten. Allerdings war 
damals der „Schoß“, eine Grundſteuer von jeder Hufe Landes die 
einzige beſtimmte baare Landesſteuer, allein die übrigen vorerwähn⸗ 
ten Leiſtungen laſteten fo ſchwer auf dem Unterthan, daß an Wohl- 
fahrt der Stadt und Hebung des Wohlſtandes gar nicht gedacht 
werden konnte. 

Wie großen Dank war Winzig alſo dem Herzoge Primislaus 
ſchuldig, als derſelbe durch Ertheilung des deutſchen Rechts dem 
2 eine unter ſolchen Verhältniſſen doch überaus große Wohlthat 
erzeigte. 

Die betreſſende Urkunde lautet: 

„In nomine Domini. Amen. Quae geruntur in tempore, 
ne labantur cum tempore, voce solent testium et literis recipere 
firmamentum, 

Noverint igitur universi tam praesentes, quam posteri, 
praeseniem paginam inspecluri, quod Nos, Premko, Dei gratia 
Dux Silesine et Dominus Stynaviae, nostro fideli advocato 
de Crydlitz *) dieto Henrico, civitatem nostram Winezig jure 
Teulonico et eo, quo nostra civitatas Stynavia**) fruitur, lo- 
candam conlulimus, adjicientes eidem eivitali quinquaginta 
mansos Franconicos, de quibus vel dederit vel vendiderit, 
sive eliam obligaverit, sive ad quos jure haereditario specta- 
verit seplimum mansum libere possidebit. De proventibus 
quoque judiciorum tertium denarium et balneum unum, macella 
quoque carnificum, mensas pistorum alque scamna calcipario- 
rum, quolquot in endem civilale esse poterunt. Ac unum 
molendinum aedificandum super fluvium Oderam in bonis Abba- 
tissne de Trebnitz prope villam, quae dieitur, Bukow et si 
quod aliud intra limites dietorum quinquaginta mansorum mo- 
lendinum aedificari possit, saepe nominato Henrico et suis poste- 
ris jure supra tacto libere concedimus possidenda. Promiltentes 
eliam omnem supra dielam locationem ab omnibus et singulis, 
quibus in pelita fuerit, quorumeunque aclionibus excipere et 
efficere absolutam. 

— 


Kreidelwitz, füröfli zwei und eine balbe Meile von Glogau gelegen. 
7 urkundlichen Beweis für Finfübrung des deuſchen Rechts vermag Herrnſtadt 
von 1290, Woblau erft von 1292 zu führen, 
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Ut vero praefata locatio successu patiatur meliori man- 
sis ejusdem civilalis jam excultis quatuor annorum, incultis 
vero adhuc decem annorum conferimus libertatem, Qua liber- 
tate evoluta de quolibet manso unum fertonem argenli et mal- 
deratam triplieis annonae Nobis, videlicet quatuor mensuras 
tritici, tolidem siliginis et tolidem avenae, pro decima vero 
Domino venerando Episcopo unum fertonem argenli persolvere 
tenebilur annuatim. 

Ad cujus rei evidentiam praesens scriplum seribi et dari 
eidem fecimus, Nostri sigilli munimime roboratum. 

Actum Stynaviae praesentibus et testantibus his subserip- 
tis Nieuschio de Wedrow, Theodorico de Kommernie, Heni- 
manno de Bruno, Ottone de Malcwitz, Heretwico de Nostitz, 
Wolverano de Pannewitz, Stephano judice Nostrae curiae et 
aliis quam pluribus fide dignis. 

Datum per manus Hilmviei Nostri Proto- Nolarii anno 
Domini MCCLXXXV VIII Idus Januarii.* 

Zu Deutſch: 

„Im Namen des Herrn. Amen! Es pflegt das, was zur 
Zeit geſchieht, damit es nicht mit der Zeit verloren gehe, durch den 
Ausſpruch von Zeugen und durch die Schrift Beſtätigung zu er⸗ 
halten. 

Es ſollen ſomit Alle, ſowohl Gegenwärtige als Nachkommen, 
welche vorliegendes Blatt zu Geſicht bekommen werden, wiſſen, daß 
Wir Przemislaus, Herzog in Schleſien und Herr zu Steinau, 
Unſerem getreuen Erbvogt Heinrich von Crydlitz Unſere Stadt Win- 
zig mit deutſchem und dem in Unſerer Stadt Steinau gebräud)- 
lichen Recht erbpachtweiſe überlaſſen haben, indem Wir dieſer Stadt 
fünfzig fränkiſche Hufen zuweiſen, von welchen vorgenannter Hein⸗ 
rich und alle ſeine Nachfolger, denen er ſie ſchenken oder verkau— 
fen oder verpfänden oder vererben wird, die ſiebente Hufe frei bes 
ſitzen ſoll, wie auch von vorfallenden gerichtlichen Einkünften den 
dritten Groſchen und eine Badſtube, auch Fleiſchbänke, Brodbänke 
und Schuhbänke, ſoviel in dieſer Stadt werden beſtehen können; 
auch erlauben Wir oftgenanntem Heinrich und ſeinen Nachkommen 
mit oben erwähnten Recht den freien Beſitz einer, am Oderfluß 
auf den Gütern der Aebtiſſin von Trebnitz bei dem Dorfe, welches 
Bautke genannt wird, zu erbauenden Mühle und jeder andern 
Mühle, wenn ſolche innerhalb der Grenzen der angegebenen fünf⸗ 
zig Huben errichtet werden kann, indem Wir verſprechen, die ganze 
oben genannte Erbpachtung von allen und jeden Leiſtungen, womit 
ſie von irgend Wem in Anſpruch genommen werden dürfte, zu 
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entheben und frei zu machen. Damit aber li Erbpachtung 
beſſeren Fortſchrittes genieße, fo gewähren Wir den ſchon urbar 
gemachten Hufen eine Steuerfreiheit von vier, den noch unbebauten 
Rodeländern von zehn, der Stadt ſelbſt in ähnlicher Weiſe von 
zehn Jahren. Nach Ablauf dieſer Steuerfreiheit ſoll er gehal- 
ten ſein, jährlich von jeder Hufe an Uns einen Vierdung Geldes 
und ein Malter dreierlei Getraides, nämlich vier Scheffel Waizen, 
vier Scheffel Korn und ebenſo viel Hafer, als Zehnten aber für 
den hochwürdigen Herrn Biſchof einen Vierdung Geldes zu geben. 

Zu Urkund deſſen haben Wir demſelben das gegenwärtige 
Schriftſtück ſchreiben, geben und durch Anhängung Unſeres Inſiegels 
bekräftigen laſſen. 

So geſchehen zu Steinau in Gegenwart und unter Zeugniß 
der hier unterſchrieben Nikolas von Wedrau, Theodorichs von Kom— 
mernick, Heinemanns von Braunau, Otto's won Malkwpitz, Hert- 
wigs von Noſtitz, Wolframs von Pannewitz, Stephans, Unſeres 

ofrichters und anderer höchſt glaubwürdiger Männer. 

Gegeben durch die Hände Hilmrichs, Unſeres Kanzlers im 
Jahre des Herrn 1285 am 8. Januar.“ 

Theils als Commentar dieſes höchſt wichtigen Actenſtückes, 
theils um vieles im Laufe der Geſchichte ſpäter Vorkommende ver- 
ſtändlich zu machen, mögen hier einige zur Sache gehörige Bemer- 
kungen folgen. 

Bis zu Ende des 14. Jahrhunderts wurde allgemein in 
Schleſien die Einrichtung der Ortſchaften zu Städten mit deutſchem 
Recht einem Unternehmer — locator — übergeben. Dieſer er— 
hielt als Lohn ſeiner Bemühungen und Koſten unter dem Titel 
eines „Erbvogtes — advocalus“, auch „Erbrichter“ — „judex 
haeridilarius“ genannt, die „Erbvogtei — advocatin“ — oder 
„judieium haereditarium* der Stadt. Dem Stande nach ſchei— 
nen dieſe Unternehmer ſämmtlich von Adel geweſen zu ſein. Die 
Vogtei war erbliches, auch auf Frauen und Töchter, Schweſtern 
und andere weibliche Seiten-Verwandte übergehendes Eigenthum, 
woher es denn kam, daß nicht nur einzelne, zur Vogtei gehörige 
Gegenſtände verpfändet, verkauft oder ſonſt wie veräußert, ſondern, 
wie ſpäter auch hier in Winzig geſchah, die Vogtei förmlich getheilt 
e oder auch, wie anderwärts, getheilt und vererb 

rde. 8 

Die Vogtei umfaßte Rechte, Einkünfte, Nutzungen, "Grund 
ſtücke und Obliegenheiten. Die Stadt, nachdem ſie deutſches Recht 
erhalten hatte, bildete nun eine geſchloſſene, von der ſpeciellen Auf: 
ſicht und Gewalt fürſtlicher Beamten befreite Gemeinde. 
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Zu den Rechten des Erbvogts gehörte die Ausübung der nie⸗ 
dern Gerichtsbarkeit in der Stadt, wofür der dritte Theil der Spor⸗ 
teln und Strafgefälle ihm zufiel. Alle im Gerichtsbezirk liegenden, 
im Beſitze der Bürger befindliche Grundſtücke mußten bei Beſitz⸗ 
Veränderungen vor dem Vogte verreicht und aufgelaſſen werden, 
jeder im Gerichtsbezirk Wohnhafte vor ihm zu Recht ſtehen; Keiner, 
außer in Appellationsfällen, durfte vor ein anderes Gericht geladen 
werden. Die Obergerichtsbarkeit dagegen kam dem Hofgerichte 
zu, deſſen Mitglieder der Herzog ſelbſt ernannte. 

Zu des Erbvogtes Einkünften geſellte ſich, wie wir aus der 
Urkunde ſehen, der Beſitz, und wenn ſie veräußert wurden, der 
Grundzins der Fleiſch-, Brod- und Schuhbänke, ſowie der Bad— 
ſtube und das Recht zu Erbauung und Beſitz von Mühlen. 

Da ſich früher das Völker vernichtende Leiden der Peſt und 
anderer anſteckender Seuchen ſo oft einſtellte, wie wir dies ſpäter 
ſehen werden, — da ferner nach den Kreuzzügen auch in Schleſien 
Ausſatz und ſonſtige Ausſchlagskrankheiten ſich verbreitet hatten, ſo 
leuchtet ein, wie unentbehrlich damals die häufigen Bäder, wie 
preiswürdig auch daher die dazu erforderlichen Anſtalten waren, 
durch welche auch den Aermeren ihr Gebrauch bei rauher Jahres— 
zeit ermöglicht wurde. Beiläufig ſei hierzu noch bemerkt, daß man 
in dieſen Badeſtuben, — ihre Eigner hießen „Bader“ und übten 
auch ärztliche und chirurgiſche Praxis aus — damals das Waſſer 
nicht in Keſſeln oder Töpfen, ſondern in der Wanne durch hinein- 
geworfene glühende Steine erwärmte. 

Es muß auffallen, daß die Anlage einer ſtädtiſchen Mühle 
in ſo weiter Entfernung, bei Bautke beabſichtigt wurde. Es iſt 
dies nur aus dem Mangel an erforderlicher Waſſerkraft, ſtark ge⸗ 
nug, um die damals gewiß noch unvollkommenen und deshalb 
ſchwerfälligen Mühlen-Gewerke zu treiben, zu erklären. Möglich 
auch, daß man ober- oder mittelſchlächtige Mühlen noch nicht kannte. 
Daß bei den vielen Hügeln in Winzigs Nähe man nicht auf Be⸗ 
nutzung der Windkraft verfiel, möchte als Beweis gelten dürfen, 
daß Windmühlen damals in Schleſien anch noch nicht bekannt ges 
weſen ſind. 

Nachſtehender Paſſus, den ich, wenn ich nicht irre, in F. W. 
von Sommersbergs Rerum Siles. scriptor. geleſen, läßt erkennen, 
wie kaum vierzig Jahre ſpäter die Windmühlen doch auch ſchon 
aufgekommen ſein müſſen: 

„Przimislaus Dux Silesiae ex testimoniis productis ad- 
judicat pascua et dua molendina: Rossmuehle unum et unum 
Windmuehl dietum eivibus in Fraustadt: declaranda pascua 
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continere decem mansos, quos certis limitibus eircumseribit. 
Datum Kykenbach Ill enlend. martii anno Domini MCCCXXV. “V) 

Ueber die Größe der Hufen im dreizehnten Jahrhundert lie⸗ 
gen beſtimmte Angaben nicht vor, außer daß ein flämiſches und 
ein fränkiſches Hubenmaaß genannt wird, welches mit dem der 
deutſchen Huben in Polen wohl von ziemlich gleicher Größe gewe— 
ſen ſein mag. Die erſteren waren etwas größer als die letzteren 
und werden häufig mit dem Zuſatz „große“ bezeichnet. Nach einer 
Handſchrift des Collegiat-Stiftes zu Neiſſe hatte eine deutſche Hufe 
30 Morgen; — 7 ½ Elle lang machte eine Ruthe — 10 Ruthen 
breit und 30 lang machte einen Morgen. An Wen und wann die 
übrigen 43 Huben von den in der Urkunde Premko's erwähnten 
50 bis an die Oder gediehen ſind, da ſich das Stadtgebiet doch 
ſchon ſeit undenklicher Zeit nur eine Viertelmeile in jener Richtung 
ausbreitet, war ſchon vor 100 Jahren ganz unbekannt. Soviel 

aber mit Sicherheit daraus abzunehmen, daß die auf dieſem 
trich heut vorhandenen Dörfer, wie Groß- und Klein-Wangern, 
Kaſchewen, Dahme, Kriſchütz, damals nicht beſtanden haben können. 

Die Mark Silbers — „maren argenti“ — nach welcher im 
13. Jahrhundert und auch ſpäter noch gerechnet wurde, und welche 
zum Golde ſich anfänglich wie 8 zu 1, dann wie 10% zu 1, 
endlich wie 12 zu 1 ſich verhielt, war nach Voigt ganz fein oder 
ſechzehnlöthig, alſo zum Werth von 20 Gulden nach dieſem Fuße, 
wonach die halbe Mark — „media maren“ — 10 und die Viertel- 
Mark — „Vierdung, ferto" — 5 Gulden austrug. Zu Ende 
deſſelben Jahrhunderts hatte eine Mark Pfennige oder Groſchen 
oder ein Schock Groſchen — „maren denariorum grossorum“ — 
gleichen Werth mit einer Mark Silbers. Später wurden 64, 
dann nach und nach immer mehr, endlich ſogar 91 Groſchen aus 
der Mark geprägt, dadurch ward ein Schock Groſchen in demſelben 
Maaße verſchieden von einer Mark Silbers. Eine Mark Groſchen 
polniſcher Zahl beſtand aus Prager Groſchen nach der in Polen 
gewöhnlichen Zahl, nämlich 48. 

Der Goldgulden war nach Verſchiedenheit ſeines Werths im 
Verhältniß zu dem der Groſchen 12 bis 22 Groſchen werth und 
und zwar ein Fünftheil einer Mark Silbers. 

Da die Einwohner Winzig's damals theils mit Weinbau, 
theils mit Ackerbau ihren Unterhalt erwarben, alſo „Ackerbürger“ 


. 

) Przimislaus, Herzog in Schleſien, erkennt den Bürgern zu Frauſtadt auf Grund 

F der beigebrachten Ausweiſe eine Weidetriſt und zwei Mühlen, eine Roßmüble und 

eine fogenannte Windmühle zu; die Weide iſt auf den Umfang von zehn Huſen 

e die er mit beſtimmten Grenzen umglebt. Gegeben Kykenbach, am 27. 
ebruar 1325. 
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waren, fo ging die Hauptabſicht bei Ertheilung des deutſchen Rechts, 
ja ſchon die Veranlaſſung dazu, beſonders dahin, Gewerbe-Thätig- 
keit, den Betrieb von Handwerken zu begünſtigen, freien deutſchen 
Einwanderern ihre Niederlaffung zu ermöglichen. Der Handwerker 
mußte, um feine Profeffion ausüben zu dürfen, eine Bank acqui⸗ 
riren und ſelbe an den Erbvogt verzinſen, wodurch der Vogtei nicht 
blos eine einmalige, ſondern für ewige Zeiten alljährliche Einnahme 
erwuchs, die auch wirklich hier bis zu Einführung der Gewerbefrei— 
heit gefloſſen iſt. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß hier wie ander— 
wärts dieſe Bänke zu den verſchiedenen Waaren ſich urſprünglich 
in den ſogenannten Lauben rings um den Markt befunden haben. 
Sie waren gewiß nichts Anderes, als verſchlieſßbare Abſchläge — 
„Läden eramae“, oder auch „camerae* —, in deren Ermangelung 
wohl auch wirkliche Schrannen, worauf die Waaren und zwar der 
Vergleichung wegen die gleichartigen neben einander zum Verkauf 
ausgeboten wurden. 

Dieſe Einrichtung ſtellte vorerſt dem Handwerker die Aufgabe, 
auch auf das Aeußere feiner Producte, auf die Eleganz der Ans: 
ſtattung den nöthigen Fleiß zu verwenden, inſofern der Geſchmack 
der Zeitgenoſſen etwa dergleichen verlangte. Ferner gab ſie auch 
dem Käufer Gelegenheit, ſeine Neigung zu befriedigen und das, 
was ihm gefiel, herauszuſuchen. 

Was die Güte des Materials und der Arbeit anbelangt, ſo 
erhielt das Publikum Bürgſchaft dafür durch die Einrichtungen 
des Zunftweſens. 

Wir haben ſo eben geſehen, wie die gleichartigen Artikel ne— 
ben einander feil geboten wurden. Schon dieſer Umſtand ſetzt den 
Willen derer voraus, welche dieſe Gewerbsproducte ausgeſtellt hat— 
ten, auch zuſammenhalten zu wollen. Ihre gleichartigen Mühen, 
Sorgen und Vortheile führten ſie zu einander. Unter ſich ſelber 
ſonderten ſich wieder die zuſammen, welche auf gleicher Stufe der 
Ausbildung ſtanden oder dieſe erſt erſtrebten. Obenan ſtanden die 
Meiſter, unter ihnen die Gefellen, und beiden untergeben die 
Lehrlinge. In den hieſigen Zunftladen finden ſich noch einige 
Urkunden, welche über Rechte und Pflichten der damaligen In— 
nungen ſich ausſprechen und, als von culturhiſtoriſchem Intereſſe 
an ihrem Orte Erwähnung finden ſollen. In der Regel bildeten 
die Meiſter, Geſellen und Lehrlinge deſſelben Gewerks eine beſon⸗ 
dere Zunft. Wie aus einem alten Zechenbuche der hieſigen Bäcker 
erſichtlich, hießen die Meiſter einer Zunft oder Zeche ſich unter 
einander „Kumpane“. Wo das Gewerk zu wenig Kumpane zählte, 
als daß fie für ſich hätten eine Zunft bilden können, da thaten 
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ſich gleichartige Handwerke zuſammen, z. B. die Feuer⸗Arbeiter: 
Schloſſer, Schmiede, Klemptner u. ſ. w., oder ſie hielten ſich zu 
der Zunft einer größeren Stadt, wie z. B. die Brauer, die Müller. 

An der Spitze jeder Zunft ſtanden die Aelteſten, welche 
ſchwören mußten, einerſeits dem Handwerk mit Trene vorzuſtehen, 
andererſeits aber auch das Heil der Stadt im Auge zu behalten. 
Von ſelbſt verſteht ſich, daß fie dem Rathe zum Gehorſam ver- 
pflichtet waren. Von dieſem wurden ſie in früheren Zeiten auch 
erwählt, ſpäter jedoch nur beſtätigt, nachdem die Zunftgenoſſen ſie 
gekürt hatten. 

Die Zuſammenkünfte, welche man in Gewerks-Angelegenheiten 
hielt, ſind unter dem Namen „Morgenſprachen“ bekannt. Aus 
den Feſtſetzungen, welche in dieſen Verſammlungen für den Bes 
trieb des Handwerks vereinbart wurden, gingen nachdem ſie erprobt, 
geſammelt und geordnet waren, die „Handwerks-Artikel“ oder 
„Wilkühren“ hervor, welche vom Magiſtrat begutachtet, reſpective 
genehmigt und vom Landesfürſten beſtätigt werden mußten, woraus 
Letzterem wieder eine Einnahme erwuchs, welche unter der Bezeich- 
nung „Privilegienzins“ bis in die neuere Zeit, nämlich bis zu 
Aufhebun des „Meileurechts“ üblich blieb, deſſen Gewährung 
mit der Confirmation der Handwerks-Artikel in allen hier noch 
vorhandenen derartigen Urkunden verknüpft iſt. 

Während in großen Städten die Morgenſprachen allmonatlich 
oder noch öfter gehalten wurden, geſchah dies hier für gewöhn⸗ 
lich nur vierteljährlich „um alle Gebrechen des Handwerks fürzu⸗ 
bringen.“ 

„Die Strafen, welche die Zeche ihren Mitgliedern wegen Ab⸗ 
weichungen von der Regel auferlegten, beſtanden in Zahlung, reſp. 
Lieferung von Geld, Wachs oder Bier, — von letzterem ſeltner, 
da es, wie wir ſehen werden, bei andern Gelegenheiten oft genug 
ex olficio und in gar nicht unbedeutenden Quantitäten beſchafft 
werden mußte und pflichtmäßig vertilgt ward. 

ie denn in jenen Zeiten, wo die Schreibekunſt noch nicht 
ſo verbreitet war, die Petſchafte eine wichtige Rolle ſpielten, ſo 
finden wir auch bei den Junungen die Zunftfiegel, welche gewöhn⸗ 
lich ein Wahrzeichen des Gewerks trugen, — wie z. B. auf dem 
Siegel der Bäcker die ur 

Außer dem Mebelftande, daß durch den auf den Dörfern ſtatt⸗ 
findenden Handwerksbetrieb den Bürgern der Verdienſt entzogen 
a 


) Von pretiolum, weil vor alten Zeiten den Schülern, welche in der Paſſionszeit 
or den Häuſern Pitaneien fangen, als Doucenr Prepeln gereicht wurden. Ibre 
orm ſollte an Chriſti Dornenkrone erinnern. 
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wurde, ſtellte ſich zugleich auch noch heraus, daß dergleichen Hand» 
werker, weil fie keiner Zunfteontrole unterworfen waren, ſchlechte 
Waare lieferten — „in's Handwerk pfuſchten.“ Daher wurden 
die Fürſten angegangen, das Abhalten don Märkten, den Betrieb 
von Handwerken, die Bierbrauerei und den Vertrieb gewiſſer Han⸗ 
delsproducte und Natur-Erzeugniſſe auf den Dörfern zu verbieten 
und zwar, rings um die Stadt, im Bezirk einer Meile. Weil 
nun durch ſolches Verbot von Seiten des Landesherrn dieſes Ge— 
biet in Bezug auf dergleichen unverletzlich geworden war, ſo nannte 
man es mit dem uralten deutſchen Wort „gebannt“, — „innerhalb 
der Bannmeile“, das daran geknüpfte Recht das „Meilenrecht“, 
welches, jo vortheilhaft und zweckmäßig auf der einen Seite, an— 
dererſeits wegen der Schwierigkeit, es aufrecht zu erhalten, eine 
ſtets munter ſprudelnde Quelle des Streites zwiſchen der Stadt 
und dem umwohnenden Adel war und bei Ausübung des Aus: 
falls- und Confiscationsrechtes der Bürger zu Reibungen und Rau— 
fereien führte. 

Das Aneinanderſchließen der Gewerksgenoſſen in Zünfte, tief 
im Geiſte der damaligen Zeitrichtung wurzelnd, hatte ſein Vorbild 
in dem damals blühenden Ritterthum, wo überall eine ſtrenge Glie— 
derung ihre brüderliche Einigung fand. Denn wie die kirchlichen 
Ritterorden ihre Mitglieder in Ritter, Capelläne und dienende 
Brüder vertheilten, im weltlichen Ritterthum Ritter, Knappen und 
Pagen ſich raugirten, fo hatten die Zünfte ſämmtlich und überall 
Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen. Wie des Ritterthums höch— 
fter Glanz reiner Tugendhaftigkeit entſprach, fo auch war die Hand- 
habung der Handwerks -Artikel ein nicht gering anzuſchlagendes 
Mittel, die Jugend an ehrbaren Wandel zu gewöhnen und dem 
Geſetze Achtung zu verſchaffen. Als das Ritterthum durch wider 
liche Auswüchſe und in gänzlicher Abweichung von ſeinem Berufe 
ſchon längſt untergegangen war, hat das Zunftweſen, weil mit dem 
bürgerlichen Leben auf's Innigſte verwebt, ſeinen ſegensreichen Ein— 
fluß noch Jahrhunderte hindurch ausgeübt und die ſchönſten Blü—⸗ 
then des Bürgerthums getrieben. 

Allerdings gingen die Zunftbeſtimmungen zuweilen allzuſehr 
in's Einzelne und beſchränkten den Gewerbebetrieb dann ungemein, 
wo Jahres- und Feſtzeiten Einfluß darauf ausübten, wie etwa bei 
den Bäckern, welche z. B. ſich nicht unterfangen durften, gewiſſe Luxus- 
gebäcke zu einer Zeit zu verfertigen, wo fie nicht handwerksgebräuch⸗ 
lich waren. Das Publikum wurde dadurch mit beſchränkt; es be- 
kam zum Exempel Strietzel oder Pretzeln nicht zu eſſen, bis die 
Zunft dies für gebräuchlich erklärte. Solche Beſchränkungen 
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hatten den Zweck, den Abſatz zu ſichern. So war das wochen— 
weiſe Backen der Waizen⸗Waaren eine uralte Gewohnheit und 
bezweckte, auch ſolchen Bäckern den Beſtand des Gewerbes zu 
ermöglichen, die in abgelegenen Stadttheilen wohnten. Hier in 
Winzig kam dieſer Brauch erſt in den letzten Jahren des dritten 
Jahrzehends laufenden Jahrhunderts ab. 

In Nikolaus Liebenthals“) gesta Abbatum monasterii S. 
Vicenlii Vratistaviensis heißt es: 

„Item circa annum Domini MCX C primum fuit Ludo- 
vieus Abbas monasterii saneti Vicentii, Hie venerabilis pater 
eirca annum MCCXC primum fecit unionem cum Duce Saga- 
nensi Conrado pro una taberna in civitate Winczik, ita quod 
monaslerium reeipiet annualim tres marcas argenli annui et 
perpelui census.“ **) 

So legte alfo ſechs Jahre, nachdem unſere Stadt das deutſche 
Recht erhalten, ein betriebſamer Breslauer Prämonſtratenſer-Möuch 
den Grund zu dem, was in ſpäteren Zeiten bei irgend welchem 
Umſchwung der Verhältniſſe jedenfalls der ſogenannte Rathskeller 
geworden iſt, da er Jahrhunderte hindurch das einzige öffentliche 
Local war, wo Getränke und ſonſtige Labung verabreicht wurde, 
denn das Bierſchänken der brauberechtigten Bürger kann doch nicht 
als Ausübung einer Gaſtwirthſchaft angeſehen werden. 

Wann die Stadt den Zins von drei Mark an die Prämon⸗ 
ſtratenſer-Abtei abgelöſt und an ſich gebracht hat, darüber findet 
ſich nirgends etwas vermerkt. 

Ein Jahr vor dieſem Ereigniß war der Wohlthäter Winzig's 
Przimislaus (Premko) in einem Treffen gegen die Polen bei Kra⸗ 
kau gefallen, da fein Vater ihn mit Auxiliar⸗Truppen Heinrich IV. 
(Probus) zu Hülfe geſendet hatte. 

Durch ſeinen Tod waren Winzig, Steinau und andere Städte 
unter die Verwaltung ſeines Bruders, Conrads mit dem Köberlein, 
en der bisher Sagan gehabt hatte. Da er ſchon früher 

r den geiſtlichen Stand beſtimmt und bei dem Tode des Biſchofs 
Thomas II. von Breslau als Candidat aufgetreten war, ſo läßt 
ſich ſein näherer Verkehr mit dem Vinzentiner Abte Ludovicus ganz 
gut erklären. 


„ N. Liebentbal war ſelbſt Mitglied dee genannten Stiſts im 16. Jahrhundert. 

) Zu Deutſch: „Ebenſo war um's Jahr 1290 zuerſt Ludovicus Abt des St. Vi⸗ 
tenzkloſters. Dieſer verehrungswürdige Pater machte um's Jahr 1290 einen Ver⸗ 
trag mit Conrad, Herzog von Sagan, wegen einer Schänke in der Stadt Winzig, 
Waben daß das Kloster jährlich drei Mark Siders als jährlichen und immer 
währenden Zins empfängt. 
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Nach Conrads im Jahre 1304 erfolgten Tode erbte ſein 
Bruder Heinrich III. von Glogau nebſt den übrigen auch die Herr⸗ 
ſchaft Wohlau. Dieſer, mit dem Beinamen: Fidelis, wird als 
Regent belobt, indem er, wie ſein Groß- und Urgroß-Vater viele 
Deutſche in's Land zog, ſehr vielen Ortſchaften das jus Teutonium 
verlieh und den Räubereien des Adels ſo energiſch entgegentrat, 
daß in feinen Gebieten man ſicher reifen konnte. Nichts defto 
weniger beſchimpfte er fein Andenken durch eine arge Frevelthat, 
indem er theils aus Rachſucht, theils aus Eigennutz, einen verrä- 
theriſchen Günſtling Herzog Heinrichs des Dicken (Crassus) von Bres⸗ 
lau bewog, dieſen ſeinen Wohlthäter aufzuheben und ihn in rück— 
ſichtsloſer Eile auf, gleichviel, ob unbeguemem, wenn nur geradem 
Wege, alſo jedenfalls auch über Winzig nach dem nicht weit von 
hier gelegenen Sandewalde, wo damals ein Caſtell ſtand, zu brin⸗ 
gen, von wo der Gefangene dann nach Glogau transportirt und ſo 
lange in einem engen Käfige eingekerkert wurde, bis nach Verlauf 
einiger Monate der gequälte Körper ſich aufzulöſen drohte und der 
unglückliche Fürſt alles gewährte, was ſein ihm ſo nahe verwandter 
Peiniger ihm vorſchrieb. 

Als Heinrich der Getreue im Jahre 1308 ſtarb und ſeine 
Söhne ſich in das Erbe theilten, erhielt Przimislav Glogau, Hein⸗ 
rich IV. Sagan, Conrad Oels, Winzig, Wohlau und Johann 
Steinan. So ward unſere Stadt für immer von Glogau getrennt 
und gehörte nunmehr zum Herzogthum Oels. 

Conrad, als Herzog von Oels feines Namens der Erſte, 


i reſidirte abwechſelnd zu Oels und zu Wohlau und hatte im letz⸗ 


teren Falle ſomit auch Winzig nahe unter den Augen. 

Um dieſe Zeit bereitete ſich ein Ereigniß vor, welches in fei- 
nen Folgen auch für hieſigen Ort verhängnißvoll werden ſollte, 
da es den Grund zu dem ſpäteren, nichts weniger als milden, 
fegensreichen Regimente des Habsburger über unſere gute Stadt 
legte. 

Die ſchleſiſchen Piaſten, durch ihre häufigen Erbtheilungen 
und Fehden geſchwächt und außer Stande, ſich gegen äußere Feinde 
zu ſchützen, zu ſtolz aber, ſich den polniſchen Regenten wieder an⸗ 
zuſchließen, von denen ſie gewiſſermaßen verſtoßen worden waren, 
wendeten ihr Augenmerk auf Böhmen. Dieſes Reich, damals auf 
dem Gipfel ſeiner Größe, war mächtig und ſtand, da es von 
einem Regenten deutſcher Abkunft — Johann — beherrſcht wurde, 
in nahen Beziehungen zum deutſchen Reiche. Troppau und Jä⸗ 
gerndorf gehörten bereits zu Böhmen, Kaſimir von Oppeln hatte 
ſich ebenfalls für einen Vaſallen Böhmens erklärt. König Johann 
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freundlich und gütig, aber auch liſtig und verſchlagen, wie er war, 
benutzte die Verlegenheiten und Gezänke der Piaſten, indem er fie 
einestheils durch Geld, deſſen ſie bei ihrer polniſchen Wirthſchaft, 
die ihnen immer noch im Blute ſteckte, überall dringend bedurften, 
ſchürte ihre Zwiſtigkeiten und beſtach ihre Räthe durch Gold und 
Verſprechungen. Beſonders gut kamen ihm die Bedrängniſſe Con- 
rads J. von Oels zu Statten. Nachdem dieſer fein Land in Ruhe 
und Frieden ein Jahrzehend hindurch beſeſſen hatte, gedachte Bo- 
leslaus III. von Liegnitz ſich in Beſitz derjenigen Gebiete zu ſetzen, 
welche Conrads Vater, Heinrich der Getreue, wie oben erzählt, 
Heinrich dem Dicken von Breslau, dem Vater des genannten Bo- 
leslaus, widerrechtlich abgedrungen hatte. Er bekriegte Conrad mit 
einer Heerſchaar, die einer Räuberbande glich und vertrieb ihn aus 
feinen Beſitzungen, von denen er ihm nur noch die Städte Woh- 
lau und Lüben ließ. 

Als der beraubte Fürſt nun Hilfe ſuchend ſich an Johann 
wendete, verſprach dieſer, ſolche zu leiſten, falls Jener ſich geneigt 
zeigen würde, Böhmens Oberlehnsherrſchaft anzuerkennen, welche 
Zumuthung abzulehnen, der gebeugte Conrad die moraliſche Kraft 
nicht beſaß. 

Die betreffende Urkunde, worin auch Winzig's ausdrücklich 
erwähnt iſt, lautet, ſoweit ſie für unſern Zweck wichtig iſt, alſo: 

Anno MCCC XXIX. sexta Maji, 

Nos Conradus, Dux Silesiae et Dominns Glogaviae, no- 
verint universi, quod habito diligenti consilio et matura deli- 
beratione, Princeps et Vasallus Magnifici Prineipis Domini 
Joannis Bohemicae et Poloniae haeredum el successorum suo- 
rum, regum Bohemiae, in perpetuum fore decrevimus, omnia 
el singula bona nostra sub ejusdem libertatibus et juribus qui- 
bus ad Nos pervenisse dicunlur, omnesque terras nostras 
dam eitra quam ultra Oderam cum civitalibus Wartenberga, 

elsna, Melitsch, Trachenbergk, Wohlau, Wintzke, Herrustadt, 

lotzke, Prausnitz, Sandewal, cum omnibns appendiis, oppidis, 
villis, allodiis, feudis, feudalibus Nostro, haeredum et succes- 
sorum Nostrorum Silesine et Glogaviae Ducum ac Dominorum 

elsnensium nomine in Regis ipsius manibus sponle resignan- 
les ab eo in feudum recipimus perpetuum. 

Dies heißt in der Ueberſetzung: 

„Im Jahre 1329 am 6. Mai. 

Es ſollen Alle insgeſammt wiſſen, daß Wir, Conrad, Her⸗ 
309 in Schleſien und Herr zu Glogau“), nach Abhaltung fleißigen 
J Sf bloßer Titel, denn in Glogau regierte der charakterfeſte Primislav. f 
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Rathes und nach reiflicher Ueberlegung Uns zum Fürſten und Va⸗ 
ſallen des großmächtigen Fürſten Herrn Johanns von Böhmen 
und Polen, ſeiner Erben und Nachfolger, der Könige von Böhmen 
erklärt haben und indem Wir alle und jede Güter unter denſelben 
Freiheiten und Rechten, mit welchen ſie auf Uns gekommen ſein 
ſollen, auch alle Unfere Liegenſchaften diesſeit und jenfeit der Oder 
mit den Städten Wartenberg, Oels, Militſch, Trachenberg, Wöh- 
lau, Winzig, Herrnſtadt, Plotzke, Prausnitz, Sandewalde mit allen 
Zugehörigen, Flecken, Dörfern, Erbgütern, Lehen, Lehnsherrlichkeiten 
im Namen Unſerer, Unſerer Erben und Nachfolger, der Herzöge 
von Schleſien und Glogau und Herren zu Oels, freiwillig in des 
Königs Hände ſelbſt niederlegend, ſie von ihm zu ewigen Lehen 
wieder zurück erhalten haben.“ 

Nach dem Tode ſeines Bruders Johann erbte Conrad 1333 
noch die Städte und Landſchaften Steinau, Guhrau und Raudten. 

Bald nach dem Antritte feiner Regierung waren durch an— 
haltend naſſe Witterung die Feldfrüchte durchgängig und vollſtändig 
verdorben, ſo daß, es war im Jahre 1315, eine ſchreckliche Hun⸗ 
gersnoth entſtand, während welcher, wie aus Köllner's Wolavio⸗ 
graphie zu erſehen, Eltern die Leichname ihrer Kinder und umge— 
kehrt verzehrten. 

Wenn in damaliger Zeit irgendwo durch Mißwachs Theuerung 
eintrat, fo konnte fie, der ſchlechten oder oft ganz mangelnden Com⸗ 
munications⸗Mittel wegen durch Zufuhr von da her, wo Ueberfluß 
vorhanden war, nicht gehoben werden. 

34 Jahre ſpäter herrſchte in Schleſien, Polen und andern 
Ländern eine ſo verheerende Peſt, daß man anzunehmen ſich ge— 
müßigt ſah, fie habe ohngefähr ein ganzes Dritttheil der Bevölke⸗ 
rungen hinweggerafft. 

Nachdem im Jahre 1353 der Frühling ſo ſchön eingetreten 
war, daß im Mai alles grünte und die Bäume prächtig blühten, 
traten am Sonnabend vor Pfingſten Froſt und Schneefall ein, 
was eine Woche dauerte, während welcher der Schnee bei 2 Ellen 
hoch lag und die in vollem Saft ſtehenden Bäume unter der Laſt 
deſſelben zuſammenbrachen. Obwohl man um ſo ungewöhnlicher 
Witterung willen Mißwachs und Mangel fürchtete, ſo gingen dieſe 
Beſorgniſſe doch nicht in Erfüllung; es erfolgte ſogar eine recht 
geſegnete Ernte. 

Zwei Jahre ſpäter herrſchte im Herbſt eine ſo ungemeine 
Dürre, daß die Winterſaat nicht aufging und das kommende Früh⸗ 
jahr das Elend der Theuerung oder beſſer des Nothſtandes für 
Menſchen und Vieh in der niederbeugendſten Weiſe offenbarte. 
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Zwar öffnete Kaſimir von Polen, wo dieſelbe Noth herrſchte, feine 
Magazine, wodurch er nicht nur feinen eigenen Unterthanen, ſon⸗ 
dern auch den angrenzenden Schleſiern große Erleichterung verſchaffte, 
dennoch aber ſtieg der Scheffel Roggen bis auf eine halbe Mark 
Silbers, was für die damaligen Geldverhältniſſe ein ſehr hoher, 
der Mehrzahl unerſchwinglicher Preis war. Viele ſtarben daher 
wegen unzulänglicher Nahrung, während man das Vieh mit Stroh⸗ 
ſchoben von den Dächern zu erhalten ſuchte oder es dem Hunger— 
tode überlaſſen mußte. 

Das darauf folgende Jahr entſchädigte für die ansgeftande- 
nen Leiden durch eine überreiche Ernte, in Folge deren der Preis 
des Roggens auf 2 Weißgroſchen pro Scheffel, beim Waizen auf 


3 Weißgroſchen, beim Hafer auf 1 Schwertgroſchen fiel, letzterer 


ſogar hier und da für 4 Heller verkauft wurde. 

Nach 51jähriger Regierung ſtarb Conrad J. im Jahre 1360 
und ward in Trebnitz begraben. Von ſeiner Gemahlin, einer 
Tochter Heinrichs VI. von Breslau hinterließ er einen Sohn und 
Nachfolger, Conrad Il. Während dieſer mit dem polniſchen Her- 
zoge Jagello in den Krieg zog und in Litthauen die Heiden be— 
kehren half, dann wieder mit Heinrich von Glogau bei Frauſtadt 
ſich herumſchlug, verwüſteten, durch ſeine Abweſenheit dreiſtgemacht, 
adelige Landesbeſchädiger, von denen zwei — Batuſch von Weißen 
burg und Wenzel von Haugwitz — mit ihren Rotten ſogar Woh⸗ 
lau überfielen und plünderten, das ganze Land, ſo daß der Herzog 
bei ſeiner Rückkehr mit ihrer Vertreibung alle Hände voll zu thun 
bekam. 

Wie lange die hieſige Stadtvogtei von Heinrich von Cridlitz 
oder deſſen Nachkommen beſeſſen worden iſt, weiß man nicht. In 
den achtziger Jahren des 14. Jahrhunderts befand ſie ſich im Beſitz 
eines Heinrich Walich, der ſie 1380 an zwei Brüder: Lorko und 
Czambor veräußerte. Die das Kaufsgeſchäft regelnde Urkunde 
„Verreichsbrief“ ift noch da und möge als das älteſte im hieſigen 
Raths-Archiv in original! noch vorhandene Document, zugleich als 
— des lateiniſchen Curialſtyls jener Zeit hier wörtlich Platz 

uden. 

„Nos, Conradus Secundus, Dei gratia Dux Silesiae, Do- 
minus Oelsnicensis et Coslensis nolumfacimus praesentibus in 
perpetuum omnibus, quod in Nostra constitutus praesentia fide- 
is Noster Henricus Walich, mente sanus et corpore, animo 
Praemeditato et bona voluntate sponte confitebatur et expresse, 
rile et juste vendidisse ac cujusdam venditionis titulo bene- 
volo resignavit fidelibus Nostris Lorkoni et Czamborio fratri- 
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bus de Winzck, heredibus el legitimis successoribus ipsorum 
Advocaciam suam in civitate Nostra Winzek cum ipsis omni- 
bus pertinenliis, agris, censibus nec non allis ulilitalibus, 
fructibus perlinentibus et obventionibus universis, nullo peni- 
tus exceplo quemadmodum ipsam dignoscebatur habuisse et 
cum omni eo jure et domo, quibus ipsam habuit et possedit; 
per ipsos quidem fralres ac ipsorum haeredes praemissam 
Advocaciam habendam, tenendam in usus placidos gustandam 
ac in perpeluum, jure haeredilario possidendam. Nos vero 
dicamus vendilionem et resignalionem gratas habentes et ra- 
tas ipsas de solita Nostra benignilate duximus confirmandas 
harum Nostro sub sigillo testato litterarum datum Herrnstad 
die dominica post diem Corporis Christi anno Domini mille- 
simo Irecenltesimo ocluagesimo praesentibus fidelibus Nostris 
dominis Bartuschio de Sockelow, Sefrido de Baruth, Hemskone 
de Oeberstein, Stephano Tadir, mililibus, Conczlino Kalow, 
Henrico Rydeborg et Michaele de Smolna, Nostro notario 
teslibus praemissorum (seil, actorum).“ 

Zu Deutſch: 

„Wir Courad II., von Gottes Gnaden Herzog in Schleſien, 
Herr zu Oels und Koſel, thun kund für alle Zeit Allen, die ge- 
enwärtig ſind, daß vor Uns geſtanden Unſer getreuer Heinrich 
Walich, geſund an Verſtand und Körper, bekannte und erklärte 
wohlbedacht, mit gutem Willen freiwillig und ausdrücklich, recht 
und gerecht und unter dem günſtigen Titel eines Erbkaufes auf⸗ 
gelaſſen zu haben an Unſere Getreue, Gebrüder Lorko und Czam⸗ 
bor von Winzig, ihren Erben und rechtmäßigen Nachfolgern ſeine 
Erbvogtei in Unſerer Stadt Winzig mit allen ihren dazu gehörigen 
Aeckern, Zinſen und auch allen andern Nutzungen, Früchten, Zu⸗ 
gehörigen und Einkünften, gar Nichts ausgenommen, fo wie, fie 
eſeſſen zu haben anerkannt wurde und mit jedem Rechte, mit 
welchem er ſelbige gehabt hat und beſeſſen hat; durch die Brüder 
ſelbſt, auch durch ihre Nachfolger und deren Erben ſoll die gedachte 
Erbvogtei gehabt, gehalten, in willkührlichem Gebrauche genoſſen 
und immerdar im Erbrechte beſeſſen werden. Wir aber erklären, 
daß Wir ſolchen Kauf und Uebergabe für gut und gültig halten 
und haben aus gewohnter Gnade ſie beſtätigen zu müſſen erachtet 
und zur Beglaubigung dieſer Schrift ſie vor Zeugen unter Unſerem 
Siegel gegeben zu Herruſtadt am Sonntage nach dem Frohnleich— 
namsfeſte im 1380ſten Jahre des Herrn, während zugegen waren 
Unſere Getreuen, die Herren Bartuſch von Sockelau, Seifried von 
Baruth, Henzko von Oeberſtein, Stephan Tader, Rittern, Conczlin 
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Kalau, Heinrich Rydeborg und Michael von Smolna, Unſerem 
Notar, als Zeugen des Geſchehenen. 

Bis zum Jahre 1384 beſaßen die Herzöge hier eine fürſtliche 
Pfalz, curia, die Pomponia geheißen, welche Benennung im Volks⸗ 
munde nach und nach in „Bombei“ corrumpirt wurde. Selbige 
war indeß nur für kurzen Aufenthalt berechnet, — ein Abſteige— 
Quartier auf den öfteren Reiſen nach Herruſtadt zur Jagd in der 
dürren Haide, — wo jetzt das Dorf Haidichen liegt. — Laut 
einer nur in Abſchrift vorhandenen Urkunde, datirt Winzek in 
festivo St. Petri ad vincula (Petri Kettenfeier) genannten Jah— 
res, unter Zeugniſſen der Herren Unko von Czedlitz, Peter von 
Dilkowitz, Jakuſch von Corangelwitz, Niezko von Kolewitz, Vrocziko 
von Robilwitz und Michael von Smolna, verkaufte Conrad II. 
erwähnte Pfalz an einen Edelmann ſeines Gefolges, den wir be— 
reits in der oben copirten Urkunde unter den Zeugen aufgeführt 
gefunden haben, — Stephan Tader auf Gimmel, mit den Vor⸗ 
rechten, welche ihr als einem fürſtlichen Grundſtücke zuftanden, näm⸗ 
lich: „de omnibus oneribus et juribus eivitalis in perpetuum 
penitus libera et absoluta.“ 

Es ift dies Haus demnach bis in neuere Zeiten von Einquar⸗ 
tirung, Wacht⸗ und Jüngſten⸗Dienſten, Servis u. ſ. w. frei ger 
weſen und ſtand zum großen Verdruß des Magiſtrats unter Steinauer 
Jurisdiction. Bis zum Ablauf des vorigen Jahrhunderts befand 
dies Grundſtück ſich meiſt immer in adeligen Händen. 1823 ward 
es zum Schul- und Pfarrhaus für hieſige katholiſche Gemeinde 
angekauft und eingerichtet. 

In gewiſſem Connex mit dieſer curia Pomponia ſtand das 
auf der Junkern-Gaſſe belegene Haus Nr. 50, welches zur Auf 
nahme der Herren und Junker des fürſtlichen Gefolges gedient ha- 
ben ſoll (daher auch die Benennung der Gaſſe) und ebenfalls 
einiger, wenn auch nicht ausgedehnter Freiheiten genoß. 

Conrad II. ſtarb 1395, nach Andern 1403, und hinterließ 
von ſeiner Gemahlin Beata, Prinzeſſin von Schweidnitz, 4 Söhne, 
welche ſämmtlich den Namen Conrad führten. 

Conrad III. (Albus) wurde Nachfolger zu Oels, Coſel und 
Wohlau, Conrad IV. erhielt Steinau, Conrad V. (Niger 1.) 
Earth (daher auch häufig mit dem Beinamen: „der Canthner“), 
Conrad VI. (Senior) ward Biſchof zu Breslau. Mit Dorothea, 
der Tochter Herzogs Johann von Maſovien, hatte Conrad III. zwei 

öhne und zwei Töchter. Er nahm an dem Kriege der Preußen 
5 die Polen Antheil, ward gefangen und ließ ſich dann vom 
ige Wladislaus von Polen gegen die Preußen brauchen. 
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Indem wir nunmehr in's 15. Jahrhundert eintreten, ſtoßen 
wir im ſtädtiſchen Archive auf einige, civilrechtliche Angelegenheiten 
behandelnde Urkunden, welche uns theils über einiges, das Nechts- 
verwaltungs-Weſen jener Zeiten Betreffende Aufſchluß gewähren, 
theils auch zu andern Betrachtungen Anlaß geben. 

Der Erbvogt leitete die ſtädtiſchen Angelegenheiten in richter⸗ 
licher Beziehung nicht allein. In dem einfachen, nach unſeren 
Begriffen gewiß ſehr ärmlichen Rathhauſe verſammelten ſich wöchent⸗ 
lich einmal, gewöhnlich Dienstag, ſieben Bürger aus den wohl- 
habenderen Familien, von der Gemeinde dazu gekoren (gewählt), 
um in Streit und Rechtshändeln das Urtheil zu finden; altdeutſch: 
„zu ſchaffen“ oder „zu ſchöpfen“, daher man ſie „Schöffen“ oder 
„Schöppen“ nannte, welches Amt ſie gewöhnlich lebenslänglich be— 
kleideten. 

Nahmen ſie Platz auf einer Bank — die Schöppenbank —, 
ſo ſaß der Richter — Erbvogt — auf einem Stuhl; bedienten 
Jene ſich gleichfalls der Stühle, jo hatte der Erbvogt einen er— 
höhten Seſſel und war im Amte mit einem Mantel bekleidet. 

Dieſe Gerichtsbank, auch „Schranne“ benannt, von dem ur⸗ 
alten „scranna“ gleich scamnum, brauchte man in Redensarten 
gewöhnlich zur Bezeichnung des ganzen Gerichts, z. B. man ward 
„vor die Gerichtsbank“ gefordert, wie etwa heut zu Tage noch der 
Bürger „vor den Rathstiſch“, der Landmann „vor den Gerichts- 
tiſch“ gerufen wird. 

In den Bereich ihrer Amtsthätigkeit gehörten alle Rechtsver— 
hältniſſe der Bürger, z. B. Erbſchafts⸗Angelegenheiten, Vergleiche, 
Beſitz⸗Veränderungen, Ehr- und leichte Körperverletzungen u. ſ. w. 
Sie mußten auch dafür ſorgen, daß die Leiſtungen der verſchiedenen 
Handwerker in gehöriger Güte geliefert wurden, was ſpäter den 
Innungsälteſten anheimfiel. 

Die Verhandlungen des Schöppen⸗Gerichts, beſonders die 
Urthel, wurden zur Beachtung und Norm für ſpätere Zeiten ein— 
getragen, als Rechtsquelle für die Nachkommen. Dieſe Schöppen⸗ 
bücher werden zwar hier und da erwähnt, ſind aber ſämmtlich 
verloren gegangen — bis auf wenige Blätter — was umſomehr 
zu beklagen iſt, als gerade fie den Bildungsſtand und die Eigen 
8 unſerer Altvordern am vollkommenſten hätten erkennen 
aſſen. 

Es iſt leicht einzuſehen, daß neben dieſer Gerichtsbehörde noch 
ein verwaltender Körper für die Bürgerſchaft nöthig war, — 
eine Behörde, welche ſammt der Gemeinde die innere Ordnung der 
Stadt überwachte und befeſtigte. Sehr wahrſcheinlich hielten die 
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Einwohner, ſeitdem fie deutſches Recht beſaßen, allgemeine Ver⸗ 
ſammlungen, in denen das Wohl des Ganzen berathen und ent⸗ 
ſchieden ward, eigentliche Bürgerverſammlungen. 


Dabei wurden die erleuchtetſten Köpfe und die biederſten Herzen 
leicht erkannt und vorgezogen, indem die Andern ihrem Votum ber 
ſonders vertrauten. Sie wurden Rathgeber oder Räthe — con- 
sules — und es entwickelte ſich ſomit auf die natürlichſte Weiſe 
jener verwaltende Vorſtand, der ſich unter dem Titel „Rath der 
Stadt bis auf unſere Tage erhalten hat. 

Die Rathmanne wurden ſomit der eigentliche Vorſtand der 
Gemeinde, verwalteten die Polizei-Angelegenheiten in voller Aus- 
dehnung, beſtimmten die Preiſe der Lebensmittel, nahmen den neu— 
erwählten Nachfolgern den Dienſteid ab u. ſ. w. f 

Es liegt auf der Hand, daß auch dieſes Collegium, gleich den 
Schöppen, eines Vorſitzenden bedurfte, zumal der Bereich ſeiner 
Wirkſamkeit ausgedehnter und umfaſſender, gerade mit dem jewei⸗ 
ligen Zuſtande des bürgerlichen Lebens am engſten verknüpft war. 

ie man denn in jenen Jahrhunderten eine hervorragende Stel- 
lung oder eine beſondere Geſchicklichkeit in Etwas mit dem Aus- 
druck, Meiſterſchaft“ bezeichnete, fo auch war der Geſchickteſte unter 
den Rathmannen, — der Lehrer, Anleiter aller Einwohner zum 
Bürgerthum — ihr Meiſter, der Bürgermeiſter; wahrſchein— 
lich vom Rathe erwählt. 

Officiell erwähnt finden wir Bürgermeiſter und Rathmanne 
zum erſtenmal in einer Urkunde, welche Conrad III. im Verein 
mit Conrad dem Canthner und Conrad senior zu Oels am Sonn⸗ 
abend vor Johannis Baptiſtä 1404 unter Mitwirkung feiner ges 
ſchworenen Räthe — Franzke von Borſchnitz, des Ritters Stephan 
Tader, Peters von Dirſchkowitz, Michaels von Schmole, Petraſch 
Zahliſchs (Saliſch), Hanko Koßlitzs und Stephans von Grunau — 
ausſtellte und darin den hieſigen Einwohnern vollkommene Freiheit 
einräumt, nach Gefallen mit ihren beweglichen und unbeweglichen 
Gütern zu ſchalten und zu walten, ſolche zu verkaufen oder bis 
in's fünfte Glied zu vererben. Desgleichen wird darin der Rath 
bevollmächtigt, in Sachen der Bürger ſelbſt Recht zu ſprechen oder 
in ſchweren und zweifelhaften Sachen ſich Urthel bei der Stadt 

els zu kaufen; die Gemeinde wird angewieſen, dem Erkenntniß 

des Rathes ſich zu unterwerfen und die Erklärung abzugeben, daß 

di 705 bei feinem Stadtrecht von den Landesherren geſchützt were 
olle. 


Hiermit erhielt alſo unſere Stadt 61 Jahre früher als Wohlau 
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die niedere Gerichtsbarkeit, während ihr die hohe erſt nach drei 
Jahrhunderten zugeſprochen werden ſollte. 

Zu jener Zeit beſaß die Stadt bereits ein Wappen, welches 
ſich in dem damaligen Sigillum judicii Winzingensis ausgedrückt 
findet, — einen Defenſionsthurm mit crenelirtem Kranze und ſpitzi⸗ 
gem Dache, links anſtoßend ein Stück crenelirter Mauer mit einer 
Schießſcharte, rechts am Thurme eine Weinrebe. 

Da wir ſomit bei einem wichtigen Abſchluß unſeres Stadt⸗ 
weſens angelangt ſind, ſo wollen wir wie auf einem Ruhepunkte 
unſere damaligen Vorfahren einigermaßen in ihren Privat⸗Verhält⸗ 
niſſen betrachten. 

Die Häuſer, welche ſelbſt 1717 noch durchgängig von Holz 
aufgeführt wurden, waren zu jener Zeit jedenfalls noch viel ärm⸗ 
licher und gewiß auch nur mit Stroh- oder Rohrſchoben eingedeckt, 
wie dies aus der damaligen Bauart anderer Städte, von welchen 
wir mehr Nachrichten haben, evident hervorgeht. Der Fußboden 
in den Zimmern und Hausfluren beſtand aus feſtgeſchlagenem Lehm 
und ward bei feſtlichen Gelegenheiten mit Calmus oder belaubten 
Reiſern beſtreut. Dielen waren ſelbſt noch in ſpäterer Zeit fo 
wenig gebräuchlich, daß ſie bei Hausverkäufen apart als Beilaß 
aufgeführt wurden, falls deren vorhanden, mithin auch, je nach 
dem Abkommen, von dem Verkäufer mit fortgenommen werden 
konnten. Die inneren Räumlichkeiten waren außer auf das drin⸗ 
gendſte Bedürfniß des Hauswirths allenfalls nur noch darauf 
berechnet, Auszügler unterzubringen, oder gegen Eltern die Pflicht 
der Alterspflege ausüben zu können. Selbſt die jetzt noch vorhan— 
denen alten Häuſer waren urſprünglich faſt durchgängig nur hierauf 
eingerichtet und erſt durch ſpäteren Ausbau iſt die Möglichkeit der 
Aufnahme von Inquilinen herbeigeführt worden. 

Von Glasfenſtern konnte damals erſt recht nicht die Rede fein, 
denn die erſten Fenſterſcheiben finden ſich überhaupt erſt um 1350, 
und 100 Jahre konnten wenigſtens vergehen, ehe ſolches Luxus— 
bedürfniß in dieſer, damals ſo armen und auch immerhin ziemlich 
abgelegenen Gegend überhaupt nur erſt bekannt, noch viel längere 
Zeit, bevor es überall eingeführt war. — Der Hausrath, einfach 
und in ungeſchickter Form, beſtand in Almern, Tiſchen, Bänken, 
Truhen und Börtern zum Aufſtellen des irdenen und damals, wie 
auch noch ſpäter ſehr üblichen Zinngeſchirr's. Was die Kleidung 
anbetrifft, ſo ſtellt ſich heraus, daß aus der früheren Zeit des 
Mittelalters herſtammend die fogenannte Tunika als das von bei⸗ 
den Geſchlechtern für gewöhnlich getragene Kleidungsſtück gebräuch⸗ 
lich war. Sie bedeckte den Körper bis auf die Füße herab und 
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kommt ſeit dem 14. Jahrhundert unter dem Namen „Schaube“, 
polniſch „Szuba““ bis in's 16. Jahrhundert allgemein in Schle- 
ſien vor. Sie war, gleich dem Habit der Ordensleute, weit 
und faltenreich, nahm aber im Laufe der Zeit an Weite und Länge 
ab, ſo daß der Name „Jupe“ die letzte Erinnerung daran iſt. 
Beide Geſchlechter gürteten fie um die Hüfte und nur die Jung⸗ 
frauen trugen den Gürtel unter den Bruſt. Letztere hielten ih 
frei herabwallendes Haar auf dem Kopfe mit einem Reifen, Kranze 
oder Bande feſt. Später, als ſie das Haar in Zöpfe flochten 
und dazu ſich des Zindels, eines leichten Seidenſtoffes, bedienten, 
nannten ſie das Ganze eine Zindelbinde. Den Hals trug das 
weibliche Geſchlecht im 14. Jahrhundert frei, im 15. umhüllten 
ſie die obere Bruſt und den Hals bis über das Kinn hinauf mit 
einem Tuche, „Rieſen“ genannt und die Frauen verbargen ihr 
Haupthaar unter der „Gogel“, einer Kaputze oder Kappe mit Ning- 
fragen von oft ungeheurer Größe. Diefe runde Gogel, freilich mit 
kürzerem Ringkragen, als Wintermütze mit Pelz beſetzt, war unter 
den Bürgers und Landleuten hieſiger Gegend noch vor 30 bis 40 
Jahren häufig genug zu ſehen. 

In Bezug auf die Fußbekleidung wiſſen wir zwar, daß die 
heilige Hedwig bereits eine wollene Verhüllung der Füße getragen 
hat, aber 1451 kannte man noch keinen Namen dafür und nannte 
ſie nach ihrer ohngefähren Form „Säcklein“ (Socken ?), nicht aber 
„Strümpfe“. Dagegen trugen beide Geſchlechter vom 14. bis 16. 
Jahrhundert Schuhe mit aufgekrümmten Schnäbeln. In derſelben 
Zeit bildeten Hoſen und Strümpfe nur ein Kleidungsſtück. Spä⸗ 
ter verkürzten ſich die Beinkleider immer mehr und nahmen dage- 
gen an Weite zu. 

Unter den allgemeinen Luſtbarkeiten nahmen Kirchmeſſen und 
Faſtnachtsfreuden die älteſte und erſte Stelle ein. 

Jene entſtanden auf die natürlichſte Weiſe, indem durch das 
Herbeiſtrömen des Volkes am jährlichen Erinnerungsfeſte der Kirch— 
Einweihung der Beſuch von Gafthäufern faſt unvermeidlich wurde, 
nach und nach aber ſoweit das Uebergewicht erhielt, daß die Kirch: 
Weih Nebenſache wurde und zuletzt ganz verſchwand, während die 
Wirthshaus- und Familien-Kirmes, wie ſie hier noch heute üblich 
iſt, übrig blieb. Ebenſo haben ſich auch die Faſtnacht-Vergnügun⸗ 
gen bis auf unſere Tage erhalten, jo ſehr auch deren Ausſchrei⸗ 
tungen zu allen Zeiten von der Kirche bekämpft worden ſind. 


Leichenbeſtattungen wurden mit großer Feierlichkeit behandelt, 
weshalb wir auch in den Handwerks -Artikeln faſt immer die Be- 
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ſtimmung finden, daß ſämmtliche Zunft⸗Genoſſen bei Strafe dem 
Begräbniſſe eines Mitgliedes beiwohnen mußten. 

In wie weit Winzig von der 1412 und 1413 herrſchenden 
Peſt gelitten, an welcher in Schleſien nach ohngefährer Schätzung 
30,000 ſtarben, darüber ſind beſondere Nachrichten nicht vorhanden. 

Als Curioſum möge Erwähnung finden, daß 1415 ſechs Tage 
nach Frohnleichnam eine ganz beſonders ſtarke Sonnenfinſterniß 
eintrat. Man ſah die Sterne am Himmel ſtehen und die Vögel 
ſuchten ihre Neſter auf. 

1422 entſchloß ſich Joney Wehlyn „von Einflüſterung des 
heiligen Geiſtes und Entzündung göttlicher Liebe“ zur Spendung 
von vierzehn Mark Groſchen böhmiſcher Münze polniſcher Zahl 
nebſt noch anderer Zinſen von gewiſſen am Schwemmteich gelege⸗ 
nen Häuſern und Grundſtücken, um ein dem heiligen Lazarus ge— 
widmetes Bürger-Hoſpital zu gründen. Die Stiftungs-Urkunde 
iſt im ſiebenten Abſchnitt zu finden. 

Die Flammen des Scheiterhaufens, auf welchem die Gebeine 
des herrlichen Martyrers Johann Huß in Aſche verwandelt worden, 
hatten nicht vermocht, wie man gehofft, die Bande zwiſchen ihm 
und ſeinen Anhängern zu ſchmelzen; im Gegentheil ſtählten ſie 
ſolche nur feſter und entzündeten zugleich fünf Jahre ſpäter die 
Brandfackel eines furchtbaren Krieges, der unter dem Namen des 
Huſſitenkrieges 16 Jahre hindurch Böhmen und deſſen Nachbarlän— 
der zerfleiſchte. 

Am deutlichſten bezeichnete die Art dieſes Krieges der Wahl: 
ſpruch der Taboriten: „Sind alle Städte der Erde bis auf fünf 
verbrannt, dann beginnt das neue Reich des Herrn, — jetzt iſt 
die Zeit der Rache und Gott nur ein Gott des Zornes.“ 

Die Schleſier waren ſeither von den Huſſiten verſchont ge— 
blieben, weil dieſe hofften, jene würden, wie dies auch von vielen 
einzelnen Fürſten und Herren geſchah, in Maſſe zu ihnen halten. 

Als ſie ſich hierin aber getäuſcht, ſogar mit Feindſeligkeiten 
bedroht, endlich auch angegriffen ſahen, zögerten ſie nicht mehr und 
beſchloſſen, die getäuſchte Hoffnung fürchterlich zu rächen. Einen 
ſo blutigen Verheerungskrieg, wie dieſen, wo Chriſten im Kampfe 
gegen Chriſten keine Schonung, ſelbſt nicht der Wehrloſen, kann— 
ten, wo der lebensmüde Greis wie der lallende Säugling auf dem 
Arme der Mutter und dieſe ſelbſt unter den Streichen der bar— 
bariſchen Horden, gleichviel für welche Parthei ſie kämpften, oft 
unter den ärgſten Martern fielen und mit ihrem Blute die Erde 
düngten, — wo der verheerende Zug den Segen vieler Jahre mit 
eifernem Fuße darnieder trat und ſelbſt den Troſt einer beſſeren 
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Zukunft auf lange Zeit vernichtete, — einen ſolchen Krieg hatte 
Schleſien noch nicht geſehen. 

Die Huſſiten-Einfälle in den Jahren 1426 bis 31 hatten 
hieſige Gegend nicht mit betroffen, da die Oder eine ſchützende 
Grenzlinie zog, auch der geringere Wohlſtand auf dem rechten 
Oderufer die Beuteſucht der böhmiſchen Räuber weniger reizen 
mochte. 

In der Abſicht, an dem Kurfürſten von Brandenburg ſich 
zu rächen, weil dieſer zu verſchiedenen Malen die wider fie aufge 
botenen Reichsheere befehligt hatte, brachen die Huſſiten im Jahre 
1432 unter der Anführung Procops des Großen und Wilhelm 
Koska's abermals in Schleſien ein, um hier durch ſich den Weg 
nach der Mark zu bahnen. 

Die Plünderungsluſt war Urſache, daß in jenen ſpäteren Jah— 
ren des Krieges mehr der Abſchaum der Nation an Stelle der 
bereits decimirten Religions-Schwärmer die Huſſiten-Schaaren re— 
krutirte, wie dies aus den omineuſen Namen, welche die einzelnen 
Abtheilungen ſich gaben, — „Einſammler, Kneifler, Wolfsrotte“ 
u. ſ. w. — deutlich genug hervorgeht. 

Nachdem ſie das Kloſter Leubus zerſtört hatten, gingen ſie bei 
Steinau, woſelbſt damals eine Brücke war, über die Oder und 
rückten zu Aufang März gegen Winzig heran. Nach einer auf 
Tradition gegründeten Notiz des Kirchenbuches zu Beſchine, war 
die Stadt für jene Zeit ziemlich gut befeſtigt, weshalb die Bür⸗ 
ger nicht, wie wohl anderwärts geſchah, in die Wälder entflohen, 
ſondern ihren Feind muthig erwarteten und bekämpften. Vor dem 
Geſchütz jedoch, welches die Huſſiten in allen damals üblichen Ca= 
libern von den beſiegten Kreuzheeren im Ueberfluß erbeutet hatten 
und immer in reichlicher Anzahl mit ſich führten, weil es bei der 
damaligen Befeſtigungsart der Städte und Schlöſſer ihnen um ſo 
raſcheren Erfolg ſicherte, als außer bei anſehnlichen Städten, 
ſelten dergleichen eutgegengeſetzt werden konnte, — vor dem Ge— 
ſchütz alſo vermochten die Mauern Winzigs keinen Schutz zu bie— 
ten; im Handgemenge unterlag die ungeregelte Tapferkeit der Bür⸗ 
ger und der mit ihrer beſten Habe herein geflüchteten Landleute 
der beſſeren Bewaffnung und bewährteren Kriegstüchtigkeit der 
Feinde, — die Stadt ging im Sturm über und war der Will— 
kühr der Sieger überlaſſen. 

Selbſt in viel civiliſirteren Zeiten iſt das Schickſal der mit 

turm eingenommenen Orte immer ein ſehr trauriges geweſen; 
welche Gräuel mögen damals von den durch heißen Kampf erbit⸗ 
terten Barbaren hier verübt worden ſein! von ihnen, die, durch ſo 
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vieljährige Kämpfe und Raubzüge verwildert und entmenſcht, das 
— „Mitleid“ grundſätzlich aus ihrem Wörterbuche ausgeſtrichen 
atten. 

Nachdem Raub, Brand und Mord nichts mehr zu thun übrig 
gelaſſen, zogen die grimmigen Würger ab, um dem benachbarten 
Prausnitz ein gleiches Schickſal zu bereiten. Auch Militſch, Treb- 
nitz und Strehlen wurden in dieſem Jahre geplündert und aus 
gebrannt. 

Dann wälzte ſich der verheerende Strom in die Mark hinab, 
— 1433 — überall Einöden hinter ſich laſſend, bis er einen Fel—⸗ 
ſen in feinem Laufe fand — Bernau —, der dem Ungeſtüm der 
Fluth Trotz bot. 


Die ſchleſiſche Keruchronik führt ein Volkslied an, welches den 
damaligen Zuſtand des Landes ſchildert: 

„Meißen und Sachſen verderbt, 

Schleſien und Laußnitz zerſcherbt, 

Balern ausgeleert, 

Oeſterreich verheert, 

Mähren verzehrt, 

Böheimb umgekehrt.“ 


Welche Rolle Conrad III ſpielte, als die Huſſiten ſein Land 
und ſeine Städte verwüſteten, iſt nicht recht erſichtlich, ſoviel aber 
ſteht feſt, daß er es ſpäter mit jenen hielt, wenigſtens, wie viele 
verarmte Edelleute ſich auf gemeine Strafenräuberei verlegend, die 
huſſitiſche Sache zum Deckmantel feiner Raubſucht machte und bes 
ſonders die Gebiete der Breslauer und aller mit ihnen verbünde— 
ten Städte und Herren befehdete. 

Vergebens verwüſtete der Feldhauptmann von Breslau, Leon⸗ 
hard Aſſeuheimer, die Territorien Conrads gleichermaßen, verge 
bens ſchloſſen Breslau, Schweidnitz und Jauer, im Verein mit der 
Herzogin von Liegnitz im Jahre 1443 zu Kapsdorf einen Vergleich 
mit ihm, — er brach ihn unter grundloſen Vorwänden und brachte 
endlich feinen eigenen Bruder, Conrad senior, Biſchof von Bres- 
lau, dahin, ihn 1444 am 14. Februar gefangen nehmen und nach 
Neiſſe bringen zu laſſen. Denn ſchrecklicher noch als mit den 
Städten, ſchalteten die Fehder mit den geiſtlichen Gütern. 

Auf das Verſprechen, nunmehr Ruhe halten zu wollen, kam 
Conrad III. los, fing aber alsbald wieder neue Händel an, ward 
1450 abermals, und zwar von Einem feiner Söhne feftgenom- 
men, nach Prausnitz gebracht und in Gegenwart des Biſchofs von 
Breslau und des Herzogs Vladislaus von Glogau gezwungen, 
das durch alle dieſe Fehden ſehr herabgebrachte Fürſtenthum an 
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ſeine Söhne abzutreten, worauf er ein Jahr ſpäter zu Breslau 
als Privatmann ſtarb. 

Conrad VII. (Niger II.) und Conrad VIII. (Albus II.) 108. 
regierten das Land gemeinſchaftlich. 

1465 um Mariä Himmelfahrt trat ein Regenwetter ein, wie 109. 
es ſeit Menſchengedenken nicht vorgekommen. Von einem mehr— 
ſtündigen heftigen Gewitter eingeleitet, ergoß ſich drei Tage hin⸗ 
durch ein unaufhörlicher dichter Regen, wodurch alle niedrig gele— 
gene Orte zum wogenden Meer, die Fiſchteiche geſprengt, die Bäche 
zu reißenden Strömen angeſchwellt, Vieh und Wild ertränkt wur⸗ 
den, deren Cadaver ſo wie die fortgeführten, ſpäter verfaulenden 
Unmaſſen von Fiſchen dann die Luft verpeſteten und hinterdrein 
ſeuchenartige Krankheiten herbeiführten. Für unſere hochgelegene 
Stadt konnte außer dem Schaden, der aus Verſandung der Aecker 
und Wieſen, durch Sprengung der Fiſchteiche und Hälter und durch 
Einregnen in die leicht durchweichten aus Lehmfachwerk erbauten 
Häuſer erwuchs, die Gefahr nicht ſo groß werden, das benachbarte 
Wohlau aber kämpfte im wahrſten Sinne des Wortes um ſein 
Beſtehen, ſo daß nicht blos ſämmtliche Bürgerſchaft, ſondern 
der Herzog Conrad ſelber in höchſt eigener Perſon mit dem gan— 
zen Hofgeſinde am 15. Auguſt die regſte Thätigkeit entfalten muß 
ten, um Leben und Eigenthum ſicher zu ſtellen.“) In Herrnſtadt 
wird es wohl nicht beſſer geweſen fein. 

Dagegen war laut Köllner's Wolaviographie der nächſte Som⸗ 
mer fo trocken, daß es in 17 Wochen nicht regnete. 


Im Jahre 1468 zogen ſich die Landesherren Winzigs, als 110. 
Anhänger Podiebrads von Böhmen, deſſen Tochter Catharina 
Courad VIII. geehelicht hatte, den Kirchenbann zu und als Wla⸗ 
dislaus von Polen gen Prag zog, um ſich daſelbſt krönen zu laſ— 
fen hielten fie es wiederum mit dieſem gegen die Parthei des Ma- 
thias Corvinus. 

Im Jahre 1471 ſtarb Conrad VII. und hinterließ ſeinen 111. 
Bruder als alleinigen Regenten. Dieſes Jahr zeichnete ſich ziem— 
lich von Anfang an durch Hitze und Trockenheit aus. Im An- 
fange des Februars blüh'ten bereits die Veilchen, zu Johanni ſchon 
gab es reife Aepfel, vor Petri und Pauli hatte man eingeerntet 
und im December blühten noch Feldblumen. 

Noch trockner war das Jahr 1473. Von Georgi Tag bis 112. 
zu Martini, alſo während ſieben Monaten, fiel kein Regen, fo 
aß Bäche, Teiche, Brunnen verſiegten. Polius, wie auch andere 
7 

Chronica Abbatum Beatae Mariae Virginis in Arena. 
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Chroniſten, melden, daß blos die Oder, die Neiße und der Bober 
noch Waſſer hielten, Wälder ſich entzündeten, das Wild in die 
Dörfer kam und dennoch ein fruchtbares Jahr mit Ueberfluß an 
Korn, Wein und Obſt erfolgt, auch keine Seuche eingetreten, for 
mit „alle menſchliche Vernunft zum Narren geworden“ ſei.“) Es 
läßt ſich dies nur durch die ſtarken Thaue erklären, welche, ſo lange 
das Land mit reichlichem Waldſchmuck ausgeſtattet war, in ganz 
anderem Maaße fielen, als heut zu Tag. Noch vor 70 bis 80 
Jahren, wenn man des Morgens zeitig ausfuhr, ſammelte ſich 
Waſſer in den Wagengeleiſen und im Walde oder in dicht belaub— 
ten Alleen träufelte das Waſſer von den Bäumen herab. Dafür 
aber kannte man damals in Folge deſſen kaum den Roſt, als 
Folge plötzlicher Erkältung der Pflanzen, den Mehl- und Honig— 
thau, als Folge abnormer Luftmiſchung — die Geißeln der heu— 
tigen Landwirthſchaft, wo die Wälder der rückſichtsloſeſten Spe⸗ 
culation zum Opfer fallen. 

Nachdem der durch die böhmiſche Königswahl nach Georg 
Podiebrads Tode hervorgerufene Krieg zwiſchen den Königen Wla— 
dislaus von Böhmen und Kaſimir von Polen einerſeits und Ma— 
thias Corvinus von Ungarn andererſeits Schleſien hart mitgenom— 
men und insbeſondere auch unſere Gegend mit Blut und Thränen 
gedüngt hatte, ward am 8. December 1474 zu Groß-Mochbern 
bei Breslau ein Waffenſtillſtand auf 2 ½ Jahr geſchloſſen, in 
Folge deſſen die Böhmen und Polen ſich der Heimath zuwendeten. 
Die Letzteren dirigirten ihren Marſch auf Kloſter Leubus, um da— 
ſelbſt die noch nicht geſchehenen Ratificationen des Vertrages ab— 
zuwarten, konnten aber, obgleich alle Feindſeligkeiten aufhören ſoll⸗ 
ten, das Rauben, Plündern und ungeſchlachte Weſen nicht laſſen. 

Als die Beſtätigung von Seiten Corvins eingetroffen war, 
ging Kaſimir mit ſeinem zahlreichen beutegierigen Troſſe bei Steinau 
über die Oder, und zwar in ſolcher Unordnung und mit ſo voll— 
ſtändigem Mangel an der ö hte Vorſicht, daß die Brücke zu= 
ſammeubrach und eine große Menge der polniſchen Krieger in den 
Fluthen umkam. 

Nicht blos Winzig und ſeine Landſchaft, welche der Marſch 
unmittelbar berührte, ſondern auch die mehr ſeitab gelegene Ge— 
gend, wie z. B. Wohlau, wurden bei dieſem Durchzuge auf's 
Aeußerſte beläſtigt und geſchädiget. 

) Wer das Entſetzen der biefigen Hausfrauen im Jahr 1842 mit erlebt bat, als bei 
dem fo ſehr trocknen Wener jenes Jahres und bei der notoriſchen Waſſer⸗Armuth 
biefiger guter Stadt das Stubenwaſchen unterſagt wurde, dürfte im Intereſſe der 


Winziger Frauenwelt vom Jahre 1473 den Umſtand ſegnen, daß es damals keine, 
oder doch nur ſelten, Stubendielen gab, die hätten geſcheuert werden müſſen. 
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Zehn Meilen im Umkreiſe von Breslau war das Land durch 116. 


jene Harpyen verwüſtet und entvölkert, außerdem die Verwilderung 
der nach Eintritt der Waffenruhe dienſtlos umherſtreifenden Söldner⸗ 
Trupps auf's höchſte geſtiegen, ſo daß die gräulichſten Verbrechen 
völlig auf der Tagesordnung ſtanden und ein Zeitgenoſſe wehmuths⸗ 
voll ausruft: „o klägliche Morde, o klägliche Mißbräuche und Be⸗ 
ſchämen der Frauen und Jungfrauen!“ 


Hierzu geſellte ſich eine Heuſchrecken-Landplage, welche im 117. 


Jahre 1474 über die Länder Schleſien, Böhmen und Polen herein— 
brach, und endlich noch etwas, für unſere Väter ganz Neues, — 
nämlich eine Geldſteuer, welche Mathias, als oberſter Herzog Schle⸗ 
ſiens, der dem hieſigen Landesherrn, Conrad VIII., wegen ſeiner 
nahen Verwandtſchaft mit Podiebrad und ſeines treuen Feſthaltens 
an demſelben, nachdem er ſelbſt (Matthias) durch ſeinen Sohn 
Johann Corvin, die Huldigung der Fürſtenthümer Oels und Woh- 
lau entgegengenommen, nur noch die Verwaltung des Landes über— 
laſſen, ſpäter auch noch dieſe entzogen und ihn mit einem Jahr: 
gehalt von 1600 Floren nach Auras verwieſen hatte, in der Art 
ausſchrieb, daß jedes Mühlrad und jeder Kretſcham einen Floren 
zahlen mußte, wofür deren Eigner natürlich am Publikum ihren 
Regreß nahmen. Aehnliche Abgaben wiederholten ſich, wurden ers 
weitert und vergrößert, aber immer mit dem Revers erhoben, daß 
dem Volke keine neue Steuer auferlegt werden ſolle. Dennoch 
forderte Mathias 1489 bereits die achte Steuer (Bote, Berne, 
Gabe) und zwar von jedem Mühlrade, Kretſcham und einer Hube 
Landes einen halben Floren und von der Geiſtlichkeit die Hälfte 
aller wiederkäuflichen mit den Kirchenpfründen verbundenen Zinſen. 


Als Mathias am 4. April des nächſten Jahres ſtarb, war 118. 


wie anderwärts gewiß auch hier die Trauer um ſeinen Verluſt eine 
ſehr mäßige, denn man hatte zwei Jahre vorher außer den erwähn⸗ 
ten Beſteuerungen auch noch zum Ueberfluß die Segnungen kennen 
gelernt, welche feine Söldner den Unterthanen ihres Herrſchers 
zuzutheilen gewohnt waren. 


Während des durch den wilden Hans von Sagan verurſach- 119. 


ten ſogenannten Glogau'ſchen Krieges rückte Tettauer, der Feldherr 
des Königs nach Steinau, um daſelbſt während dreier Wochen die 
Ankunft des oberſchleſiſchen Heerbannes, der ſich mit feinen Trup— 
pen vereinigen ſollte, abzuwarten. Während dieſer Zeit waren 
ſeine Reiter, ihrer ſchwarzen Helme und Cuiraſſe wegen „das 
ſchwarze Heer“ genannt, höchſt beſchwerliche Gäſte für die hieſige 
Gegend. Sie wütheten wo möglich noch ärger, als der Landes- 
feind hätte thun können, verſchlangen oder verdarben alles Eſſbare, 


120, 


121. 
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was ſie vorfanden, erbrachen Keller, Söller, Kammern, Kiſten und 
Schränke, um alles auszuplündern und vergalten etwaigen Wider⸗ 
ſtand durch empörende Mißhandlungen. 

Nach des Königs Tode gelangte Conrad VIII. wieder in den 
Beſitz ſeines Fürſtenthums, erfreute ſich ſeines Glückes jedoch nur 
noch zwei Jahre. Mit ihm, als er 1492 das Zeitliche geſegnet 
(am 21. September) erloſch der Mannsſtamm der Piaſtiſch-Glogau⸗ 
ſchen Linie der Herzöge von Oels und Wohlau. 

Laut des 1329 mit der Krone Böhmens abgeſchloſſenen Lebens» 
Vertrages fiel das Land nunmehr an Böhmens König Wladis— 
laus, der ſeit dem Tode Mathias Corvins nicht nur Böhmen und 
Schleſien, ſondern auch Ungarn beherrſchte. 

Unter dieſem allzu gutmüthigen Regenten nahmen die adeligen 
Landesbeſchädiger, damals „Placker, Fehder“ genannt, ganz und gar 
überhand. Nicht mehr einzeln, ſondern in Banden ſchwärmten ſie 
im Lande umher und da ſie ſtets zu Pferde waren, ſo bezeichnete 
man ſie zuletzt mit dem Namen „Reiter“, was alſo gleichbedeutend 
wurde mit „Räuber“. Namentlich war der ſchwarze Chriſtoph — 
er hieß eigentlich Chriſtoph von Reiſewitz — der Schrecken des 
ganzen Landes und ſeine Bande ſtreifte bis in die entfernteſten 
Winkel Niederſchleſiens. Auch hier in Winzig, auf dem Marſche 
zu einem Unternehmen in der Prausnitzer Gegend iſt er geſehen 
worden. Von den Goldbergern auf ſeinem Ritterſitze Alzenau 
überfallen und beſtrickt, wurde er zu Liegnitz 1512 hingerichtet. 

Wladislaus, dem das hieſige Fürſtenthum allzu entfernt lie— 
gen mochte, behielt es nur wenige Monate und verpfändete es an 
Herzog Caſimir IV. von Teſchen und Glogau, Ober-Landeshaupt⸗ 


mann von Schleſien, gegen eine Summe Geldes, welche der Her— 
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zog dem Könige vorgeſchoſſen hatte. Die Uebergabe geſchah am 
13. Juni 1493. 

Als zwei Jahre ſpäter das Fürſtenthum an die Krone zu— 
rückkam, vertauſchte Wladislaus es gegen die ihm bequemer gelegene 
Herrſchaft Podiebrad in Böhmen an den Sohn des Königs Georg 
Podiebrads, Herzog Heinrich (l. von Münſterberg, der mit 
Urſula, der Tochter Kurfürſt Alberts von Brandenburg vermählt 
und Vater dreier Söhne war: Albrecht, Georg und Carl, die ih- 
. drei Töchter des Herzogs Hans von Sagan zu Gemahlinnen 
atten. 

Dieſer Hans von Sagan, als nächſter Lehensvetter des 1492 
verftorbenen Conrad VIII. und als Inhaber beſonderer Rechte, die 
Courad ihm in früheren Zeiten auf mehrere Städte des Fürſten⸗ 
thums verkauft und geſchenkt hatte, erhob während ſeiner Verbannung, 
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wo er als Johann ohne Land von aller Welt verlaſſen im Lande 
umherzog, fortwährend Anſprüche auf Entſchädigung und Unter⸗ 
ſtützung, ſo daß, um ihn zu beruhigen und in Rückſicht auf 
feine Töchter Heinrich II. ſich bewogen fand, Wohlau und Win— 
zig nebſt den dazu gehörigen Weichbildern dem Herzog Johann 
von Sagan auf Lebenszeit einzuräumen, welche Einräumung dieſer 
jedoch nicht als eine Gnade, ſondern als ein Recht auſah, daher 
er auch ſpäterhin für nöthig erachtete, in ſeinem Teſtamente über 
das, was ſich eigentlich von ſelbſt verſtand, noch eigens und be— 
ſonders zu disponiren. 

Der Name „Winzig“ ſcheint ihm ein Anlaß zu manchen ſpaß⸗ 
haften Bemerkungen geweſen zu ſein. So erzählt die Schleſiſche 
Keruchronik, daß er mit Bezugnahme auf ſeine früheren glänzende⸗ 
ren Verhältniſſe oft geſagt habe: „Wir haben zuvor Groß-Glogau 
gehabt und ſollen itzt Winzig (d. i. im damaligen Volks-Dialect 
„Wenig“) haben““ Als auch einmal ein Bote zu ihm gekommen 
war, fragte er ihn: „Männlein, haſt Du Etwas geſſen?“ und als 
der Bote antwortete: „Ja, gnädiger Fürſt und Herr, ich habe 
winzig geſſen,“ fo ſagte der Herzog: „Haft Du Winzig geffen, 
beiß Wohle zu, fo Haft Du mein ganzes Fürſtenthuu  ver- 
ſchlungen. 
ſeinem nunmehrigen Verhältniſſe ſcheint er die Ruhe ge⸗ 
funden zu haben, die er während ſeiner ganzen früheren Laufbahn 
hartnäckig in der unverantwortlichſten Weiſe geflohen. Hier er⸗ 
kannte man den nicht wieder, der ſeines Bruders und mehrerer 
Glogau'ſchen Rathherren Hungertod verſchuldet und ſeiner Herr⸗ 
ſucht in langjährigen Kämpfen fo viel Meuſchenblut geopfert hatte. 
Er beſaß Einkünfte genug, um bequem leben und fo manchen un⸗ 
gariſchen Goldgulden in fruchtloſen alchymiſtiſchen Experimenten 
durch die Eſſe jagen zu können, verkehrte heitern Sinnes mit den 
Bürgern ſeiner beiden Städtchen, nahm an ihren Vergnügungen 
Theil und ſpendete manchen guten Witz. Als er im Jahre 1500 
nach Rom zu einem mit Ablaß verbundenen Jubelfeſt gereiſet war, 
und der Pabſt, um ihn zu ehren, die Vergünſtigung des Fußkuſſes 
ihm anbieten ließ, antwortete Johann, er fei nach ſolcher Leckerei 
nicht lüſtern. 8 

1498 beſtätigte er den Verkauf der hieſigen Erbvogtei von 
Seiten Lucas Mogds an Caſpar Herrmann. Die Urkunde, dar 
tirt vom Montag nach Allerheiligen, iſt im ſtädtiſchen Archiv noch 
vorhanden. 

Während ſeiner Regierung — wann: iſt nicht erſichtlich — 
erlitt Winzig ein bedeutendes Brandunglück, denn in einer von den 
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Herzogen Albrecht und Carl von Münſterberg 1505 am Mittwoch 
nach Kreuzes-Erhebung ausgeſtellten Urkunde findet ſich erwähnt, 
daß Johann letzterer Stadt, weil ſie durch Feuersnoth großen Scha— 
den erlitten, auf zwölf Jahre Freiheit von Renten, Geſchoß und 
Beſchwerniß (Frohnden) erlaſſen habe und wird dieſer Steuer-Erlaß 
von ihnen anerkannt und beſtätigt. 

Ein Jahr nach ſeiner Wallfahrt gen Rom errichtete unter 
Zeugniß und Beiſtand des fürſtlichen Rathes Mathias von Mot⸗ 
ſchelnitz, Mitzke genannt, des Hauptmannes Ullrich von Hammer— 
ſtein und des Kanzlers Simon Hanske, der Herzog Johann ſein 
Teſtament, worin es hinſichtlich der Nachfolge im Regiment heißt: 
„Auch geben Wir den vorgeſchriebenen Herzogen, unſeren lieben 
(Schwieger-) Söhnen Albrecht'n, George'n und Carl'n, ihren Erben 
und Erbnehmern den Anfall des Fürſteuthums Oels und Wohlau 
mit allen ihren eingeleibten Weichbildern, die nach dem Tode Her— 
zog Conrads des Weißen an Uns erfallen und verſtorben ſind, als 
an ſeinen nächſten lieben Vettern, daß ſie das ganz haben, erblich 
und ewiglich beſitzen ſollen, von allen andern Unſern Erben und 
Nächſten ungehindert. 

Ueberhaupt ſchien er ſich nachgerade mit feinem Tode zu be— 
ſchäftigen, denn er zeigte gegen das Ende ſeines Lebens ſo viel 
Reue über feine Sünden, daß man ihn faft für einen Heiligen 
hätte halten mögen. Er ſtarb im Alter von 69 Jahren am 22. 
September 1504 und wurde in der Stadtpfarrkirche zu Wohlau 
begraben. 

In demſelben Jahre geſchah ganz in der Nähe hieſiger Stadt 
um ihrer Baarſchaft von einer Mark Silbers willen ein Mord an 
zwei Pilgern. 

Ungeachtet des mit Heinrich II. von Münſterberg vorgenom⸗ 
menen Tauſches (vergl. ad 124) muß König Wladislaus doch ges 
wiſſe Hoheitsrechte über Winzig entweder behalten oder wieder er⸗ 
langt haben, denn er machte davon zu Gunſten einer Freiherrn 
Familie Gebrauch, zu deren Einführung in unſere Geſchichte eine 
kurze Relation erfolgen muß. Klar iſt indeſſen die Sache durd)- 
aus nicht. Es herrſcht in derſelben Zeit eine gleiche Ungewißheit 
über den Beſitz unſerer Nachbarſtadt Wohlau, da außer dem ver⸗ 
ſtorbenen Haus von Sagan gleichzeitig noch dreier anderer Herren 
Erwähnung gethan wird: Siegmund von Wartenberg, Procop von 
Wartenberg und Johann Thurſo von Bettelhainsdorf. 

Die Freiherren von Kurzbach, auch genannt von Kordebuck, 


i Korzbuck, ſollen urſprünglich deutſche Reichsgrafen geweſen ſein und 


aus den Rheinlanden ſtammen. Um's Jahr 1200 wendeten ſie 
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ſich theils nach Schleſien, theils nach Polen, in welchem letzteren 
Lande ſie den Namen Zawacki annahmen. Dlogus erzählt, daß 
Peter von Kurzbach 1410 von König Wladislaus von Polen als 
Vermittler des Friedens mit den deutſchen Rittern in Preußen 
benutzt wurde. Sein Sohn Sigmund war Rath des Königs Wla⸗ 
dislaus von Böhmen, Kämmerer und Commandant von Oſten und 
wurde ſpäter von den Ständen Schleſiens an den König geſendet, 
um von ihm die Beſtätigung ihrer Privilegien zu erlangen. 1492 
erhielt er als Lohn ſeiner mannigfaltigen Verdienſte die Belehnung 
über die freie Standesherrſchaft Trachenberg, zwei Jahre nachher 
auch lehensweiſe die freie Standesherrſchaft Militſch, und die 
Weichbilder Sulau, Winzig, Herrnſtadt und Rützen. Letztere beide 
Weichbilder beſaß er thatſächlich ſchon früher, was aber Winzig 
anbelangt, jo kann er damals nur eine Anwartſchaft auf ſpä⸗ 
teren Beſitz erlangt haben, denn wie oben angezeigt, hatte Johann 
von Sagan die Nutznießung von Winzig bis zu ben Tode, der 
erſt ſpäter erfolgte (vergl. ad 132). Ueberdies, 1505 in einer 
zu Oels ausgeſtellten Urkunde, erwähnt Carl J., der zugleich Statt— 
halter von Böhmen, Oberlandeshauptmann von Ober- und Nie- 
derſchleſien, Oberlandesvogt in der Lauſitz und Hauptmann im 
Fürſtenthum Glogau, — alſo ein beim Könige wenigſtens 
ebenſo angeſehener Mann war, als der Freiherr von Kurzbach, 
ſeines Wohlau'ſchen und Winzig'ſchen Weichbildes. 

Siegmund von Kurzbach bewies ſich als einen eifrigen 
Beförderer der Religion, ſtellte die durch die Huſſiten in ſeinen 
Beſitzungen zerſtörten Kirchen und Ortſchaften wieder her, machte 
bei dem damals ſehr verderblichen Münz⸗Unweſen durch gute Vor⸗ 
ſchläge und Einrichtungen ſich einen, bei den ſchleſiſchen Ständen 
hochgeachteten Namen und erwarb um den beſſeren Anbau ſeiner 
Beſitzungen ſich große Verdienſte. “) 

Im Jahre 1512 brachte er es durch feine Verwendung da— 
hin, daß König Wladislaus „in Anſehung getreuer Dienſte, ſo 
Uns ec. ꝛc. Siegmund Kurzbach Freiherr zu Trachenberg und Me⸗ 
liſch!“) oft nützlich, lange zeither an Unſerem Königlichen Hofe und 
der Löblichen Krone zu Böheim gethan, hinfürder thun kann und 

*) In Cunrad's Silesia togata wird ihm folgendes Diſtichon gewidmet: 
„Stirpis hongre cluens, . * Martis honore cluebat ; 
Terra ferat similes, non feret illa pares.“ 

Zu Deutſch⸗ 
„Hoch durch der Abſtammung Ruhm ſtand er hoch in der Gunſt auch des 
Kriege golts; 

Aehnliche zeuge Tellus, Gleiche ihm zeuget er nimmer.“ 

) Milch. 
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mag,“ unſerer Stadt ein neues Wappen und Siegel, desgleichen 
das Recht, „daß fie alle ihre Stadtſachen und Nothdurft, wo ih: 
nen von Nöthen, mit rothem Wachs petſchaften und ſigilliren ſollen.“ 

Dieſes Wappen zeigt im rothen Schilde einen über die Hälfte 
geharniſchten Mann mit aufgeſchlagenem Helm, mit einem bis auf 
die Bruſt herabreichenden Barte, in der Rechten ein bloßes aufge— 
richtetes Schwert, in der Linken einen Stamm mit Weinreben und 
daran hängenden Trauben. Der König will, „daß die Rathman⸗ 
nen der Stadt Winzig und ihre Nachkommen itzt hinfüro zu ewi⸗ 
gen Zeiten das gemeldete Stadtwappen- Kleinod in Schimpf und 

ruſt pflegen, führen, nutzen, genießen und gebrauchen, in was 
Sachen, Nothdurften das ſei, Nichts ausgenommen.“ 

Was es mit dem Rechte, beim Siegel ſich des rothen Wach— 
ſes bedienen zu dürfen auf ſich hatte, möge aus folgender Ausfüh- 
rung klar werden. 

Es geſchahen in Sachen um Erbgut und Schulden, bei Grenz⸗ 
ſtreitigkeiten, Rechtfertigungen u. ſ. w., wenn einer Partei der Be- 
weis oder Gegenbeweis auferlegt wurde, ferner bei Verträgen jeder 
Art, die nicht ſchriftlich vollzogen waren oder geleugnet wurden, 
die Vorladungen aller Perſonen geiſtlichen und weltlichen Standes, 
mit beſtimmten geſetzlichen Ausnahmen, zur Zeugen-Ausſage ver⸗ 
mittelſt des rothen Siegels. Jede Verweigerung des Erſcheinens 
zog zehn ſchwere Schock Groſchen Buße nach ſich und beim dritten 
Male ward angenommen, das Zeugniß deſſen, der nicht erſcheine, 
ſei für den Kläger, worauf Execution verhängt wurde. So lange 
die Stadtgerichte nicht mit rothem Wachs fiegeln durften, konn⸗ 
ten ſie demnach nur die unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehenden 
Perſonen, mit dem rothen Siegel aber, unter beſtimmten Ein- 
ſchräunkungen, Jedermann zum Zeugen vorladen. 

In den älteſten Zeiten bediente man ſich zur Ausdrückung 
des Siegels nur des natürlichen gelben Wachſes, ſpäter kam am 
oſtrömiſchen Kaiſerhof die Sitte auf, durch die rothe Farbe des 
Wachſes den Purpur und die Herrſcherwürde anzudeuten.“) Sie 
ging auch in das Abendland über und der deutſche Kaiſer Friedrich l., 
Barbaroſſa, machte zuerſt davon Gebrauch. 

Gleichzeitig bei Ertheilung des Wappens begnadigte der Kö— 
nig die Winzig'er mit dem Rechte, daß ſie außer dem bisherigen 
Jahrmarkt, der auf St. Johannis Tag der Enthauptung allwege 
gehalten wurde, „jährlichen zu ewigen künftigen Zeiten am Mon⸗ 
tage nach Trinitatis einen Jahrmarkt mit acht Tagen halten, 


*) Heineccii Syntagma de sigillis. 
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aufrichten und gebrauchen ſollen und mögen, den allenthalben um 
ſich ausrufen und jährlich einläuten laſſen, wie denn Sitte und 
Gewohnheit u. ſ. w.“ — . 

Die Wappen- und Jahrmarkts⸗Urkunde iſt gegeben zu Ofen 141. 
am Tage der heiligen Urſula 1512. 

Von welchem Regenten und zu welcher Zeit der Johannis⸗ 
markt verliehen worden, darüber fehlen alle Nachrichten. 

Nach einer zu Breslau in der Rhediger'ſchen Bibliothek 142. 
vorhandenen handſchriftlichen Bemerkung fol auf die Verlei— 
hung des Wappens nicht blos allein das Verdienſt Siegmunds 
von Kurzbach, ſondern auch wohlwollende Rückſicht auf die von 
einem Schuſter aus Winzig dem Könige im Felde treugeleiſteten 
Dienſte von entſcheidendem Einfluſſe geweſen ſein. Schade! daß 
man den Namen dieſes wackern Kriegers nicht aufbewahrt hat. 

Erklärlich wird daraus das von undenklichen Zeiten her be- 143. 
ſtehende und geübte Vorrecht der hieſigen Schuſter-Geſellen-Brüder⸗ 
ſchaft, ihr Quartal bei ausgeſteckter Fahne und den Umzug bei 
Verſetzung ihrer Zunftlade aus einer Herberge in die andere mit 
fliegender Fahne und klingendem Spiel halten zu dürfen. 

Siegmund von Kurzbach erkrankte 1513 zu Ofen, wurde 144. 
nach Powitzko bei Trachenberg gebracht, ſtarb bald darauf und er— 
hielt feine Ruheſtätte zu Prausnitz. 

Seine Söhne Joh ann und Heinrich regierten zuerſt ge- 145. 
meinſchaftlich, traten 1514 an ihren Vetter Matthias von Kurz⸗ 
bach Wittkowo und andere polniſche Güter ab, die ihr Vater im 
Gneſenſchen beſeſſen und erhielten vom Könige die Confirmation 
der an Siegmund verliehenen Privilegien und Rechte durch ein be— 
ſonderes Diplom, worin abermals Tracheuberg, Militſch, Sulau, 
Winzig, Prausnitz, Herruſtadt und Rützen benannt, den Freiherrn 
alle Königlichen Rechte und Regalien ertheilt und ſie dadurch den 
Fürſten gleichgeſtellt wurden. 

Als nunmehr Jeder der Brüder eine eigene Herrſchaft zu be- 146. 
gründen wünſchte, einigten fie ſich über eine Theilung ihres Be- 
ſizes. Johann erhielt Militſch, Sulau, Winzig, Herrnſtadt und 
Rützen, Heinrich Trachenberg und Prausnitz. König Ludwig, da 
Wladislaus 1516 geſtorben war, beſtätigte dies Abkommen für 
Johann von Ofen aus am Tage St. Bartholomäi 1521, für 
Heinrich von Prag aus zwei Jahre ſpäter. 

Johann, der nunmehrige Landesherr hieſiger Stadt, hatte 147. 
zuerſt Salome, die Wittwe Albrechts von Münſterberg und Toch⸗ 
ter Johanns von Sagan, ſpäter, nach deren Tode, Chriſtina von 
Menholdt und zuletzt Anna Sborowska zu Gemahlinnen. 

5° 
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Noch konnten die Wunden kaum vernarbt ſein, welche das 
durch Herzog Johann's Großmuth einigermaßen gemilderte Brands 


Unglück dem Wohlſtand unſerer Stadt geſchlagen hatte, als 
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am 27. Mai 1514 bei nächtlicher Weile durch rach- oder plünde⸗ 
rungsſüchtige Mordbrenner angelegt, verderbliche Flammen in der 
innern Stadt ‚aufloderten, 

Bei den damals ſo unvollkommenen Löſchanſtalten, bei der 
ſo höchſt feuergefährlichen Bauart, der Heftigkeit des Windes und 
der leicht erklärlichen Verwirrung unter den aus tiefem Schlafe 
aufgeſchreckten Einwohnern verbreitete ſich das Feuer mit fürchter⸗ 
licher Geſchwindigkeit, ergriff das Rathhaus, die Kirche, verſperrte 
in den engen Gaſſen und Thoren den auswärts herbeieilenden Ret⸗ 
tungsmannſchaften den Eingang, den mit ihren Habſeligkeiten Flie— 
henden den Ausgang und endigte damit, daß die ganze Stadt in 
Aſche lag und viele Menſchen die Gebeine der Ihrigen unter Schutt 
und Trümmern hervorſuchen mußten, die Wenigſten auch nur einen 
kleinen Theil ihres beweglichen Eigenthums hatten retten köonen. 

Laut einer Urkunde, Donnerstag nach heiliger drei Könige 
Tag des Jahres 1522 erkaufte die Stadt von Johann von Kurz⸗ 
bach den ihm zugehörigen Autheil Jakobsdorf, welchen vor ihm 
Hinko von Plotzkowski beſeſſen hatte, Jakobſchitz geheißen. Sie iſt 
in Militſch vollzogen und beim Abſchluß des Kaufes waren thätig 
und gegenwärtig: Siegmund von Pannewitz, Hauptmann des hie⸗ 
ſigen Weichbildes, Thomas Dobroſchowßke, Hofrichter hierſelbſt, 
Urban Schubert, Bürgermeiſter und Merten Burzian, wahrfchein- 
lich Stadtſchreiber hierſelbſt. Johann erwähnt darin die Dienſte, 
u welchen die Winziger ihm gegenüber ſich ſtets willig finden laſ— 
> und die fie hinfüro deſto williger thun mögen und ſollen. 

Alle Achtung vor der Oeconomie und Opferwilligkeit unſerer 
damaligen Altvordern, daß ſie, die erſt acht Jahre vorher einen 
Totalbrand und den Verluſt aller öffentlichen Gebäude erlitten, 
nicht die Beihilfe von Aſſecuranz⸗Inſtituten und ebenſo wenig die 
Vortheile gehabt hatten, welche zu heutiger Zeit durch leichte Com⸗ 
munication und durch die Beihilfe der Publiciſtik für die Einſamm⸗ 
lung milder Gaben aus der Nähe und Ferne geboten ſind, — daß, 
bei dem Wieder⸗Aufbau ihrer Häuſer und zur Beſchaffung des 
nöthigen Arbeitsgeräthes und Hausrathes faſt ganz allein auf eigene 
Thätigkeit und Sparſamkeit angewieſen, ſie nach ſo kurzer Zeit 
ſchon daran denken konnten, ihrem Gemeinweſen durch eine derartige 
Acquiſition aufzuhelfen. 

Irn folgenden Jahre ward neuer Kummer durch eine große 
Theuerung verurſacht, welche nicht allein die hieſige Gegend, ſondern 
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das ganze Land Schleſien betraf und ſomit den einzelnen Land⸗ 
ſchaften es unmöglich machte, einander auszuhelfen, was bei der 
Unwegſamkeit und Unſicherheit der Straßen, ſowie bei der Unvoll⸗ 
kommenheit des Fuhrweſens, ſelbſt bei nicht großen Entfernungen, 
wenn nicht ganz unthunlich, doch gewiß höchſt ſchwierig war. 

Ju einer 1525 für die Gebrüder Kurzbach von Seiten des 152. 
Königs ausgeſtellten anderweitiger Confirmation kommen die Weich- 
bilder Winzig, Herrnſtadt und Rützen nicht mehr vor. 

Die Freiherren von Kurzbach führten in ihrem Wappen einen 153. 
ſchwarzen Schild, darin drei Fiſche in natürlicher Farbe parallel 
übereinander; auf dem Helme eine ſchwarze tatariſche Mütze mit 
weißen Aufſchlägen, um welche ein roth und weißer Roſenkranz von 
der Rechten zur Linken aufwärts gewunden; die Mütze hat weiße 
Aufſchläge und trägt drei Stranßſevern, wovon die mittelſte weiß, 
die ſeitlichen roth und weiß gewechſelt. Die Helmdecke iſt ſchwarz 
und weiß. | 
1524 waren die oben genannten drei Weichbilder mit Woh- 154. 
lau wieder vereinigt und durch Herzog Friedrich II. von Liegnitz 
käuflich erworben worden, der das ganze Fürſtenthum für 44,000 
Gulden erſtand und unter'm 21. October deſſelben Jahres am 
pen die Beſtätigung dieſes Kaufes von König Ludwig 
erwirkte. | 

Friedrich II., ein Sohn Friedrichs J. von Liegnitz und Lud⸗ 155. 
milla's, einer Tochter des Königs Georg Podiebrad, war geboren 
am 12. Februar 1480. Bei des Vaters frühem Tode blieb er 
in ſeinen Knabenjahren meiſt der mütterlichen Erziehung überlaſſen, 
verbrachte ſein Jünglingsalter am Hofe des Königs Wladislaus, 
wo er ſich durch ſein ungemein freundliches, einnehmendes Weſen 
den Beinamen „Dobersi“ d. i. „des Guten“ erwarb, trat feinem 
Bruder Georg J. das Fürſtenthum Brieg ab, und machte, bevor 
er die Regierung übernahm, eine Wallfahrt nach Jeruſalem zum 
heiligen Grabe. Nachher gerieth er mit Breslau in eine blutige 
Fehde, vermählte ſich 1515 mit Eliſabeth von Polen, als dieſe 
nach zweijähriger Ehe in Kindesnöthen ſtarb, 1519 mit Sophie 
von Brandenburg, welche ihm am 22. Februar des nächſten Jah⸗ 
res Friedrich, nachmals den Dritten, den 18. Juni 1523 Georg, 
nachmals den Zweiten, und Sophie, nachmals Gemahlin des Kur- 
fürſten Joachim von Brandenburg, gebar. 1523 ward er zum 156. 
Ober-Landeshauptmann erhoben und im ſelben Jahre erklärte er 
ſich öffentlich für die Reformation, nahm alsbald auch die geord- 
nete Einführung derſelben innerhalb ſeiner Fürſtenthümer in die 
Hand, was er um ſo leichter thun konnte, da die Piaſten bei ihrer 
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Lehens-Auflaffung ſich die jura saera vorbehalten hatten und dehnte 
ſeine Wirkſamkeit in dieſer Beziehung, ſobald er von den hieſigen 
Landen Beſitz ergriffen hatte, auch auf dieſe aus. Er erließ zus 
nächſt ein Mandat, in welchem er allen Geiſtlichen die Einführung 
des lutheriſchen Gottesdienſtes anempfahl, ein anderes an die Zünfte, 
daß, wer aus den Zechen noch fernerhin dem Papismus anhängen 
und nicht unter beiderlei Geſtalt communiciren wolle, in keiner Zeche 
geduldet und des Ortes verwieſen werden ſolle und veranſtaltete 1527 
eine Kirchenviſitation in allen ſeinen Landen, um untüchtige Geiſtliche 
zu erkennen und zu entfernen. Trotz der biſchöflichen Abmahnun— 
gen wurden Meſſe und Ohrenbeichte abgeſchafft, die Liturgie deutſch 
und nach evangeliſchem Formulare gehalten, die Katechismus-Ord⸗ 
nung befolgt und nach der heiligen Schrift gepredigt, ſo daß man 
um's Jahr 1530 die Kirchenverbeſſerung als endgültig hier einge⸗ 
führt betrachten darf. 

Am Montage nach Oſtern 1526 wurde vor Thomas Dabro— 
ſchowske, Hofrichter hierſelbſt, und vor Siegmund von Pannewitz 
auf Peterwitz, Hauptmann hieſigen Weichbilds, in Vollmacht des 
Landeshauptmanns Chriſtoph von Skoppa, Ritters auf Heinzendorf 
zwiſchen Chriſtoph von Motſchelnitz auf Polgſen und Heinrich 
Runge auf Pyeruß (Peruſchen) ein Kaufvertrag abgeſchloſſen, wo— 
nach Letzterer an Erſteren die Erbvogtei zu Winzig, Niskawe und 
Peruſchen abtrat und einräumte. Der Kaufpreis erhellt aus der 
Urkunde nicht, nur iſt angeführt, daß zwei Jungfrauen, Lucia und 
Catharina für die Rechte, welche ſie an hieſige Erbvogtei gehabt 
haben, 50 ungariſche Gulden erhalten ſollten. 

Als man 1529 auf dem Fürſtentage zu Breslau behufs 
Abwendung der von den Türken drohenden Kriegsgefahr wegen 
eventueller Aufſtellung der erforderlichen Streitkräfte Schleſien in 
vier Bezirke ſonderte, ward Winzig dem zweiten zugetheilt. 

Aus einem Abkommen der hieſigen Bäckerzunft mit vorerwähn⸗ 
tem Chriſtoph von Motſcheluitz als hieſigem Erbvogte vom Jahre 
1528 wird erſichtlich, daß um jene Zeit das 1514 mit abgebrannte 
Rathhaus noch nicht wieder aufgebaut geweſen iſt. 

Um dieſe Zeit beſtand die Bäcker-Zeche hier ſchon längſt mit 
Aelteſten, Geſchworenen und Handwerks-Artikeln, ſogenannter „Will- 
kühr“, die ſie jedenfalls von der Hauptzeche zu Breslau entlehnt 
hatten. Noch aber fehlte die obrigkeitliche Beſtätigung. Dieſe 
erfolgte in einer noch vorhandenen Seitens des Magiſtrats am 
Sonntage vor Barbara 1532 ertheilten Urkunde. 

Man erſieht daraus, daß der Lehrling zunächſt ein Zeugniß 
ſeiner ehelichen Geburt beibringen mußte, ein Jahr zu lernen, 
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mindeſtens ein Jahr zu wandern und falls der Meiſterſchuß ver⸗ 
unglückte, abermals ein Jahr zu wandern hatte. Das Meiſter⸗ 
werden koſtete den Einheimiſchen eine halbe ſchwere Mark, vier 
Pfund Wachs, ein Achtel Bier und einen Meiſter-Schmaus, den 
fremden Geſellen aber das Doppelte an Geld und Wachs, den 
fremden Meiſter jedoch nur die Veranſtaltung eines Schmauſes. 
Alle Tage mußten zwei Bäcker feil haben, der Eine Roggen- und 
der Andere Weiß-Brod, jeder eine Stunde des Vormittags und 
eine Stunde des Nachmittags zur Vesperzeit. Dieſes Feilhalten 
fand in zwei unter dem Nathhanfe angebrachten Bänken Statt. 
Diejenigen, welche auf den Freimarkt backen, ſollen am Markttage 
feil haben; falls ſie aber an gewöhnlichen Wochentagen auslegen, 
an den Magiſtrat 12 Weißgroſchen erlegen müſſen. Wer, ſo oft 
der Zechmeiſter das Zeichen ſendet, nicht alsbald ſich einfindet, oder 
barfüßig erſcheint, wer Handwerks -Geheimniſſe verräth, bei der 
Morgenſprache ein Meſſer an ſich trägt, beim Meiſterbiere zankt 
oder muthwillig Bier verſchüttet, oder ſolches Unberechtigten zu 
trinken giebt, ferner, wer bei Todesfällen von Zunftgenoſſen oder 
deren Angehörigen die Grabebegleitung oder als Jüngſter das Tra- 
gen der Leiche ohne triftige Gründe verweigert, wird geſtraft. 

Im Jahre 1533, Dienstag nach Allerheiligen, begnadigte 162. 
Herzog Friedrich II. feine „getreue“ Stadt Winzig mit dem Bier⸗ 
Ausſchroot-Recht für das Winziger Weichbild. Der Herzog Do- 
berſi bewies ſich dadurch als ein echter und rechter Wohlthäter 
unſerer guten Stadt, die zu allen Zeiten und unter den verſchie— 
denſten Regenten-Häuſern ſich immerdar treu der Lehre bewieſen 
hat: „Gebet dem Kaiſer, was des Kaiſers iſt!“ — Denn dieſes 
Privilegium ward, beſonders in feiner nachher zu erwähnenden Aus⸗ 
dehnung die wichtigſte Quelle zu dem ſpäteren Wohlſtande des 
Orts, der in den nächſten 130 Jahren fortwährend und trotz vie⸗ 
len vorfallenden Unheils im Steigen blieb. Dieſes wichtige Al- 
tenſtück möge darum hier wörtlich ſeine Stelle finden: 

„Von Gottes Gnaden Wir Friedrich, Herzog in Schleſien 163. 
zur Liegnitz und Brieg, entbieten allen und itzlichen Unterthanen, 
denen vom Adel Unferes Winzig'ſchen Weichbildes Unſere Gnade 
und alles Gute. Liebe Getreue, demnach Wir der Stadt Winzig 
eine Begnadung und Privilegium gegeben, daß von Niemand kein 
fremdes Bier in daſſelbe Weichbild geführet werde. Derohalben 
iſt Unſer Befehl, daß Ihr und ein itzlicher demſelben alſo nach— 
lebet. Würde es aber von je Einem übertreten, würden Wir ihn 
ungeſtraft nicht laſſen. Danach ſich ein Jeder wiſſe und habe zu 
richten. Datum Liegnitz Dienstag nach Allerheiligen. A0. 1533.“ 
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Chriſtoph von Motſchelnitz, der ſeither die hieſige Erbvogtei 
beſeſſen, veräußerte fie 1535 Freitag nach St. Urſulä an Nicolas 
von Uthmann und ein Jahr darauf, Mittwoch vor Martini ward 
zu Wohlau von Herzog Friedrich im Beiſein des hieſigen Hofrich⸗ 
ters Thomas Dobragky, des Hans von Skopp auf Heinzendorf, 
des Chriſtoph Lobell auf Beſchine ſchon wieder ein Verkauf dieſer 
Vogtei Seitens Uthmanns an Hans von Glaubitz confirmirt. 

In demſelben Jahre erfuhr das ſtädtiſche Bier-Ausſchroot⸗ 
Meilen-Recht eine wichtige Ausdehnung durch ein neues Privilegium, 
datirt Liegnitz, Mittwoch nach dem heiligen Pfingſttage, worin auch 
die Weichbilder Herruſtadt und Rützen angewieſen wurden, nur 
Winziger Bier einzuführen. Ein ſo ausgedehntes Ausſchroots⸗ 
Recht hatte keine der Nachbarſtädte aufzuweiſen und die damaligen 
hieſigen Bürger mögen nicht wenig ſtolz darauf geweſen ſein. 

Die Vortheile dieſes fürſtlichen Gnadenbeweiſes waren jeden⸗ 
falls größer, als die allerdings nicht hinweg zu leugnenden Bes 
ſchwerlichkeiten und unvermeidlichen Händel mit dem Adel und den 
Bauerſchaften. Denn wenn es allerdings ziemlich leicht ſein mochte, 
ein derartiges Monopol zu ertheilen, reſpective geltend zu machen, 
fo mußte bei dem Mangel an executiver Gewalt und bei der Un 
vollkommenheit der Rechtspflege es unbedingt ſehr ſchwierig ſein, 
dem Privilegium die gehörige Nachachtung zu verſchaffen. 

Am Sonnabende nach St. Thomä des Jahres 1536 erließ 
Friedrich eine auch für hieſige Stadt und deren Weichbild verbind⸗ 
liche ſogenannte Conſtitution, darinnen zunächſt als Mißbrauch be— 
zeichnet wird, daß, wenn Eltern geſtorben und von ebenfalls bereits 
verſtorbenen Kindern Enkel hinterlaſſen find, die überlebenden Kin- 
der die elterliche Erbſchaft allein angetreten und ihrer verſtorbenen 
Geſchwiſter Kinder davon ausgeſchloſſen haben. — „Weil nun ſolches 
nicht nur wider das göttliche und natürliche Recht iſt,“ wird ſolche 
Obſervanz aus landesfürſtlicher Macht caſſirt und angeordnet, daß 
Enkel jure praesentationis in der verſtorbenen Söhne oder Töch⸗ 
ter Stelle treten und zugleich mit den lebenden Kindern in stirpes 
miterben ſollen. 

Durch daſſelbe Edict ſchaffte er alle heimliche Ehegelöbniſſe, 
die ohne der Eltern Willen geſchehen, ab und erklärte ſie für nich⸗ 
tig, es ſei denn, daß die Eltern keine redliche Urſache zum Diſſenz 
hätten, in welchem Falle der fürſtlichen Regierung davon Anzeige 
gemacht und deren Entſcheid abgewartet werden müſſe. 

Beide Anordnungen werfen Streiflichter auf damalige Zu⸗ 
ſtände und geben Zeugniß von den klaren Rechts-Anſchauungen 
Friedrichs, wie von dem, bei den damaligen fürſtlichen Perſonen 
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nicht allzuhäufigen Eifer, in das Detail der Regierungspflichten 
und Sorgen gebührend einzugehen. 

Nachdem in Sachſen Superintendenturen errichtet worden wa- 169. 
ren, fingen auch andere proteſtantiſche Landesfürſten an, ihre Hie— 
rarchien zu erneueru, — lanquam partem juris sui supremi. 
1539 ward für dieſſeitiges Fürſtenthum Thomas Rieger als der 
erſte Superintendent angeſtellt. 

Da der Herzog bereits das Herannahen des Alters gewahr 170. 
ward, ſo machte er ſein Teſtament, datirt 25. Februar 1539, 
damit ſeine Prinzen nach des Vaters Tode in Einigkeit erhalten 
werden möchten. 

So weit es unſere Stadt anbetrifft, heißt es darin: 

„2. Nachdem (d. i. obgleich) der älteſte Sohn Fridrieus III. 
nach ſeinem Tode billig die Theilung machen ſollte, ihm aber die 
Einkünfte der Lande nicht ſo wohl als dem Herrn Vatern bekannt 
wären und ein Fleck dort oder dahin zum Schaden der Prinzen 
und Unterthanen möchte getheilet werden, ſo theilet er ſeine Lande 
bei Leben unter ſie in zwei gleiche Theile, dergeſtalt, daß Liegnitz, 
Hainau, Goldberg, Grödisberg und Lüben ein Theil, das andere 
aber Brieg, Ohlau, Strehlen, Nimptſch, Kreuzburg, Pitſchen, 
Wohlau, Steinau, Winzig, Herrnſtadt, Raudten und Rützen fein 
ſolle. Umb welche durch fie ſelbſt bewilligte und geſchworene Thei- 
lung ſeine Söhne bei ſeinem Leben im Namen der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit gelooſet haben.“ 

Friedrich erhielt die erſte Hälfte, Georg die andere. 171: 

Daß unſere Stadt die Fürſorge und Gnade des Herzogs 172. 
Friedrich dankbar anerkannte, dafür ſpricht ein noch vorhandenes 
von ihm ausgeſtelltes Actenſtück, ein Revers, datirt Liegnitz am 
Sonntage nach Michaelis 1542, aus welchem hervorgeht, daß Win- 
zig ihm einen Bierzoll, von der Viertelʒ-Tonne zwei Weißgroſchen, 
den es zu geben nicht verpflichtet war, auf 10 Jahre gewährte, 
wogegen er für ſich und ſeine Nachkommen angelobt, daß nach 
Ablauf dieſer Zeit ſolcher Zoll nicht weiter beanſprucht und die 
Stadt in ihren Rechten, Privilegien und Begnadungen jeder- 
eee ihm und ſeinen Nachfolgern werde erhalten und beſchützt 

erden. 

Immerdar ernſthaft auf das Gedeihen der Kirche bedacht, 173. 
publicirte er in demſelben Jahre unter Zuziehung der Superinten?— 
denten, Senioren und anderer bewährten Geiſtlichen eine Kirchen- 
Ordnung, welche ein deutliches Licht auf die während jener Ueber⸗ 
men auch in hieſigem Weichbilde herrſchenden Zuſtände 
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Erſtlich ermahnt er alle feine Unterthanen zum rechten Ge— 
brauch des Abendmahles; alle Geiſtlichen, ſich in ihrer Lehre nach 
der Augsburg'ſchen Confeſſion und deren Apologie einträchtiglich 
halten; — wer es nicht thun wolle, möge ſeine Beſſerung anderswo 
ſuchen. Jedermann ſolle ſich an feinen berufenen und ordentlichen 
Pfarrer halten und bei ſchwerer Strafe und Ungnade ſich der ab- 
geſchaffteu vorigen Winkelprediger nicht bedienen. Superintendentes 
und Seniores ſollen von Geiſtlichen und Weltlichen den gebühren⸗ 
Reſpect und Gehorſam haben. Die Patrone der Kirchen mögen, 
wie zuvor, Pfarrer erwählen und berufen, doch nur auf vorheriges 
Examen der vorgeſetzten Superintendenten und Senioren. Alle 
Patrone, welche Lehne über die leerſtehenden Kirchen haben, ſollen 
bei Verluſt des Kirchenlehns binnen drei Monaten ſolche wieder 
verſorgen. Die Wiedertäufer nicht zu leiden noch zu hauſen, ſei 
bereits vielfältiger Befehl geſchehen und dieſe ſolle Jeder wegſchaf⸗ 
fen bei Strafe an Leib und Gut. Den Pfarrern endlich dürfe 
ihr Unterhalt nicht geſchmälert werden. 

Gleichzeitig wüthete in ganz Schleſien eine verheerende Seuche 
— wie früher immer „Peſt“ genannt. Solche Seuchen wiederhol— 
23 in den Jahren 1552, 1553, 1585, 1586, 1588 und 

599. 


Von allen ſeinen Unterthanen tief betrauert, ſtarb Friedrich 
am Tage Kreuzes-Erhebung 1547 in dem Dorfe Roin, 68 
Jahre alt. 

Georg, ſeines Namens der Zweite, nachdem er bereits 1550 
mit Barbara von Brandenburg ſich vermählt hatte, hielt ſeinen 
Einzug als Herzog zu Brieg am Tage nach Hedwig 1547 und 
trat als Menſch wie als Regent vollkommen in des Vaters Fuß 
tapfen. 

Obgleich die Züchner, Leinweber und Parchner bereits ein, 
1497 von König Wladislaus ausgegangenes Zukunfts-Privilegium 
beſaßen, wonach fie unter anderem ausdrücklich, — vorher alfo 
doch wahrſcheinlich nicht —, für fähig zur Erlangung des Bür— 
gerrechts erklärt und denjenigen, welche ihnen ſolches um des Ge— 
werbes willen verweigern wollten, mit 50 ungariſchen Gulden 
Strafe bedroht wurden, ſo mußte dieſes Privilegium den Züchnern 
doch nicht die Vortheile geſichert haben, welche beauſpruchen zu dür⸗ 
fen fie ſich berechtigt glaubten. Daher wendeten fie ſich deshalb 
an den Herzog, der ihnen 1548 am Montage nach Martini ein 
neues Privilegium ertheilte, worin unter manchen andern Beſtimmungen 
auch feſtgeſetzt war, daß der Lehrling beim Eintritt ſeine eheliche 
Geburt nachweiſen, bei Beendigung der Lehrzeit einen Lehrbrief 
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verlangen ſolle, den Meiſtern anbefohlen wird, fleißig Acht zu ha⸗ 
ben, ob alles zu Markt gebrachte Garn „ein recht Gebind und 
Weiffen lang ſei,“ unrichtig geweiftes Garn zu confisciren und dem 
Magiſtrat abzuliefern. Ferner ſolle keinem Händler geſtattet ſein, 
innerhalb der Bannmeile einzukaufen, ebenſowenig innerhalb der⸗ 
ſelben ein der hieſigen Zeche nicht angehöriger Meiſter gelitten, der 
dawider Handelnde aber mit 15 Mark böhmiſcher Groſchen halb 
zu des Herzogs, halb zu der Zeche Handen beſtraft werden. 

Im Jahre 1550 verkaufte der bisherige Erbvogt Nicolaus 178. 
von Rechberg die hieſige Vogtei an den Herzog, welcher ſeinerſeits 
einzelne Theile, nebſt zwei am Ringe gelegenen Häuſern, das Haus 
auf der Vogtei ſammt einem Theile der Aecker, den jogenannten 
Kretzegarten, die vorhandenen Vorräthe an Getraide, Heu und 
Streu, ferner die niedrige Gerichtsbarkeit in der Stadt, die Spor⸗ 
teln vom Meiſterwerden bei Bäckern, Schlächtern und Schuhmachern 
Sonnabend nach Dorothea an den Magiſtrat für 200 Goldgulden 
Ungariſch veräußerte, dabei jedoch allen Erbzins, desgleichen auch 
falls die Zahl der genannten Handwerksmeiſter ſich vermehren ſollte, 
von dieſen die üblichen Sporteln ſich vorbehielt. Jenes Kaufgeld 
wurde laut noch vorhandener Quittung am Abende Trinitatis an 
den Herzog entrichtet, der ſich damals in Herruſtadt aufhielt. 

In Folge dieſer Beſitzveränderung wurden die Niedergerichte 
nunmehr durch vom Nathe eingeſetzte Wahlvögte und Schöppen 
verwaltet. 

Hinſichtlich des Hauſes, Gartens und der Fiſchhälter müſſen 179. 
bei dieſem Kaufe, wie aus einem ſpäteren Vertrage mit dem jes 
denfalls nur noch Titular-Erbvogt Chriſtoph von Waldau hervor- 
geht, zu deſſen Gunſten aus gewiſſen Gründen Einſchränkungen 
gemacht worden ſein, die erſt ſpäter ihre Löſung fanden. 

Das Jahr 1551 wird bezeichnet durch eine für damalige Zeit 180. 
ſehr zweckmäßige Stadtordnung, welche auf Befehl des Herzogs 
eingeführt wurde und im achten Abſchnitte dieſer Blätter ihre Wür⸗ 
digung finden wird, da ſie in culturhiſtoriſcher Beziehung äußerſt 
wichtig und geeignet iſt, auf die ſtädtiſchen Zuſtände jener Zeiten 
lehrreiches Licht zu werfen. 

In demſelben Jahre trat ein ſo kalter und langwieriger Win- 181. 
ter ein, daß, wie Köllner ſchreibt, man gedacht habe, es müſſe 

edermann verhungern und z. B. die Bauern genöthigt waren, 
Dächer abzudecken und aus den Schoben Häckſel zu ſchueiden, um 
dem Vieh das Leben zu friſten. 

Vor dem Landeshauptmann Georg von Noſtiz auf Ranſen 182. 
und den fürſtlichen Mannen Chriſtoph von Waldau von Winzig 
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und Hans von Langenau auf Qualwitz kam 1552 am Montage 
nach vocem jucunditatis ein Streit zwiſchen der Stadt und den 
Vorſtädtern zur Verhandlung, reſp. zum Austrage, der ſich wegen 
Benutzung gewiſſer Wege und Hutungsplätze, ſowie deshalb erho- 
ben hatte, weil ein Viehtrieb nach Jakobsdorf (ſtädtiſchen Antheils) 
mangelte, endlich auch, weil die Vorſtädter, aus weiſer Sparſam— 
keit, um ſich die Bürgerrechts-Gebühr zu erhalten, der Ehre, Bür⸗ 
ger der alten fürſtlichen Immediat⸗ und Weichbild⸗Stadt Winzig 
zu werden, ſich für alle Zeit entſchlagen und ſomit alle Vortheile, 
welche die unmittelbare Nähe der Stadt ihnen zum Schutz und 
zur leichteren Verwerthung ihrer Erzeugniſſe bot, hübſch umſonſt 
genießen wollten. 

Die Sache ward ſummariſch dahin entſchieden: Wegen der 
Hutungen und Wege verbleibt der status quo ante; das zum Vieh: 
trieb nöthige Terrain wird gemeinſchaftlich angekauft, der Werth 
auf die Viehbeſitzer nach der Anzahl der Häupter repartirt, die 
Vorſtädter werden zur Erwerbung des Bürgerrechts angehalten und 
haben dafür die Vortheile deſſelben zu genießen. 

Im Jahre 1554 erſchienen die Geſchworenen und Aelteſten 
der Schuhmacher-Zeche vor Georg II., gaben ihm „mit betrübtem 
Gemüth“ zu erkennen, daß ihnen in den verfloſſenen Jahren durch 
Feuersnoth — wahrſcheinlich im Totalbrande von 1514 — ihre 
Privilegien und Handveſten vernichtet worden und dadurch für ſie 
und ihr Handwerk mit der Zeit ſich allerlei Einhalt und Verhin⸗ 
derung eingeſchlichen, baten deshalb, der Herzog möge ihnen ihre 
Zeche nach Maßgabe deſſen, wie dies in andern Städten geſchehen, 
beſtätigen. Dies geſchah auch in einer zu Brieg Mittwoch nach 
Miſericordias Domini im Beiſein Hanſeus von Kittlitz und Michelau, 
Hanſens Bilitſch von Sitzmannsdorf zu Jakobin, Hauptmanns zu 
Brieg und Ohlau, ferner Georgs von Laſſota von Stabelau, 
Doctors der Rechte und herzoglichen Kanzlers, Wilhelms Oppers- 
dorf von der Haide und des Hofmarſchalls Melchior von Metzradt. 

In dieſem Privilegium mard ihnen z. B. für ſich allein auf 
ihr Gewerk ein eigenes Gerberhaus zugeſtanden, den Meiſtern das 
ungerechtfertigte Wegbleiben von der Morgenſprache und auch re— 
ſpectwidriges Erſcheinen bei derſelben mit bloßen Beinen unterſagt; 
ein Jeder ſolle ſich „jupen und hoſen und fonft mit feiner Beklei— 
dung alſo befinden laſſen, daß das Handwerk ſeine Ehre und nicht 
Schande habe.“ Wer Meiſter werden wolle, müſſe für einen Buden⸗ 
meiſter ein Jahr arbeiten; würde er dann das Handwerk begehren, 
ſo ſollen ihm die Aelteſten ein gewöhnliches Leder kaufen, das ſolle 
er vor ihnen zerſchneiden und daraus ein Paar ganze Stiefeln, ein 
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Paar gute Knieſchuhe, ein Paar geringte Schuhe mit drei Ringen 
und ein Paar gekuöpfelte Frauenſchuhe mit ſchwarzem Leder ferti⸗ 
gen. Nachdem er beſtanden, ſolle er ſeine Zeugniſſe beibringen, 
ein Mark und ein Pfund Wachs in die Zeche zahlen, den Aelteſten 
einen Schmaus, dem Gewerk ein Viertel Bier geben und gutes 
Schießzeug anſchaffen. Wäre das Meiſterſtück nicht gut genug 
ausgefallen, jo müſſe er wenigſtens noch ein Vierteljahr wandern. 
Innerhalb der Baunmeile wurde der Betrieb des Schuhmacher⸗ 
Gewerbes verpönt, ausgenommen auf Schlöſſern, wo ſich das 
5 dazu von Alters her auf Grund fürſtlicher Briefe nachwei⸗ 
en laſſe. 8 

Auf Vorſtellung des Fleiſchermittels, daß ihnen von fremden 184. 
Schlächtern ſtarker Eintrag geſchehe, indem Solche aus hieſigem 
Weichbilde Vieh in die benachbarten Weichbilder ausführten, privi⸗ 
ligirte Georg ſie am Montage nach Mariä Geburt im ſelben 
Jahre und zwar im Beiſein und unter Zeugniß der Herren Hans 
von Kittlitz und Michelau, Caſpar von Senitz zu Rudelsdorf, 
Hauptmann von Strehlen und Nimptſch, Georg von Noſtiz auf 
Ranſen, Hauptmann zu Wohlau und Steinau, Georg Laſſota von 
Stabelau, Melchior von Metzradt und Wolf Wentzki von Eiſen⸗ 
berg zu Laskowitz dahin, daß Niemand im Umkreis der Bannmeile 
zum Ankauf von Vieh berechtigt, der Dawiderhandelnde eine Pön 
im Werthe des aufgekauften Vieh's an die fürſtliche Kammer zu 
zahlen ſchuldig ſein, und für dieſe Begnadigung die hieſige Flei⸗ 
ſcherzunft jährlich zu Michaeli zwei Thaler Groſchen an die Kam⸗ 
mer entrichten ſolle. 

Zwei Jahre ſpäter, zum Aerger der Thoren und Stutzer, der 185. 
Schneider und der Tuchmacher wurden auf einem Fürſtentage zu 
Breslau die großen Pluderhoſen verboten; — ſie ſollten binnen 
vier Wochen abgelegt werden. Um dieſe Verordnung würdigen zu 
können, muß man wiſſen, daß zu einem Paar ſolcher Hoſen-Unge⸗ 
thüme bis auf 100 Ellen Tuch verwendet wurden. 

1557 erließ der Landeshauptmann Hans von Zirchen und 186. 
Panthenau unter'm 17. Februar mit Bezugnahme auf ein ſchon 
früher von ſeinem Amtsvorfahr erlaſſenes Schriftſtück, ein offenes 
Mandat an die Landſaſſen des Weichbilds, worin ſie angehalten 
wurden, das Backen von Weißbrod und das Hauſiren damit auf 
ihren Gütern nicht ferner zuzulaſſen, da er verpflichtet ſei, die 
Bäckerzunft zu Winzig in ihren Privilegien zu ſchützen. 17 

elche Verpflichtungen oder Rückſichten der Herzog beim Ver- 187. 
kauf der Erbvogtei an die Stadt gegen bereits ad 179 erwähnten 
C. von Waldau hatte, der zugleich Mitglied des fürſtlichen Mann⸗ 
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gerichts (hieſigen Hofgerichts) war, geht aus den vorhandenen Schrift⸗ 
ſtücken nicht hervor. Gewiß iſt aber, daß zwiſchen Waldau und 
dem Magiſtrat Dienstag nach Trinitatis im Jahre 59 ein Ver⸗ 
trag vor dem Landeshauptmann Georg Laſſota von Stabelau auf 
Dahſe abgeſchloſſen ward, wonach dem von Waldau für feine Le⸗ 
benszeit Haus, Hof, Garten, Scheuern und Hälter der Vogtei 
ſammt aller Zugehörung ohne alle und jede Beſchwerung, Zinſe 
und Hofe-Arbeit zum unbehinderten Niesbrauch überlaſſen werden, 
dieſer dagegen 40 Thaler verſchreibt, welche von ſeinem Nachlaſſe 
vor allen ſonſtigen Erben der Stadt zufallen ſollen. 

In der betreffenden Urkunde iſt auch von Fiſchhältern viel 
die Rede, welche dem von Waldau, dem Rath und verſchiedenen 
Bürgern angehörten, wovon wir heut keine Spur mehr finden. 
Sie lagen im Nordweſten der Stadt in der Niederung der Schin⸗ 
derhaide und Wangern'ſchen Grenze. Zur Zeit des Mittelalters 
war überhaupt, nicht blos für die Klöſter, ſondern auch für vor— 
nehme und wohlhabende Laien die Fiſchzucht und daher auch die 
Anlage und Pflege von Teichen und Fiſchhältern ein Hauptaugen⸗ 
merk. Deun wer auch nicht durch viele und ſtrenge Faſten ſich 
bewogen fühlte, Vorſorge für Faſtenſpeiſen zu treffen, wie 3. B. 
die Kloͤſter, den trieb der Gaumenkitzel und der Luxus zu gleichen 
Maßnahmen. Der Ueberfluß an Grund und Boden im Verhältniß 
zur Einwohnerzahl geſtattete es vollkommen, daß die Teichwirthſchaft 
ein Hauptbeſtandtheil des größeren Grundbeſitzes ſein konnte. 

Ein Jahr ſpäter überließ Georg von denjenigen Vogtei⸗Aeckern, 
die er ſich bisher noch vorbehalten hatte, zwei Quarte an die Vor 
ſtädter Georg und Melchior Rabſal, ein Quart nebſt manchen 
Häuſer⸗Zinſen an das hieſige Hofpital, welches letztere Quart 1750 
an einen Friedrich Werft wieder verkauft worden iſt. 

1560, Dienstag nach Bartholomäus, gewährte Herzog Georg 
den hieſigen Bäckern, deren frühere Handveſten verloren gegangen 
waren, im Beiſein des oftgenannten Georg Laſſota, des Doctoris 
utriusque juris Laurentius Heugel und Adams von Gfug von 
Fellendorf zu Neudorf ein neues Privilegium, wodurch ihre bis⸗ 
herigen Handwerks-Artikel größtentheils beſtätigt und nur inſofern 
abgeändert wurden, als das Meiſtergeld auf zwei ſchwere Mark 
erhöht, das Meiſtereſſen auf ſechs Weißgroſchen verwerthet und 
angeordnet wird, daß hinfüro nur Sonnabend, als am Markttage 
Freimarkt mit Brod zu halten, keinem Müller Brod auf den Frei⸗ 
markt zu baden oder Mehl und Gries zum feilen Kauf einzufüh- 
ren verſtattet, dagegen die Bäckerzeche gehalten ſei, gemeine Stadt 
mit gutem tüchtigem Brod und Semmel zu verſorgen, auch täglich 
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auf offenem Markte Waizenmehl und Gries feil zu haben und den 
armen Mann nicht zu übertheuern. Niemand im Winziger Weich⸗ 
bilde dürfe Wecken oder Weißbrod backen, kein fremder Küchler, 
außer an Jahrmärkten, Waare einführen und die Zahl von zwölf 
Meiſtern in der Stadt nicht überſchritten werden. 

Dies Privilegium zeigt uns zugleich, daß der Wochenmarkt 191. 
damals, nicht wie jetzt, am Freitage, ſondern des Sonnabends ab⸗ 
gehalten wurde. 

1565 hielt Georg für nöthig, da die Landbewohner es vor- 192. 
zogen, ihre Erzeugniſſe an umherziehende Vorkäufer (Keupler) ab⸗ 
zuſetzen, zu Gunſten hieſiger Stadt, welche dadurch bedeutenden 
Abbruch erlitt, die Landſaſſen des Weichbildes ernſtlich anzuweiſen, 
daß ſie dergleichen ungeſetzlichen Handel inhibiren, dagegen ihre 
Unterthanen anhalten ſollten, Getraide und ſonſtige Producte in 
die Stadt zu führen. Zu Beförderung des Verkehrs ſollten Wirth- 
ſchafts⸗ und Laſtwagen niemals leer zur Stadt fahren, ſondern 
immer Ladung mitbringen, auch nicht auf nahegelegenen Dörfern, 
ſondern allezeit in der Stadt übernachten. 

Im Jahre darauf, wo die Türkenfurcht am ärgſten war, 193. 
wurde überall die ſogenannte Türkenglocke eingeführt, bei deren 
Geläut, welches jeden Morgen ertönte, ein Jeder den Schutz Got— 
tes gegen dieſe Feinde anflehte. Der Eifer war fo groß, daß man 
gehalten war, beim Ertönen dieſer Glocke entweder ſofort auf der 
Straße knieend zu beten oder in die offenen Kirchen zu gehen. 
Alle Geſchäfte, jeder Verkehr blieb unterbrochen, ſo lange dies Ge— 
läut währte. 

Wichtiger war eine andere kaiſerliche Verordnung aus dem- 194, 
ſelben Jahre und gewiß nur aus der Beſorgniß vor einer türkiſchen 
Invaſion hervorgegangen. Vermöge dieſes Edietes wurden die bis⸗ 
her nur als Feſtlichkeiten gewöhnlichen Vogel- und Scheibenſchießen 
als nothwendige Waffenübung den Städten anbefohlen. Die 
Türkenfurcht, welche ſeit den vierziger Jahren des Jahrhunderts 
die Schleſier ängftigte, war jedenfalls auch eine Urſache mit, daß 
in die Zunft⸗Artikel und Privilegien die Beſtimmung über Be⸗ 
ſchaffung von brauchbarer Wehr und Waffen Seitens der jungen 

ürger aufgenommen wurde. 5 

Zu derſelben Zeit commandirte Georg nicht ohne Ruhm das 195. 

Hülfsheer der Schleſier und Lauſitzer im Kampfe gegen die in 

ungarn vordringenden Türken. Dies Hülfscorps wurde nicht durch 
den Heerbann, oder durch Aushebung und Rekrutirung aufgebracht, 
ſondern durch Werbung. War durch die Repartition feſtgeſtellt, 
wie viel Mannſchaft die Stadt zu ſtellen hatte, ſo wurde „umbge⸗ 
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ſchlagen“ — d. h. die Trommel gerührt. Meldete ſich Niemand, 
ſo mußte die Stadt die erforderliche Mannſchaft in Brieg theuer 
bezahlen und auf dieſe Art ihrer Geſtellungspflicht genügen. In 
der hieſigen Bäckerzunfts-Lade findet ſich noch ein bezügliches den 
Zünften damals communicirtes Mandat. 

Im Jahre 1567 erhielt die Commune Winzig das Recht, in 
ihrem eigenen Intereſſe Feldzüge, nicht gegen die Türken, ſondern 
wider ſtadtbier-feindliche Kretſchmer und Landſaſſen unternehmen 
zu dürfen und ihre Jüngſten die Gelegenheit, ſich dabei zuweilen 
ganz ſtattliche Püffe zu holen, eventuell deren auszutheilen. 

Wie vorauszuſehen geweſen, ließ das Bier-Ausſchroot-Recht 
ſich nur durch Anwendung von Gewalt aufrecht erhalten. Demnach 
erlangte die Stadt die Erlaubuiß, in den ihr zugewieſenen Weich- 
bildern fremde Biere wegzunehmen und dem hieſigen Spital abzu⸗ 
liefern, die ſchuldigen Kretſchmer einzufangen und nicht eher, als 
nach Zahlung von zehn ſchweren Mark Geldes für die fürftliche 
Kammer oder wenigftens bis nach Stellung gehöriger Bürgſchaft 
dafür, daß das Strafgeld binnen 14 Tagen erlegt werden würde, 
zu entlaſſen. 

Unter allen fremden Bieren machte keines dem hieſigen Stadt⸗ 
biere größere Concurrenz und unſern lieben Vorfahren ärgeren 
Kummer, als der ſogenannte Breslauer „Schöps“. Lucä beſchreibt 
ihn als ein ſtarkes, ſchwarzes, fettes, ſüßes Bier, von den Medieis 
für ungeſund erklärt, da es Verſchleimung und Zipperlein erwecke, 
weshalb auch Leute von Condition es ſelten trinken möchten. 

Ein luſtiger Posta ſchreibt: 

„Scheps caput adscendit, nec scalis indiget ullis, 
Sessitat in stirnis mirabilis intus in hirnis.“ 

Zu Deutſch: 
„Der Schöps ohn' Leiter ſteigt in manches Menſchen Stirn, 
Und wirket Wunderding' in deſſen Kopf und Hirn.“ 

Im Jahre 1571, wo große Theuerung durch ganz Schleſien 
herrſchte, der Scheffel Korn drei, Gerſte zwei, Hafer einen Thaler 
koſtete und dieſer Theuerung die Peſt folgte, welche wie aus einem 
in hieſiger Kirche befindlichen Monument zu erſehen, auch hier in 
Winzig viele Opfer forderte, ward auf einem Fürſtentage der 1474 
von Matthias Corvinus ertheilte ſogenannte Landfrieden durch eine 
neue Fehde-Ordnung erneuert, da die innere Sicherheit überall durch 
loſes Geſindel, heimkehrende Landsknechte, welche das Räuberhandwerk 
ergriffen, böswilligen Beſchädigungen ihre Hand liehen und entſetzlich 
leichtſinnig mit Menſchenleben umgingen, ungemein geſtört war. 
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Der verſammelte Fürſtentag, Angeſichts des Zornes Gottes, 
der durch ſchweren Hunger und Mangel über das Land ſich ſehen 
ließe, drang in die Obrigkeiten, Herrſchaften und Hauswirthe, die 
Ihrigen zur Furcht Gottes, zur Kirche und eingezogenem chriſtlichen 
Leben zu ermahnen, ſetzte aber auch 30 ungariſche Gulden Pön für 
die Obrigkeit oder Herrſchaft feſt, welche nicht darauf halten wollte, 
daß Kirmesbiere und Nachttänze unterblieben und nach Sonnen- 
Untergang kein Gaſt mehr geſetzt werden dürfe. 

Aus offenen Mandaten, welche nach einander 1573 Mittwoch 199. 
nach Viti der Landeshauptmann Jakob von Motſchelnitz auf Polg⸗ 
ſen und deſſen Nachfolger Hans von Noſtitz auf Groß⸗ und 
Klein⸗Strenz am 31. März 1591 und am 22. Auguſt 1596 
zum Schutz der hieſigen Bäckerzunft gegen die Eingriffe der ſoge— 
nannten Platzbäcker erließen, iſt erſichtlich, daß die Bäcker, falls 
fie ſolche Pfuſcher betrafen, dieſe ergreifen, ihre Waaren dem Hos— 
Kain überlaffen und die Contravenienten zur Beſtrafung liefern 
urften. 

Im Jahre 1574 ſupplicirte die hieſige Schneiderzunft, da in 200. 
den ſtädtiſchen Privilegien ihrer zwar gedacht ſei, fie jedoch kein 
eigenes Privilegium beſitze, bei Herzog Georg um Ertheilung eines 
ſolchen, und erhielt es, gegeben zu Brieg am Freitage nach Mar- 
tini deſſelben Jahres. 

Es beſagt, daß fortan zu ewigen Zeiten außer denjenigen 
Edelleuten, Landſaſſen und Geiſtlichen, welche von Alters her oder 
nach Ordnung der ſächſiſchen und andern landüblichen Rechte ein 
bezügliches Vorrecht für ſich geltend zu machen haben, Niemand im 
ganzen hieſigen Weichbilde einen Schneider halten noch fördern 
ſoll. So Jemand neue Kleider zu fertigen, oder alte auszubeſſern 
habe, ſolle Jeder gehalten ſein, bei den zünftigen Schneidern in 
Winzig arbeiten zu laſſen. Wollen die vom Adel für ſich, ihre 
Familie und Dienſtleute bei ſich auf den Höfen ſchneidern laſſen, 
ſo ſollen ſie einen ſtädtiſchen Meiſter zu ſich fordern. Es dürfe 
auch Niemand in Stadt oder Dorf neue Kleider fertig verkaufen, 
desgleichen Niemand außer den Schneidern Röcke, Wämſer, Hoſen 
oder Halskoller und andere Schneiderarbeit machen, er ſei denn in der 
ſtädtiſchen Zeche richtig aufgenommen. Für die Aufnahme ſollen 
vier ungariſche Gulden gezahlt, von den Lehrlingen ein Geburts- 
brief und drei ſchwere Mark Lehrgeld erfordert, und nach Zurück- 
legung der mindeſtens zweijährigen Lehrzeit eine Kundſchaft von 
den Aelteſten ausgefertigt werden. Falls Jemand einem Schnei⸗ 
der ſchulde und ſpäter bei einem Andern arbeiten ließe, ſolle dieſer 
die Arbeit nicht eher abliefern, bis Jener die alte Schuld berichtigt 
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habe. Wer dieſem Privilegio zuwider handle, müſſe ein Schock 
Groſchen an die Zeche und zehn ſchwere Schock Groſchen an die 
fürſtliche Kammer bezahlen, außerdem der Störer verhaftet, mit 
Gefängniß beſtraft und fortgeſchafft werden. Der Ertheilung die— 
ſes Privilegiums wohnten als Zeugen bei Pritzel Pogrell von 
Michelau, Adam Gfug von Fellendorf zu Neudorf, Bernhard Rohr 
von Schrebkau, Hoſmarſchall, Ernſt Prittwitz von Laskowitz und 
Georg Sehnitz von Rudelsdorf. 

Auf Reclamation des Rathes nahm ſich 1576 der Landes- 
hauptmann Jakob von Motſchelnitz abermals der Stadt an wegen 
Verletzung ihrer Privilegien, indem er in Betreff der Bier-Con⸗ 
traventionen an die Ritterſchaft der verpflichteten Weichbilder, Da⸗ 
tum vom Sonnabend nach Bartholomäi, ſchärfſte Abmahnung und 
Drohungen erließ. 

Derſelbe Hauptmann, nachdem unter den hieſigen Beäckerten 
wegen Hutungs- und andern landwirthſchaftlichen Verhältniſſen 
Zwietracht ausgebrochen und dem Magiſtrat deren gründliche Bei⸗ 
legung mißlungen war, wurde Seitens des Letzteren um autliches 
Einſchreiten dringend erſucht. 

Behindert, die Sache ſelbſt in die Hand zu nehmen, hatte 
Jakob von Motſcheluitz den Hofrichter hieſigen Weichbildes, Seba⸗ 
ſtian von Axleben, Magnus genannt, auf Greſchine und Wenzeln 
von Motſchelnitz auf Akreſchfronze damit beauftragt. 

Durch deren Bemühungen wurde wirklich eine Uebereinkunft, 
die ſogenaunte Ackerordnung, welche im achten Abſchuitt näher in's 
Auge gefaßt werden ſoll, und Jahrhunderte hindurch Geltung be 
hielt, erzielt und ſolche ſpäter zu Wohlau, am Montage nach Petri 
und Pauli 1578 von der Landeshauptmannſchaft confirmirt. 

Nachdem in der Defenſionsordnung vom 13. Jannar 1578 
das Land Schleſien in vier Quartiere getheilt, Winzig dem dritten 
derſelben zugetheilt worden war, fand am 5. Mai hier General⸗ 
Muſterung ſtatt, wobei nicht nur alle dienſtfähigen Mannsperſonen 
erſcheinen mußten, ſondern auch die Beſchaffenheit und Art ihrer 
Bewaffnung in die Muſterrolle verzeichnet wurde. 

Um den ewigen Streitigkeiten der Städte Wohlau, Winzig, 
Steinau und Raudten mit der Ritterſchaft wegen des Bier-Aus⸗ 
ſchroots ein Ende zu machen, beſtimmte der Herzog Georg einen 
Termin anf Donnerstag nach Lätare des vorgenannten Jahres, 
wo ſich die Betheiligten — Städte wie Landſaſſen — zu Wohlau 
mit den in ihren Händen befindlichen Urkunden einfinden ſollten, 
um ihre gegenſeitigen Berechtigungen zu vergleichen und endgültiger 
Feſtſtellung zu unterbreiten. ö 
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Eingetretener Krankheit wegen konnte der Herzog nicht, wie 
er gewollt, perſönlich erſcheinen, ſondern mußte ſich durch ſeinen 
Sohn, den Prinzen Joachim Friedrich vertreten laſſen. Die Par⸗ 
theien, ſoviel ihrer erſchienen waren — denn die meiſten Mitglie- 
der der Ritterſchaft, deren Rechtsanſprüche, wie ihnen recht wohl 
bewußt, entweder nur auf ſchwachen Füßen ſtanden, oder aller Be⸗ 
gründung entbehrten, blieben aus —, wurden angehört, ihre urkund⸗ 
lichen Beweiſe vorgelegt, und gewürdigt; die Entſcheidung blieb 
dem Herzoge ſelbſt vorbehalten. Sie erfolgte unter'm 9. Decem— 
ber 79 und ſtellte, inſoweit Winzig dabei betheiligt war, feſt, 
daß das Vorbringen des Hans von Tader auf Gimmel und der 
Frau von Braun auf Kaſchewen ohne Grund ſei, die übrigen con- 
travenirenden Landſaſſen, da fie den peremptoriſchen Termin ver⸗ 
ſäumt, ihrer Rechte, falls fie deren beſeſſen hätten, nunmehr ver⸗ 
luſtig geworden ſeien. 

1583 am 3. Juli kaufte die Stadt aus dem Nachlaſſe des 206. 
Chriſtoph von Abſchatz, Schauricke genannt, auf Berg, die hinter 
dieſem Ritterſitz abgeſondert gelegenen ſogenaunten Schaurick-Aecker 
und Wieſen für 1800 Thaler zu 36 Weißgroſchen. Der Vertrag 
geſchah zu Wohlau vor dem Landeshauptmann, Hans von Pritt- 
witz auf Laskowitz im Beiſein des früher ſchon erwähnten Hofrich— 
ters Sebaſtian von Axleben und des Georg von Wieſe auf Schlaup. 

Die Stadt ward dabei vertreten durch den Bürgermeiſter 207. 
Balzer Tſchede, durch die Rathmannen Georg Schreher und Ba- 
lentin Hauſchild, den Stadtſchreiber Florian Behm, den Stadtvogt 
Valentin Walter und die Bürger Matthes Rabſahl, Jakob Kühn, 
Chriſtoph Hübener und Martin Heideloff. 

Das Jahr darauf wurde der Gregorianiſche Kalender einge- 208. 
führt, indem, als man den 19. Januar ſchreiben ſollte, der 29. 
angeſetzt werden mußte. In dieſelbe Zeit trifft die Einführung 
der halben Uhr. 

5 bean führte eine neue Begünſtigung Winzigs durch Georg II. 209, 
mit ſich. 

Am 3. Januar erließ er ein Verbot, dem zufolge auf den 
Dörfern des Weichbilds weder Salz noch Tuche verkauft werden 
ſollten. Zugleich ſchärfte er auch die bereits früher erlaſſenen Man- 
date wegen des Handels mit Getraide, Honig, Wachs, Wolle und 
anderer Producte ein und geſtattete, daß die den Vorkäufern und 

artirern ungeſetzlich angekauften Waaren von den Winzigern zu 
uſten ihrer Stadt⸗Armen weggenommen werden dürften, wobei 
gegen die Contravenienten überdies auch noch mit Gefängnißſtraſe 
verfahren werden ſolle. 
6° 
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Der Verkauf des Salzes, „Salzſchank“, gehörte zu den Prä⸗ 
rogativen des Landesfürſten. Zuweilen erhielten Städte das Recht, 
innerhalb ihrer Weichbilder oder der Bannmeile, Salz im Detail 
zu verkaufen, — entweder frei, wie z. B. Steinau, oder gegen 
einen, der fürſtlichen Kammer zu entrichtenden Zins, wie hier der 
Fall war. Die Bürger, welche der Commune dieſen Salzſchauk 
abpachteten, hießen „Sälzer“. 

Sieben Wochen ſpäter erließ Georg ſchon wieder ein Mandat 
zu Gunſten des hieſigen Bier-Monopols, worin er die Geldſtrafe 
auf 50 ungariſche Gulden erhöhte und das Ausfallsrecht der 
Winziger beſtätigte. 

Es war dies die letzte landesväterliche Berückſichtigung, welche 
dieſer vortreffliche Regent ſeiner Stadt Winzig erweiſen konnte, 
denn er verſchied fanft am 7. Mai deſſelben Jahres. 

Schickfuß ſagt von ihm: „Was für eine hochlöbliche Regierung 
er geführt, iſt faſt nicht auszuſprechen; nebenſt einem faſt über⸗ 
natürlichen Gedächtniffe hat er ein offenes aufrichtiges Gemüth 
gegen männiglich gehabt. Er iſt ein rechter Tempel aller vorneh- 
men Tugenden geweſen.“ 

Als ſein Bruder Friedrich III. von Liegnitz wegen unordent⸗ 
licher Wirthſchaft mit Schulden belaſtet ſein Land im Stiche ließ 
und unter kaiſerlicher Ungnade nach Frankreich entwichen war, 
mußte Georg für ſeinen noch unmündigen Neffen Heinrich die Re— 
gierung des dortigen Fürſtenthums übernehmen. 

Am 29. September 1550 ward ihm Joachim Friedrich, am 
17. Juni 1552 Johann Georg, am 17. Juni 1562 Eliſabeth 
Magdalena, ſpätere Gemahlin Herzog Karls von Münſterberg und 
Oels geboren. Dann kamen noch drei Prinzeſſinnen, welche aber 
zeitig ſtarben. f 

Georgs Leichenbegängniß ward am 9. Juni zu Brieg mit 
großer Pracht gefeiert. Von der Ritterſchaft hieſigen Weichbilds 
wohnten demſelben bei: Aßmann Diehr (vielleicht Dyhrn) auf 
Nisgawe, Asmus von Lübſchütz auf Cammin, Hans von Seefeld 
auf Strien, Sebaſtian von Axleben auf Greſchine, Georg von 
Wieſe auf Schlaup, Wolfram von Tſchammer auf Hünern und 
Dahſe, Hans von Rechenberg auf Jakobsdorf. Den Schluß des 
Leichenconducts bildeten die deputirten Rathsmitglieder aus allen 
Städten der Fürſtenthümer. 

73 Jahre ſpäter, als man die Vorbereitungen zu einem feier⸗ 
lichen Begräbniſſe traf, wurde Georgs Leichnam, wie auch der ſei— 
ner unverheirathet geſtorbenen Tochter Sophia zur Schau ausge— 
ſtellt. Der ſehr lange Bart des Herzogs war noch ziemlich unverſehrt; 
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die Haare der Prinzeſſin lagen gelöſet zu beiden Seiten des Ge— 
ſichts über der Bruſt, nach Art der damaligen Brautzier. 

Die Prinzen Johann Georg und Joachim Friedrich 218. 
folgten hierauf in der Regierung, die ſie gemeinſchaftlich ſechs 
Jahre hindurch führten. Johann Georg, ſeit dem 10. September 
1582 vermählt mit Anna von Würtemberg ſtarb im Jahre 1592. 
Während dieſer gemeinſchaftlichen Verwaltung entſtand ein Streit 219. 
zwiſchen der Stadt und dem damaligen Beſitzer von Vorwinzig, 
Clement von Sack, weil dieſer in zu großer Nähe der vor dem 
Glogauer Thore gelegenen Scheuern ein zu feiner Windmühle ge- 
höriges Wohnhaus errichtet hatte, die Winziger dies wegen ver⸗ 
meintlicher Feuersgefahr nicht dulden wollten und deshalb landes- 
herrliche Entſcheidung erbaten. Darauf wurde die Sache dem Wen: 
zel von Motſchelnitz in Vertretung des Landeshauptmanns, unter 
Aſſiſtenz Sebaſtians von Axleben auf Greſchine und Asmanns von 
Abſchatz auf Cammin zur Schlichtung übertragen und am 30. 
Mai 1588 mit den ſtädtiſchen Vertretern, dem Bürgermeiſter 
Tſchede, den Rathmannen Scholz und Luchs, dem Stadtſchreiber 
Behm, dem Stadtvogt Walter und andern Aelteſten und Geſchwo— 
renen im Beiſein des Verklagten an Ort und Stelle verhandelt 
und endlich dahin verglichen, daß von Sack einwilligte, das ftrei- 
tige Haus von der Stelle, wo es ſtand, an einen ihm angewieſenen 
entfernteren Platz zu verſetzen, die Stadt dagegen dieſem Hauſe 
einen Ausgang und Fußſteig über den Grenzgraben unter der Be- 
dingung vergönnte, kein Bewohner dieſes Hauſes dürfe jemals eine 
Klaue Vieh halten, es möge Namen haben, wie es wolle. Auch 
ſolle von Sack niemals wieder in ſo großer Nähe der Scheuern 
ein Haus bauen, ebenſo wenig die Stadt an dieſem Graben ein 
Gebäude errichten dürfen, mit Ausnahme etwa einer Windmühle, 
welche der Rath auf Grund und Boden der Stadt zu ſetzen ſich 
rüher oder ſpäter gemüßigt finden könnte. Dieſer Vertrag ward 
am 9. December 1593 beſtätigt. 


Unter'm 2. Mai 1589 wurde von Seiten der beiden Regen— 250 
ten das Privilegium der hieſigen Bäckerzunft noch mehr erweitert, 
indem Niemand im Weichbilde, er wäre denn ausdrücklich dazu 
berechtigt, auch nicht das Geringſte an Semmeln, Wecken, Kuchen, 

rodt oder dgl. zu feilem Kaufe backen oder vertragen, ebenſo we⸗ 
nig Mehl, Gries u. ſ. w. öffentlich oder heimlich verſchleußen ſolle. 
Nach Johann Georgs Tode blieb Joachim Friedrich allei- 221. 
niger Regent und 1596 erbte er auch Liegnitz. Derſelbe war in 
einer Jugend zu fleißigem Studium, insbeſondere der lateiniſchen 
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Sprache angehalten worden, ſo daß er ſelbige fertig ſprechen und 
ſchreiben konnte. 1569 begab er ſich an den kurfürſtlich branden⸗ 
burg'ſchen Hof und verweilte daſelbſt 7 Jahre. Im Jahre 1574 
ſchickte Kurfürſt Johann Georg ihn nach Polen, um der Krönung 
Heinrichs von Valois beizuwohnen; im Jahre darauf nahm er ihn 
mit ſich nach Regensburg, wo damals Rudolph zum römiſchen 
König gewählt wurde. Im Jahre 1577 vermählte ſich Joachim 
Friedrich mit Anna Maria von Anhalt, 1585 übergab ihm das 
Domcapitel zu Magdeburg die Präpoſitur, daher er den Titel 
eines Domprobſtes von Magdeburg auch als regierender Herzog 
fortführt. 

er ſeine Regierung fällt die Einführung der Kirchenbücher 
— ohngefähr um 1592. 

Im Jahre 1593 verkaufte Chriſtoph von Kreckwitz, Strauwald 
genannt, an den hieſigen Rath die Obergerichte von Kleſchwitz und 
alle Ein⸗ und Zugehörungen derſelben durch Vertrag vom 8. No⸗ 
vember, geſchloſſen vor dem Hofrichter, Sebaſtian von Axleben. 

Leider hatten die Stadtbehörden allen Mandaten und Neceffen 
zum Trotz und trotz fleißiger Ausübung ihres Ausfalls- und Con⸗ 
fiscationsrechts den Verdruß fortwährend ſehen zu müſſen, wie die 
Leute rings umher ihr gutes Bier verſchmähten, um ſich am dicken 
Breslauer Schöps zu übernehmen. Joachim Friedrich hörte die 
Klagen der zurückgeſetzten Braucommune und erließ unter'm 8. 
December 94, ſo wie am 9. December 96 abermals Befehle und 
Drohungen deshalb an die Landſchaft, welche, ſo ernſt und gehar— 
niſcht, wie die ſeiner Vorfahren, jedenfalls ebenſo unbeachtet blie- 
ben, als dieſe. Verbotene Früchte ſchmeckten von jeher ſüß und 
das verpönte fremde Bier auch. Man weiß kaum, worüber man 
ſich mehr zu wundern hat — ob über die ehrenwerthe Ausdauer 
der Städter im Klagen und Beſchwerdeführen, oder über die der 
Landesfürften und Landeshauptleute im Erlaſſen folder erfolgloſer 
Mandate. 

Joachim Friedrich ſtarb am 25. März 1602, am Schlage, 
52 Jahre alt, im 25. ſeines Eheſtandes und im 16, feiner ge⸗ 
deihlichen und friedlichen Regierung. Zu ſeiner Zeit war er der 
reichſte Fürſt in Schleſien. Er hatte den Wahlſpruch: „Verbum 
Domini manet in geternum“. Da feine Erben und Nachfolger 
Johann Chriſtian und Georg Rudolph noch minderjährig waren, 
ſo mußte ſeine Wittwe Anna Maria die Regentſchaft führen. 

Da der Ausſchank des Schöpſes in den Dorfkretſchamen 
Ueberhand gewann, ſo erließ der Landeshauptmann Hans von Noſtitz 
und Noös an den Adel wiederum eine Abmahnung, worin es heißt: 
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„Im Fall ſich aber Einer oder Mehrere deſſen nicht enthalten und 
in ſolchem unfügſamen Weſen vorſätzlich fortfahren würden, ſo kann 
ich die von Winzig weiter nicht aufhalten, ſondern muß ihnen zu⸗ 
laſſen, ſich ihres habenden Rechtes zu bedienen und den Ausfall 
in die Hand zu nehmen. Wird nun Jemandem darüber etwas 
Beſchwerliches widerfahren, wie es denn an endlicher Execution 
nicht mangeln ſoll, ſo darf er nachmalen die Schuld Niemandem 
als ihm ſelber zumeſſen.“ a — 1 

Ein Edict der Regentin vom 28. October 1605 ſprach fi 227. 
in ähnlichem Sinne aus. Nach ihrem im Monate darauf am 14. 
erfolgten Tode übernahm Herzog Carl II. von Münſterberg und 
Oels Namens der beiden Neffen die Regentſchaft über Liegnitz, 
Brieg und Wohlau. . 

Am Sonntage Reminiſcere 1609 ward der Paſtor Johann 228. 
Fabricius aus Gimmel, als er Verrichtungen wegen Nachmittags 
nach Winzig wanderte, in der Nähe der Stadt von einem betrun⸗ 
kenen Bauern erſchlagen. 

An einem Detober-Sonntage deſſelben Jahres ward in hieſiger 229. 
Kirche der bekannte Majeſtätsbrief verleſen, welcher den Proteftan- 
ten Schleſiens und Böhmens die Glaubensfreiheit ſicherte, Gott 
dafür gedankt und um fernere Fortpflanzung und Erhaltung Seines 
Wortes angerufen. 

1611 am 7. Mai, nachdem der hieſige Rath in Erfahrung 230. 
gebracht, daß im Kretſcham zu Pakuswitz, wo nur hieſiges Stadt⸗ 
bier verzapft werden ſollte, ſeit einiger Zeit Breslauer Schöps 
ausgeſcheukt werde, wurde eine Abtheilung der Bürger-Jüngſten 
unter Commando eines Rathmannes dorthin beordert, um deshalb 
Nachſuchung zu halten, eventuell Confiscation vorzunehmen und den 
Kretſchmer zur Haft zu bringen. Da man noch einige Achtel des verpön⸗ 
ten Bieres vorfand, fo wurde dem Beſitzer des Dörſchens, Chriſtoph 
von Rechenberg nach beſtehendem Usus Mittheilung von dem Vor⸗ 

aben gemacht, um alsdann das Corpus delicti und den Ueber⸗ 
treter ſelbſt nach Winzig zu führen. Rechenberg widerſetzte ſich 
dem jedoch, ſtellte ſich mit Wehr und Waffen ihnen entgegen, ver- 
ſchaffte dadurch dem Kretſchmer Gelegenheit, ſich aus dem Staube 
zu machen, drohte mit Hauen und Schießen, ſchalt die Leute 
Schelme) und Nachtdiebe, vermaß ſich, den verbotenen Ausſchank 
elber vertreten zu wollen und benahm ſich ſo ungeberdig, daß die 
Bürger, um Unglück zu verhüten, ſich genöthigt ſahen, den unge⸗ 
ſchlachten Burſchen zu entwaffnen und mit ſich nach der Stadt zu 


) Das größte Schimpfwort damaliger Zeit. 
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nehmen, von wo er indeß bald wieder entlaſſen wurde. Aus Rache 
griff er nun Winziger Bürger an, wo er ſie antraf, tractirte ſie 
mit Schlägen, Schimpfen und Drohen, ſo daß der Rath, der ſei⸗ 
nerſeits nicht gern zu ungeſetzlicher Selbsthilfe ſchreiten wollte, ſich 
mehrfach genöthigt Jah, den C. von Rechberg beim Regenten zu 
verklagen, der ihn zunächſt ermahnte, ſich aller ferneren Thätlichkeiten 
zu enthalten. Beide Theile, nach Oels berufen, erſchienen nicht 
beim Termin, — der Magiſtrat deshalb nicht, weil der Verklagte 
bereits im Voraus erklärt hatte, daß er ſich wohl hüten werde, 
der Vorladung Folge zu leiſten. Die Sache ſchleppte ſich drei 
Jahre hin, bis ſie im Jahre 1612 durch ein Mandat an Rechberg 
beendiget, worin ihm anbefohlen ward, bei 20 Dukaten Strafe 
entweder feine vorgebliche Berechtigung zum Schöps-Ausſchank ur⸗ 
kundlich darzuthun, oder aber ſolchen, falls er dies nicht könne, zu 
unterlaſſen. Der vorgefallenen, nun bereits verjährten Gewaltthä⸗ 
tigfeiten geſchieht darin keine Erwähnung. 

Im Jahre 1612 ward das Fürſtenthum unter die beiden 
Prinzen getheilt. Johann Chriſtian erhielt Brieg, Georg Ru— 
dolph aber Liegnitz und Wohlau. Letzterer war geboren am 22. 
Januar 1595, kam nach ſeiner Mutter Tode mit 10 Jahren an 
den Hof ſeines Oheims und Vormundes nach Oels, ward unter 
Mitwirkung des Doctoris utriusque juris Paſſelius daſelbſt er- 
zogen und bezog 1611 die Univerſität Frankfurt. Nach Beendi— 
gung ſeiner Studien und einer Reiſe durch Deutſchland, Italien, 
die Schweiz, Frankreich und Niederland, von welcher er 1614 zu⸗ 
rückkehrte, vermählte er ſich in demſelben Jahre am 25. October 
mit Sophia Eliſabeth von Anhalt und mag dann wohl erſt die 
Regierung wirklich übernommen haben. Botanik war feine Lieb- 
lingswiſſenſchaft, weshalb er auch in ſeinen Gärten viele exotiſche 
Pflanzen zog und auf dieſe Art in Schleſien einführte. Sein 
Wahlſpruch lautete: „Ouod sub corde gero, semper in ore fero.“ 

1613 wüthete wieder einmal die Peſt. Hier in Winzig ſtar⸗ 
ben 308 Perſonen daran. 

Bei der Fahrläſſigkeit, mit der man ſolche ſchreckliche Seuchen 
in früherer Zeit überall hauſen und nach Willkühr um ſich greifen 
ließ, bei dem Mangel an mediziniſcher Einſicht und an ſanitäts⸗ 
polizeilichen und Heil-Anftalten, bei dem blinden Glauben endlich 
an die Götzen des Volkswahns, das von der Fürbitte und dem 
Einfluſſe derſelben unthätig Wunder erwartete, bleibt es merkwür⸗ 
dig, daß nicht ganze Städte völlig ausſtarben und ganze Provin- 
zen verödeten und iſt nur durch die unverwüſtlich geſunde Körper- 
Conſtitution zu erklären, mit welcher begabt, der Kern der damaligen 
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Bevölkerung dem Gifte der Anſteckung widerſtand, welchem ſomit 
nur diejenigen unterlagen, in denen eine gewiſſe Prädispoſition vor⸗ 
handen war. 233. 

In dieſem Peſtjahr kaufte die Stadt von dem bisherigen Be- 
ſitzer Hans von Gfug und Gaſſendorf das nahe gelegene Nitter- 
gut Jakobsdorf für den Preis von 6,900 Thalern, bei welchem 
Geſchäfte, beiläufig geſagt, 17 Töpfe Wein ausgetrunken wurden. 
Schon am 17. Mai des folgenden Jahres erhielt Käufer die letzte 
Rate des verabredeten Preiſes, jedoch erſt 1623 ward der herzog⸗ 
liche Lehus- und Beſtätigungs- (Verreichs-) Brief ausgefertigt. 234. 

1615 am 17. November zu Liegnitz erhielt das Privilegium 
der hieſigen Schneiderzunft auf ihren Antrag eine abermalige Con— 
firmation, bei deren Emanation Wolf von Rothkirch auf Panthenau 
und Schwenckfeld, Landeshauptmann von Liegnitz, Hans von Schwei- 
nichen und Montſchütz auf Gaſſendorf, Andreas von Geisler auf 
Pohlsdorf und Gelßdorf, Hans Heinrich auf Geiersberg und Krotſch 
und der Seeretarius Jeremias Sporer thätig auftraten. 235. 

In den Jahren 1615 und 16 herrſchte auffallende Dürre, ſo daß 
Theuerung entſtand. Im Jahre 17 galt der Scheffel Korn in hieſiger 
Gegend 6 bis 7 Thaler, im Jahre 18 ſank der Preis auf 1 Thaler. 

1616 am Oſterquartal richteten die Meiſter und Aelteſten des 236. 
Schuhmacher-Gewerks eine Ordnung und Satzung auf zwiſchen ſich 
und ihren Geſellen — damals „Schuhknechte“ genannt. Darin 
ward unter anderem, „dieweil bei dieſen ſchweren Zeitläuften alles 
ſteigt und theuer wird,“ der bisherige Wochenlohn von 3 Weiß⸗ 
groſchen auf 6 erhöht, den guten (d. h. den blauen) Montag zu 
feiern auf alle 14 Tage eingeſchränkt, für Faſtuachts-Zeche und 
Kirmes der Modus feſtgeſtellt, daß ſie von Sonntag bis Dienstag 
Abend dauern dürfe, wegen vorkommender Raufereien, ſo oft ſolche 
geſchieht, eine Pön von 3 Weißgroſchen auferlegt und, falls ein 
Altknecht (Altgeſell) ſich deſſen ſchuldig machen ſollte, auf 6 Weiß— 
groſchen erhöht, zugleich angeordnet, daß weder Geſell noch Lehr: 
burſche auf der Gaſſe ohne Mantel, in der Werkſtatt mit „bloßen 
Schenkeln“ ſich ſolle ſehen laſſe, Keiner Sonntags in der Kirche 
fehlen dürfe; ſogar das Zuſpätkommen wurde verpönt.“) 

Einige Jahre ſpäter trat die Blüthezeit der Kipper und Wip- 237. 
per ein. Indem nämlich manche Fürſten ihrem Gepräge einen 
willkührlichen Werth gaben, ward das Land mit unendlichen 
Maſſen ſchlechten Geldes überſchwemmt und entſtand in Schleſien 
eine allgemeine Münzverwirrung. Dr. Conrad Dietrich, ein Zeit 


Dieſe Satzung ward der Grundſteſn zu der 1617 erfolgten Organifation der noch 
beut beſtehenden Schuhmachergeſellen-Brüderſchaft. | 
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genoſſe ſchreibt darüber: „Es iſt Einem faſt von Nöthen, wenn er 
aufſtehet und ſeinem Nachbar guten Morgen wünſcht, er zugleich, 
was der Thaler, der Goldfloren, Dukaten, Sechs- und Drei-Bätzner, 
Plappert und Halbbatzen gülte, fragen müſſe.“ Das gute Geld 
ſtieg in beſagten Jahren ſo hoch, daß ein ächter Dukaten mit 20 
bis 24, ein guter rheiniſcher Gulden mit 15 bis 22 Thalern hier 
gangbarer Münze bezahlt wurden. 

Durch dieſen Geldſchwindel ſtiegen nominell auch die Producte 


und Waaren ſo hoch im Preiſe, daß viele Menſchen in der erfolg⸗ 


239. 
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ten Theuerung Hungers ſtarben. Man bezahlte den Scheffel Korn 
mit 20, Gerſte mit 22, Waizen mit 25 bis 30 Thalern, Hafer 
galt 12 bis 13, ein Kalbs-Viertel 4, ein Kalbskopf 1 ½, ein 
Schwein 70 bis 90, ein Rind 130 bis 40, ein Ochſe 300 bis 
400 Thaler; eine Viertel⸗Tonne Waizenbier koſtete 20 bis 30, 
Gerftenbier 14, eine Kanne Rheinwein 3, eine Klafter Holz 10 
bis 12, ein Schock Stroh 10, ein Stück Garn 2 ½, ein Paar 
3 8 bis 10, ein Paar Stiefeln 20 bis 24 Thaler, 
eine Mandel Eier 28 Groſchen; im Jahre 1623 galt Walzen gar 
60, Korn 50, Gerſte 45, Hafer 30 Thaler der Scheffel. 

„Das war das falſche aureum et argenteum seculum,“ ſetzt 
Köllner dazu; „Gott behüte uns und unſere Nachkommen vor der— 
gleichen Zeiten!“ 

Georg Rudolph ließ in Wohlau auch dergleichen ſchlechte 
Münze ſchlagen, fogenannte Vierundzwanzig⸗Kreuzer, die nach nnd 
nach bis auf den Werth von 3 Kreuzer herabſanken. 

1624 verſuchte man endlich dieſem Unweſen durch eine Münz⸗ 
ordnung zu ſteuern. Die ſchlechten Geldſorten wurden verrufen und 
die Namen von 27 Kippern und Wippern an die Galgen ge 
ſchlagen. 

1622 am 19. September confirmirte der hieſige Magiſtrat 
die Zunft⸗Artikel der Züchner und Parchner, welchen auch die 
Schwarzfärber beigeſellt waren. 

Zur Kennzeichnung damaliger Zeiten, Sitten und dadurch 
dietirte Cautelen heben wir folgende Artikel heraus: 

Zum Dritten ſoll Keiner mit mördlichem Gewehr zu den 
Handwerks⸗Verſammlungen zugelaſſen werden. Zum Sechsten: 
Wer Meiſter werden will, muß wenigſtens zwei Jahre außen und 
auf der Wanderſchaft geweſen ſein, dann auch ein Jahr bei einem 
hieſigen Meiſter gearbeitet, im Ganzen aber ſechs Jahr dem Geſellen— 
ſtande angehört haben, — zum Achten als Meiſterſtück 32 Ellen 
aus dem Zehend-Gebind zwei Ellen breiter grober Leinwand an⸗ 
fertigen, — zum Neunten, die Prüfungsmeiſter und Aelteſten mit 
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einem Trunk und Specialchen bei Einrichtung der Arbeit und ebenſo 
bei deren Abnahme und Prüfung für ihre Mühe bewirthen, — 
zum Zwölften, eine Muskete und ein gut Seitengewehr beſchaffen, 
— zum Vierzehnten, einer Jungfrau oder Wittib bereits zugeſagt 
haben und daſſelbe zu bezeugen ſchuldig fein. Zum Sechzehnten: 
Wenn Jemand, der dem Handwerk oder Mittel verwandt — es 
ſei Mann, Frau oder Kind oder Geſinde, mit Tod abgeht, ſoll 
ſich ein Jeglicher mit ſeinem Geſinde, (hierunter ſind Geſellen und 
Lehrburſchen zu verſtehen) ſobald die Glocken zum Begräbniſſe läu⸗ 
ten, zum Handwerksmeiſter einfinden, auf daß Jung und Alt, 
ſämmtlich in einem Prozeß nach der Ordnung, an den Ort, wo 
die Leiche abgeholt werden ſoll, gehen können, damit man alſo den 
Todten nach chriſtlicher Ordnung ehrlich zur Erde beſtatten und 
ſich dabei der Sterblichkeit erinnern möge. Beinebens ſoll ein 
Jeder die Seinigen zu Hauſe fleißig ermahnen, daß ſie hinter der 
Leiche ehrbar und ordentlich paarweiſe mit einander und nicht im 
wirren Haufen unter einanger laufen. Zum Sechsundzwanzigſten: 
Die Oehrten von den viermal im Jahre abgehaltenen Bierzechen, 
ſoll ein Jeder, gleichviel, ob er mitgetrunken oder nicht, binnen 
14 Tagen bezahlen. Zum Achtundzwanzigſten: Wer bei ſolchen 
Zuſammenkünften Zank anfinge, ſoll das Faß, ſoviel daraus ge⸗ 
trunken worden, wiederum mit dergleichen Biere füllen zu laſſen 
gehalten ſein. Zum Neunundzwanzigſten: Wenn Einer ohne ſon⸗ 
derlichen Verlaub Bier wegtrüge oder ſonſt weggäbe, ſoll er nach 
Erkenntniß der Aelteſten geſtraft werden.“) | 

In demſelben Jahre erkaufte der Rath von den Erben der 242. 
Beſitzerin, verwittweten Frau von ieſe geborenen von Unruh das 
a Berg für 10,000 Thaler (vergl. im erſten Abſchnitt 
a $ ni; 

Bald nach der Uebernahme wurden alsbald die Gebäude der 243. 
Hofereithe abgebrochen, da man die Gründung von Gärtnerſtellen 
beabſichtigte. 

Der Verkauf war hauptſächlich auf Betrieb Gabriels von 244. 
Tſchammer geſchehen, wogegen noch in demſelben Jahre ſeine Schwe⸗ 
ſter und Miterbin, Catharina von Buſewoi in ihrem und ihrer 
Söhne Intereſſe Beſchwerde beim Herzoge erhob und das Geſuch 
ſtellte, es möge ihr geſtattet ſein, der Stadt das bereits gezahlte 
Geld zurückzugeben und letztere gezwungen werden, in einen Rückkauf 


) Der vielen Sorgfallt nach, welche in den angeführten und weggelaſſenen Artifeln 
dem Biere gegoflt wird, dürſte es kaum zu verwundern geweſen fein, wenn man 
den Herren Züchnermeiſtern von damals nachgeſagt bätte, fie wären der Gelegen- 
beit, im boppelten Sinne „bezecht“ zu fein, nicht allzu ängſtlich aus dem Wege 
gegangen. 
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zu willigen. Sie ſuchte dies Geſuch zu begründen, indem ſie her— 
vorhob, daß dies Gut von Alters her immer Rittersleute beſeſſen 
hätten und Ritterdienſt darauf hafte, daß die Buſewoi ſowie ihre 
eigenen Ahnen dem Herzoge wie ſeinen Vorfahren immerdar zu 
Dienſt geweſen, daß ſie und ihre Söhne, mit denen ſie zu Herrn— 
ſtadt lebe, vollends den Reſt ihres Vermögens aufzehren müßten, 
weil man in den Städten die vom Adel in allem, was fie brauch 
ten um das Dreifache vertheure, auch beſonders in Herrnſtadt, 
falls ein Edelmann dort ein Haus kaufen wolle, dies nur unter 
der Bedingung geſchehen dürfe, daß er es an keinen Andern, als 
an einen Bürgerlichen wieder verkaufe. Der Herzog forderte in 
Folge deſſen den hieſigen Rath zur Berichterſtattung auf, ſowie, 
mit Abbruch der Gebäude inne zu halten, der jedoch, da viele Zeit 
dazu nicht nöthig geweſen ſein mag, eher beendigt geweſen ſein 
mag, als der Befehl zum Einhalt eintreffen konnte. 

Eine andere Miterbin, verwittwete Frau Eva von Glaubitz, 
geb. von Tſchammer wendete ſich ſpäter an den Landeshauptmann 
Siegmund von Niebelſchütz mit der Bitte um ſeine Verwendung bei 
hieſigem Magiſtrat, daß dieſer ihr von den rückſtändigen noch nicht 
fälligen Kaufgeldern 200 Thaler zukommen laſſe, weil ſie ſonſt 
nicht im Stande ſei, ihren Tages zuvor in Folge einer durch 
Abraham von Langenau erhaltenen tödtlichen Verwundung verſtor— 
benen Sohn begraben zu laſſen. Sobald der Rath von der einge- 
tretenen Noth Kunde erhielt, ward dem dringendſten Bedürfniß der 
unglücklichen Mutter abgeholfen. 

Um jene Zeit war der dreißigjährige Krieg bereits ſeit vier 
Jahren entbrannt. Matthias, nachdem er ſeinen höchſten Wunſch 
— die Kaiſerkrone — erreicht hatte, war gegen die Proteſtanten 
ein ganz Anderer geworden, als vorher, wo er ihrer bedurfte. 

Als er nun auf die gerechten Beſchwerden der böhmiſchen 
Utraquiſten keine Rückſicht nahm, denen der böhmiſche Klerus, trotz 
des Majeftätsbriefes, neu erbaute Kirchen theils wegnehmen, theils 
niederreißen ließ, jo drangen Jene, ſich ſelber Recht zu verſchaffen, 
in das Schloß zu Prag, warfen ihre Hauptfeinde — zwei kaiſer⸗ 
liche Räthe und deren Geheimſchreiber, am 23. Mai 1618 — 
aus den Fenſtern, wählten nach Verjagung der Jeſuiten einen Re⸗ 
gierungs-Ausſchuß aus ihrer Mitte und ſtellten den Grafen Thurn 
an die Spitze ihrer Bewaffnung. 

Hiermit war das Zeichen zu dem ſchrecklichen Kriege, welcher 
30 Jahre hindurch Deutſchland, insbeſondere auch Schleſien, zer— 
fleiſchte und unſerer guten Stadt große und ſchwere Drangſale 
brachte. 


Zweiter Abſchnitt. 247 — 230. 93 


Das erſte Merkzeichen herannahender Bedrängniß, welches an 247. 
hieſigem Ort herantrat, war die Landes⸗Defenſions⸗Ordnung, wo⸗ 
nach immer der zwanzigſte Mann zur Landesvertheidigung aufge⸗ 
boten und zugleich angeordnet ward, daß die Bürger Waffenübungen 
anſtellen und an ſolchen Tagen beſoldet werden ſollten. Eine vom 
Herzog Johann Chriſtian als Ober-Landes-Hauptmann von Schle⸗ 
ſien erlaſſene Declaration dieſer Defenſions-Ordnung, datirt vom 
28. Januar 1620 iſt noch in der Zunftlade der hieſigen Bäcker 
vorhanden. 

Den Aufang der wirklichen Kriegsdrangſale erfuhr Winzig 248. 
aber erſt im Jahre 1626 und zwar durch den kühnen Ernft, Gra⸗ 
fen von Mannsfeld, der, nachdem er bei der Deſſauer Brücke von 
der ganzen kaiſerlichen Macht unter Wallenſtein zwar zurückgedrängt, 
aber nicht geſchlagen worden, unerwartet ſich nach Schleſien gewen- 
det hatte, um ſich mit Bethlen Gabor von Siebenbürgen zu ver⸗ 
einigen und den Krieg in das Herz der kaiſerlichen Staaten zu 
ſpielen. Zu dieſem Zweck hatte Herzog Johann Ernft von Weimar 
ſich mit ihm vereinigt. Durch die Mark vorgedrungen, überfielen 
fie Guhrau an einem Jahrmarkt, plünderten daſelbſt und kamen 
am 11. Juli hierher, bei welchem Beſuche, wie Lucä erzählt, die 
Stadt redlich herhalten mußte. Da dieſe Truppen keine National⸗ 
truppen, ſondern, aus herumziehendem Kriegsvolk angeworben und 
hinſichtlich ihrer Beſoldung und Verpflegung faſt durchaus auf 
Kriegsbeute angewieſen waren, auch ihres erſt kurzen Beiſammen⸗ 
ſeins und der unregelmäßigen Löhnung wegen ſtrenger Disciplin 
nicht unterworfen werden konnten, ſo iſt leicht zu errathen, was 
Lucä unter dem „redlich herhalten“ verſtanden hat. Dennoch ſcheint 
eine offenbare wilde Plünderung nicht ſtattgefunden zu haben. 

Je bedrückter durch dergleichen Kriegsſchickſale die Lage der 249. 
Bürger wurde, um ſo empfindlicher mußten ihnen Beeinträchtigun⸗ 
gen durch Pfuſcher und Störer, um ſo dringender ihre Klagen 
deshalb werden. | 

Daher finden ſich aus jener Zeit verſchiedene Edicte des Lan⸗ 
deshauptmanns Siegmund von Niebelſchütz⸗Gaffron auf Altwohlau, 
worin dieſer ſich der hieſigen Handwerker zu Steuerung der Pfu⸗ 
ſcherei kräftigſt annimmt. ] 

Das Ungemach des Krieges nahm für Schleſien zu, als Guftav 250. 
Adolph von Schweden, da Kaiſer Ferdinand II. halsſtarrig auf 
Bekehrung der Akatholiken beſtand, dabei aber auch die politiſche 
Freiheit der Reichsfürſten hart gefährdete, den Proteſtanten zu 

ilfe eilte. Von da ab wurde der Kampf allgemeiner und kein 
inkel des Landes blieb verſchont. 
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1632 zogen ſich die Wetter des Krieges auch in hieſiger Ge- 
gend wieder zuſammen. Zu den ſächſiſchen Truppen unter Gene- 
ral Arnheim, welche aus Böhmen zurückweichen müſſen, geſellten 
ſich Schweden unter Thurn und Düval. Sie eroberten Groß⸗ 
Glogau und rückten gegen Steinau, wo eine kaiſerliche Armee un— 
ter dem Spanier Don Balthaſar von Maradas in einem verſchanzten 
Lager ſtand und durch ihre leichten Truppen die ganze nahe lie— 
gende Gegend ausſog. Am 29. Auguſt kam es daſelbſt am Gal— 
genberge (Kupferberge) zur Schlacht, in welcher die Kaiſerlichen 
unterlagen. Auf ihrem Rückzuge durch Steinau plünderten ſie und 
legten dann Feuer an, ſo daß nur die Kirche und die Pfarrwoh⸗ 
nung ſtehen blieben. Da die Sieger den nach Breslau retiriren— 
den Oeſterreichern, welche überhaupt gar nicht entkommen wären, 
wenn weniger Eiferſucht zwiſchen den proteſtantiſchen Feldherren 
geherrſcht hätte, auf dem Fuße nachrückten, jo wurde die Gegend 
glücklicher Weiſe von beiden Partheien befreit. f 

Die Drangſale unſerer damaligen Vorfahren wurden noch 
dadurch erhöht, daß in den Jahren 1631 bis 34 peſtartige Seuchen 
Stadt und Land entvölkerten, — natürliche Folgen der ungenügenden 
Ernährung und der durch Streif-Partheien ausſchweifender Kriegs⸗ 
völker von Ort zu Ort verbreiteten Auſteckung. Man bezeichnet 
jene Zeit des Unheils mit dem Ausdruck „die große Sterbe“, weil 
ſie durch das ganze Land gegangen iſt und Sommer und Winter 
hindurch währte. Die Nachrichten jener betrübten Jahre würden 
Stoff zu einer Schilderung geben, die das berühmte Gemälde von 
der Peſt zu Athen an Gräßlichkeit weit zurückließe. 

1633 hatten die Schweden und Sachſen unter Arnheim, Thurn 
und Düval Schleſien bis auf die Oderfeſtungen geräumt, dagegen 
bei Steinau am Käfer- oder Kieferberge eine Schiffbrücke geſchla⸗ 
gen und ſich in einer mit vier ſtarken Außenwerken verſehenen 
Schanze feſtgeſetzt, um den Fluß zu beherrſchen und ſich beide 
Ufer zugänglich zu erhalten. Die umliegenden Landſchaften auf 
beiden Seiten der Oder ſicherten ihnen den nöthigen Unterhalt, der 
durch Requiſitionen und Streifereien herbei geſchafft wurde. In 
dieſer Stellung konnten ſie die etwaigen Blößen, welche die Be— 
wegungen der kaiſerlichen Armee etwa boten, beſſer benutzen. Um 


ſie zu trennen, machte Wallenſtein Miene, in Sachſen einzufallen, 


hinterließ bloß 10,000 Mann unter Graf Schafgotſch, dem da— 
maligen Beſitzer von Trachenberg und vermochte durch ſeine Ma- 
neuvres den General Arnheim, mit ſeinen Sachſen zum Schutze 
des eigenen Landes aufzubrechen. Als dieſer 16 Meilen weit ent: 
fernt war, wendete ſich Wallenſtein plötzlich zurück, vereinigte ſich 
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mit Schafgotſch und rückte in Eilmärſchen auf Steinau los, wo⸗ 
ſelbſt man von ſeiner Annäherung keine Ahnung hatte, bis er am 
11. October in der Entfernung einer halben Meile plötzlich mit 
30,000 Mann und 70 Geſchützen erſchien. Die Schweden, nur 
2,500 Mann ſtark, ſuchten zwar den Aufmarſch der Kaiſerlichen 
durch einen wüthenden Reiter-Chok zu ſtören, wurden aber von der 
Uebermacht zurückgeworfen. Es ging dabei ſo hitzig her, daß man 
den Donner der Kanonen zu Brieg auf der Oderbrücke, in 14 
Meilen Entfernung deutlich vernahm. Die geſchlagene ſchwediſche 
Cavallerie, nachdem ſie durch die dichten Maſſen ihrer zahlreichen 
Feinde ſich Ausweg verſchafft, flüchtete über die Oderbrücke und 
löſ'te ſich auf, verfolgt von den Kroaten, die auf dieſe Weiſe nach 
Winzig gelangten und erhitzt von Kampf und Verfolgung, dieſe 
Gelegenheit wahr nahmen, ihrer Raub- und Plünderungsſucht die 
11 ſchießen zu laſſen und hier wie die Vandalen zu wirth⸗ 
chaften. 

1 war bei dieſem, in ſpäteren Kriegen unter dem Namen 254. 
„Rothmäntel“ viel berüchtigten Geſindel Gewohnheit, alles, was 
ſie vorfanden, zu rauben, oder, wenn es ſich nicht fortſchaffen ließ, 
zu vernichten, die wehrloſen Einwohner zu mißhandeln, ja ſogar 
zu martern, um verborgene Koſtbarkeiten zu entdecken oder Geld zu 
erpreſſen, Frauen und Jungfrauen zu ſchänden, überhaupt alles aus- 
zuüben, was viehiſche Rohheit, angeſtachelt durch Habgier, Sinn⸗ 
lichkeit und Fanatismus irgend erdenken kann. Obwohl ausführ⸗ 
liche Nachrichten von Augenzeugen fehlen, und immer nur der 
ſchrecklichen Plünderung gedacht wird, ſo iſt kein Grund vorhanden 
zu der Annahme, die wilden Rotten würden zu Gunſten einer 
durchaus lutheriſchen Bürgerſchaft, die nicht einmal unter die un⸗ 
mittelbare Herrſchaft ihres Kaiſers gehörte, irgend eine Ausnahme 
gemacht haben. Während ſie hier übel hauſeten, umringten ihre 
Kameraden das verlaſſene ſchwediſche Fußvolk und zwangen es zur 
Capitulation und Kriegsgefangenſchaft. | 

Das Unglück, welches wie eben erzählt, Winzig betroffen hatte, 255. 
muß um jo empfindlicher geweſen ſein, als der Winter herannahte 
und die ihrer Nahrungsmittel und ſonſtigen Habe beraubten, durch 
Kummer, Hunger und Seuche entnervten Leute auch noch mit ſei⸗ 
nen Schrecken bedrohte. Daß die Kroaten damals ihr Geſchäft 
gründlich betrieben und mit ihrem Willen Nichts zurückgelaſſen ha⸗ 
ben, läßt ſich ſchon aus der Sorgfalt ermeſſen, mit der ſie ſogar 
die Privilegien⸗Laden des Raths und der Zünfte durchſtöberten 
und daß ſie, in der Hoffnung, Geld und Koſtbarkeiten darin zu 
ſinden getäuſcht, aus Verdruß darüber die unſchuldigen Pergamente 
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zerfetzten und verdarben, dürfte bei ihrer Art und Weiſe nicht ver⸗ 
wunderlich erſcheinen. 

Um jene Zeit ließen viele Einwohner hieſiger Gegend ihre 
Liegenſchaften im Stiche und flüchteten ſich in die polniſchen Grenz» 
ſtädte, die noch heut von vielen Nachkommen dieſer und anderer 
ſchleſiſcher Auswanderer bewohnt ſind. 

1634 löſten ſich die Kaiſerlichen und die Sachſen in Behaup⸗ 
tung hieſiger Landſchaft wechſelsweiſe ab. Endlich faſſten die Er— 
ſteren feſten Fuß, denn das Schloß zu Hermftadt ward vom Her- 
zog Franz Albert von Lauenburg mit ſtürmender Hand erobert, 
wobei die 300 Mann ſtarke ſchwediſche Beſatzung theils niederger 
macht, theils unter die kaiſerlichen Regimenter zum Dienſt geſtellt 
wurde. 

Auch Wohlau erhielt eine öſterreichiſche Beſatzung von 600 
Mann, welche bis zum Jahre 1640 ſtehen blieb und natürlich 
durch Lieferungen aus dem Fürſtenthum unterhalten werden mußte. 

Ende Januar des eben genannten Jahres erſchollen von dort— 
her die Donner einer Belagerung herüber, die ſich nach 14 Tagen 
mit der Uebergabe an die Schweden endigte. Dieſe ließen eine 
noch ſtärkere Beſatzung in Wohlau zurück, fo daß die Laſt für die 
umliegende Landſchaft noch ſchwerer wurde. 

1642 überfielen die Kaiſerlichen Wohlau und vertrieben die 
Schweden wieder. Weniger glücklich waren Letztere vor Schloß 
Trachenberg geweſen, deſſen Belagerung ſie kurze Zeit nach der 
Einnahme Wohlau's verſuchten, aber, da man dort die Schleuſen 
öffnete, mit Verluſt hatten aufgeben müſſen. 

Gewaltthaten dürfen in jener Zeit, wo das Elend unter dem 
Drucke der verwilderten Soldateska aus aller Herren Länder die 
ſonſt harmloſen Leute nothwendig entſittlichen mußte, wahrlich nicht 
befremden. So wurden auch unter anderem ein hieſiger Sattler— 
meiſter, Namens Martin Eitner am 2. November 1637 in der 
Baarde bei Krehlau erſchlagen. 

Der Abfall des characterloſen Kurfürſten Johann Georg von 
Sachſen von dem Bündniſſe mit den Schweden hatte die natür⸗ 
liche Folge, daß ſich der Krieg noch ſchonungsloſer für die deutſchen 
Provinzen geſtaltete, weil die Schweden nun gar keine Rückſichten 
mehr anerkannten. Ihre veränderte Anficht wurde auch den Schle— 
ſiern in ſchrecklicher Weiſe fühlbar. An die vorher noch einiger⸗ 
maßen beobachtete Schonung der Proteſtanten war nicht mehr zu 
denken, ſondern ohne Unterſchied machte man an die ausgeſogenen 
und zerrütteten Städte die unerſchwinglichſten Forderungen und 
ſchritt im Weigerungsfalle ſogleich zu Gewalt und Plünderung. 
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Die ſchwediſche Armee beſtand jetzt ebenſo wie die kaiſerliche aus 
dem Abſchaum der Menſchheit, dem Glaube und Vaterland unbe⸗ 
kannte Begriffe waren, Krieg und Beute dagegen als die einzigen 
Zwecke galten. 

Als nun im Jahre 1642 Torſtenſohn durch die Mark Bran- 263. 
denburg plötzlich fi nach Schleſien wendete, kam er nach der Er- 
oberung Glogau's und Guhrau's auch hierher, hob die hier ſtehende 
kaiſerliche Schutzwache auf und preßte der Stadt den Reſt ihrer 
Naturalien-Vorräthe ab. Im Uebrigen ſcheint es bei dieſem Be⸗ 
ſuche auch ſonſt noch ſehr rauh hergegangen zu ſein. 

Schlimmer kam Wohlau daran, welches er nach fünfſtündiger 264. 
kräftiger Beſchießung mit Sturm einnahm, wobei nicht nur über 
100 Mann von der Beſatzung, ſondern auch eine Anzahl Einwoh⸗ 
ner ihren Tod fanden. 

Diesmal vermochte auch Schloß Trachenberg nicht zu wider- 265. 
ſtehen, welches diesmal nicht, wie zwei Jahre früher, einen tapfern 
batte Mann, ſondern einen Feigling zum Commandanten 
atte. 

Als im folgenden Jahre Torſtenſohn aus Mähren zurückkehrte, 266. 
um den König Chriſtian VI. von Dänemark zu demüthigen, nahm 
er ſeinen Weg wiederum durch Schleſien, ging bei Auras mittelſt 
einer Schiffbrücke über die Oder, brandſchatzte hieſige Stadt und 
das Weichbild auf's härtſte und wendete ſich, nachdem er das Land, 
ſo weit dies noch möglich, ausgeſogen über Beuthen nach Sachſen, 
um ſein eigentliches Vorhaben zu cachiren. 

Er hatte in Wohlau eine Garniſon zurückgelaſſen, welche 1644 267. 
durch die Kaiſerlichen zweimal belagert wurde und deren Angriff 
das erſte Mal glücklich zurückwies, das zweite Mal aber nach halb⸗ 
jährigem Widerſtand, da Proviant und Munition gänzlich erſchöpft 
waren, endlich capituliren mußte. 

Die Befeſtigung Wohlau's war nicht allein für die dortigen 268. 
Einwohner, ſondern für's ganze Fürſtenthum eine wahre Plage, 
indem ſich die dortigen Beſatzungstruppen nur dadurch erhielten, 
daß ſie meilenweite Streifereien in die Umgegend unternahmen, 
Contributionen eintrieben, die Mühlen ausraubten und die Wege 
unſicher machten, wie dies aus einer Supplik des hieſigen Bäcker⸗ 
mittels an den damaligen Commandanten Wohlau's, Major Joachim 
Asmus vom ſchwediſchen Regiment Newrodt erſichtlich wird. Die⸗ 
ſer Asmus war vorher kaiſerlicher Commandant in Wohlau geweſen, 

ei der Eroberung durch Torſtenſohn gefangen worden und in ſchwe⸗ 
diſchen Dienſt getreten. 

eshalb war es der ganzen umliegenden Gegend willkommen, 269. 
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als der kaiſerliche Kriegsrath, um dem Feinde einen ſichern Aufent⸗ 
haltsort zu rauben, einſtimmig beſchloß, die Fortification Wohlau's 
demoliren zu laſſen und auch bald begann, dies Vorhaben in's 
Werk zu ſetzen. 

Das letzte Kriegsereigniß in Winzig's Nähe war die Bela- 
gerung und demnächſtige Einnahme der Burg zu Herrnſtadt durch 
den ſchwediſchen Obriſten Anderſon, der ſich dabei nicht nur der 
öſterreichiſchen Garniſon, ſondern auch eines anſehnlichen Vorraths 
von Kriegsbedürfniſſen und vielen Proviants, die dort aufgeſpeichert 
lagen, bemächtigte. 

Die letzte ſchwediſche Beſatzung im hieſigen Landestheile lag 
im Schloſſe zu Trachenberg. Sie war durch achtjährige Occupa⸗ 
tion dort förmlich einheimiſch geworden und zog erſt im Jahre 
1650 ab, nachdem der Friede bereits zwei Jahre früher geſchloſſen 
worden war. 

Seit 1643 hatte man zu Münſter und Osnabrück an dem 
Rieſenwerk des weſtphäliſchen Friedens gearbeitet. Obgleich Schle⸗ 
ſien den Leidenskelch des Krieges bis auf die Hefen hatte leeren 
müſſen, ſo wurden von dem Balſam des Friedens ihm doch nur 
wenige Tropfen zu Theil. 

Es verlautet, daß die ſchwediſchen Miniſter von den kaiſer⸗ 
lichen Geſandten ſich mit etlichen Hunderttauſenden von Thalern 
haben beſtechen laſſen, damit Schleſiens und der kaiſerlichen Erb⸗ 
lande nicht erſt gedacht werden möchte. Ja, da man von Seiten 
Kur⸗Sachſens und anderer Reichsſtände Schleſiens wegen Fürſprache 
erhob, ſoll der ſchwediſche Geſandte Johannes Adler Salvius ge— 
ſagt haben, die Wichtigkeit der übrigen Affairen geſtatte nicht, ſich 
um dieſes Winkels willen viel zu bemühen. . 

Derjenige Paſſus diefes Friedens, welcher für die Neligions- 
verhältniſſe hieſiger Stadt von Wichtigkeit werden ſollte, lautet 
wörtlich alſo: 

„Silesige autem Prineipes Augustanae Confessionis addicti, 
Duces scilicet Brieg, Liegnitz, Muensterberg et Oels, item- 
que Civitas Vratislaviensis in libero Suorum ante bellum 
obtentorum Jurium et Privilegiorum nee non Au- 
gustanae Confessionis exereitio ex gralia Caesaren et 
Regia ipsis concesso manutenebuntur““ (Articul. V. $ 13.) 

Zu Deutſch: 

„Die der Augsburg'ſchen Confeſſion zugethanen Fürſten Schler 
ſiens aber, nämlich die Herzöge von Brieg, Liegnitz, Münſterberg 
und Oels und ebenſo die Stadt Breslau follen im freien Ge— 
brauche ihrer Rechte und Privilegien, die ſie vor dem Kriege gehabt 
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haben und auch in der aus kaiſerlich⸗königlicher Gnade ihnen er- 
laubten Ausübung der Augsburg'ſchen Confeſſion erhalten werden.“ 

Aus dieſen Worten zog die kaiſerliche Regierung, als ſie ihre 
Religionsbedrückungen nach dem Tode des letzten Piaſten auf das 
diesſeitige Fürſtenthum auszudehnen beſchloß, die Folgerungen, daß 
die Religionsfreiheit nur den Fürſten, aber nicht ihren Vaſallen 
Städte und Unterthanen garantirt, überhaupt dieſe Garantie aus 
kaiſerlicher Gnade aber nicht de jure verliehen worden, daher 
könnten dergleichen Conceſſionen jederzeit wieder aufgehoben werden. 

30 Jahre hatte der Krieg gewährt, eine ganze neue Gene- 273. 
ration war unter ſeinen Troubles aufgewachſen; die Segnungen 
des Friedens waren den Männern unbekannt, Greiſe wußten ſich 
ihrer kaum noch zu erinnern. Man ſtelle ſich alſo den Jubel vor, 
welchen die Verkündigung des Friedens hervorrufen mußte. 

Herzog Georg Rudolph hatte zwar nicht durch Heeresmacht 274. 
ſeine Lande ſchützen können, aber doch Nichts unverſucht gelaſſen, 
was ihnen zur Erleichterung dienen mochte. So war er z. B. 
eine Haupttriebfeder zu dem Abſchluſſe des ſogenannten ſächſiſchen 
Accords geweſen, der 1621 zwiſchen Kurſachſen und den ſchleſiſchen 
Fürſten und Ständen abgeſchloſſen wurde und im Prager Frieden 
1635 dahin führte, daß der Kaiſer geloben mußte, den ſchleſiſchen 
Fürſten und Ständen ihre Privilegien zu ſchützen und ſie bei der 
Ausübung der Ausburgiſchen Confeſſion zu belaſſen. 

Was Winzig anbetraf, ſo zeigte er ſich willig und bereit, die 
bei der Kroaten-Plünderung beſchädigten oder verloren gegangenen 
Privilegien auf's Neue auszufertigen und zu beſtätigen. Natürlich 
konnten diejenigen verdorbenen Documente und Acten, deren Inhalt 
nicht in Urbarien oder ſonſtwie aufzufinden war, nicht wieder erſetzt 
werden. 

Unter'm 25. Mai 1651 ſetzte er vermuthlich wegen der bei 275. 
den ſogenannten Ausfällen ſchwer vermeidlichen Gewaltthätigkeiten, 
für ſo lange, als ihm gefallen werde, ein anderes Verfahren feſt. 
Auf die ergangene Anzeige nämlich, daß irgendwo fremdes Bier 
eingeführt worden, ſolle man von der Stadt aus vereidete Perſo⸗ 
nen zu Aufſchließung und Abführung des Bieres abordnen, falls 
ihnen dabei Widerſtand geleiſtet würde, ſofort beim Herzoge An- 
zeige machen, der dann die Widerſpenſtigen einziehen und nicht eher 
als nach Zahlung von 30 Floren Ungarisch loslaſſen werde. Mit⸗ 
lieber der Ritterſchaft würden mit 50 Gulden beſtraft werden. 

ehnliche Feſtſetzungen erfolgten wegen der Salzpartiererei. 

Ueberhaupt war in der allgemeinen Lockerung aller Verhält- 276. 
niſſe, wo das Meilenrecht der hieſigen Zünfte nicht geſchützt werden 
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konnte, ſolches beinahe ganz in Vergeſſenheit gerathen, während 
Laſten und Anforderungen an die Beutel der Bürger alle Begriffe 
überſtiegen und deren Wohlstand auf lange Zeit nach dem Kriege 
noch untergraben blieb, auch der Handel ganz darnieder lag. Das 
baare Geld fehlte nach ſo ungeheuren Ausleerungen gänzlich und 
nur durch mühſamen Erwerbfleiß und durch Glück in dem nach 
und nach wieder auflebenden Handel mußten allmählig die Sum 
men wieder in's Land gezogen werden, welche der Ausländer räu⸗ 
beriſche Hände fortgeſchleppt hatten. 

Beſſer als in den Städten geſtalteten ſich die Verhältniſſe 
auf dem Lande. Die abgedankten Truppen, meiſt aus dem Bauern⸗ 
ſtande, kehrten nun, des Räuberlebens müde, in ihre Heimath zu⸗ 
rück und vertauſchten das Schwert mit der Pflugſchaar. Grund⸗ 
ſtücke waren wohlfeil, denn Millionen der früheren Beſitzer waren 
untergegangen. Nun aber erhoben ſich die zerſtörten Gebäude wie- 
der, die Felder wurden gereinigt und der fo lange ausgeruhte Bo— 
den lieferte reiche Erträge. 

1653 am 14. Januar ſtarb Georg Rudolph ohne Erben im 
Alter von beinahe 59 Jahren. Liegnitz-Wohlau fiel nun an die 
Söhne Johann Chriſtians von Brieg: Georg, Ludwig und Chri⸗ 
ſtian, welche bis 1655 gemeinſchaftlich regierten. 

Um jene Zeit hatte Winzig Jakobsdorf und die damit ver⸗ 
einigten Ländereien von Berg für jährlich 425 Thaler verpachtet. 

Im Verein mit dem herzoglichen Ober-Biergeld-Einnehmer 
erhoben die Städte Wohlau, Winzig, Steinau, Herrnftadt und 
Raudten wegen Verletzung ihrer reſpectiven Ausſchrootrechte wieder 
einmal Beſchwerde. Die herzoglichen Brüder luden deshalb die 
betreffenden Magiſträte, Rittergutsbeſitzer und Kretſchmer, welche 
des Brauens ſich für berechtigt hielten, von jedem Weichbilde ein⸗ 
zeln vor und zwar von dem hieſigen auf den 19. Juni und 19. 
Auguſt, Alle zuſammen aber auf den 22. September, den 16. 
October 1653 und auf den 8. Januar des folgenden Jahres. In 
den erſteren Terminen ſollten die reſpectiven Rechte unter urkund⸗ 
licher Begründung geltend gemacht, im letzten aber das Erkenntniß 
publicirt werden. | 

Dieſes Erkenntniß fiel für Winzig ungünſtig genug aus, 
denn es zeigte ſich, daß in Folge von Begünſtigungen, welche Georg 
Rudolph ohne Rückſicht auf die ſtädtiſchen Privilegien zu nehmen, 
zwei Kretſchame zu Gimmel, ferner auch zu Dahme (damals Dambe 
eheißen), Bautke und Groß-Baulwi je einer das Recht erhalten 
halten, Breslauer Schöps auszuſchänken und nur, falls ſolcher 
fehle, verpflichtet fein ſollten, Stadtbier zu führen. Die Ordnungs⸗ 
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ſtrafe für Zuwiderhandelnde war auf 15 ungariſche Gulden her⸗ 
abgeſetzt. Ueberhaupt wurde durch dieſen Receß das Winziger 
Bier⸗Monopol auf das eigene Weichbild eingeſchränkt und dem 
Gedeihen des Orts dadurch ein arger Stoß verſetzt. Von dieſer 
Zeit an fing Winzigs Wohlſtand an zu ſinken und hat ſich auch 
nie mehr dahin erhoben, daß die Stadt auf Vergrößerung ihres 
Grund⸗Eigenthums hätte denken können. Im Gegentheil mußten 
die Kämmerei⸗Güter nach und nach veräußert werden, fo daß der 
feines früheren fo ſchönen Eichen- und Kiefern-Hochwaldes jetzt faſt 
ganz beraubte Forſt das letzte Ueberbleibſel der einftigen Herrlich 
keit geblieben iſt. | 

Obgleich die Braunrbars- Angelegenheiten nun mehr für 280. 
lange Zeit hätten als geſchlichtet und geordnet gelten ſollen, ſo 
kamen dennoch bald wieder neue Streitigkeiten auf die Tagesordnung. 
Der Magiſtrat zu Wohlau hatte es ſich zur freundnachbarlichen 
Aufgabe geſtellt, dem Brau-Receß entgegen, verſchiedene und zwar 
die einträglichſten Kretſchame des hieſigen Weichbildes an ſich zu 
ziehen und mit Wohlau'ſchem Biere zu verſorgen, zuletzt ſogar ein 
Recht daraus gemacht. Nachdem die Abmahnungen des hieſigen 
Raths unbeachtet geblieben, war man zur Klage geſchritten. Im 
Juni, ſowie am 4. und 9. Auguſt 1654 hatte die Vernehmung 
der Partheien ſtattgefunden, bei welcher die urkundlichen Beweiſe 
fo evident zu Gunſten hieſiger Stadt ſprachen, daß Wohlau ſich 
jeden Widerſpruchs begeben mußte, worauf der Landes-Hauptmann 
von Zedlich, datum Liegnitz den 12. November deſſelben Jahres 
ein Dekret erließ, worin die Sache endgültig conſtatirt und obrig⸗ 
keitlich atteſtirt ward. 

Unter'm 3. November 1653 publieirten die Herzöge eine Re- 281. 
ſolution über verſchiedene Vorſchläge und Beſchwerden, welche die 
Städte und Stände vorgelegt hatten. f 
bin 1 dies Aectenſtück auf Winzig mit Bezug hat, ent⸗ 
ält es: N 

ad 2 die Beſtimmung, daß wegen des Haustrunkes die Ritter⸗ 
gutsbeſitzer für ihre Familien und Dienſtleute nach wie vor ſelbſt 
brauen durften, jedoch nicht für Andere, daß Uebertretungen durch 
15 Floren Ungariſch Geldbuße, im Wiederholungsfalle durch Ver 
Inft jener Conceſſion geahndet werden ſollten. 

ad 3 wird dem Vorſchlage, auf den Mühlen zu Erlangung 
deſſen, was Rechtens neben dem Maaße auch Waage und Gewicht 
einzuführen und den Mahlgäſten es zu überlaſſen, ob ſie nach Ge⸗ 
wicht oder Maaß befriedigt fein wollten, die verſuchsweiſe Einfüh⸗ 
rung nachgegeben. 
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ad 4 wird verſprochen, wegen gleichmäßigem und richtigem 
Gewicht, Maaß und Gebind die gehörige Sorge zu tragen, da⸗ 
gegen auf die Verkehrsſtörungen und Schwierigkeiten hingewieſen, 
welche zu beſorgen wären, wenn ſtatt des überall gültigen Liegnitz⸗ 
ſchen Maaßes und Gewichts in der Herrſchaft Wohlau eigene Nor- 
men ſtatuirt werden ſollten. 

ad 5. Wegen der Vertheuerungen, deren ſich ſtädtiſche Hand⸗ 
werker gegen die Landleute ſchuldig machen ſollten, wird die Auf⸗ 
merkſamkeit der Magiſträte wachgerufen, damit Abhilfe getroffen 
werde, — „ſonderlich die Monopolia betreffend, woran fie (die 
Herzoge) kein Gefallen hätten, wollten fie die erheiſchende Noth— 
wendigkeit unterſuchen laſſen, damit dieſes Gravamen von ſich 
ſelbſt erledigt werde. Sollte es aber nicht verfangen, oder ſoll— 
ten erwähnte Bürgermeiſter und Rathmanne mit guter Ordnung, 
wozu ſie zweifelsohne alles Fleißes bemüht ſein werden, nicht 
durchdringen können (den Zünften gegenüber), ſo ſoll denſelben mit 
landesfürſtlichem Schutze an der Hand geſtanden, auch dieſes Werk 
durch Einſchreiten der Regierung gefördert werden, damit Land 
und Städte in Einigkeit bleiben mögen.“ 

ad 6. Betreffs der kirchlichen Verhältniſſe wird zunächſt 
darauf hingewieſen, wie fie, die Herzöge, bei Antritt ihrer Negie- 
rung bereits darauf Bedacht genommen, ein Conſiſtorium einzuſetzen 
und Kirchenviſitation und Ordnung herzustellen. Sie wollten auch 
nicht ruhen, bis ſolche Nothwendigkeit und chriſtliches Werk gebüh⸗ 
rend aus- und eingerichtet ſei. Unterdeſſen ſolle ein jeder Inhaber 
juris patronatus binnen Jahr und Tag ſeine Kirche durch eine 
taugliche, vorher der Superintendentur präſentirte Perſon verſorgen, 
vor allem aber die Katechismuslehre wieder anordnen und fleißig 
betreiben laſſen — bei Verluſt feines Rechts —, es ſei denn, daß 
die Unmöglichkeit, ein geeignetes Subjekt auftreiben zu können, 
dargethan oder Aushilfe durch benachbarte Geiſtliche vorhanden wäre. 

ad 7. Hinſichtlich der Kanzelei-Sporteln wird, weil gründ⸗ 
licher Bericht darüber, wie es früher in den einzelnen Landestheilen 
damit gehalten worden, nicht aufzutreiben, die Brieg'ſche Kanzelei⸗ 
Ordnung und Taxe als Norm ausgeſtellt. 

ad 10. Obwohl die Wohlau'ſche Ritterſchaft und die Städte 
zur Verfaſſung der Landesälteſten nicht privilegirt ſeien (dennoch 
aber findet man ſchon früher Solche erwähnt), ſo ſolle gleichwohl, 
um zu ſehen ob dieſe Verfaſſung ihnen zur Aufnahme gereichen 
dürfte, auf ein Jahr der Verſuch damit gemacht, auch geſtattet 
ale daß den Landesälteſten ſich ein Vertreter der Städte bei⸗ 
geſelle. f u m 
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ad 12. Wegen des Brückenzolles zu Herrnſtadt ſoll Nach⸗ 
frage und falls Mißbrauch vorhanden, Abhilfe geſchehen. 

ad 13. Wegen herrſchender Räuberei und Gewalt ſtellt man 
die Publication von Patenten in Ausſicht, durch welche ſolche 
Miſſethat nicht allein bei Leib und Leben verboten, ſondern auch 
anbefohlen werden ſolle, daß in Land und Städten Jeder bei ſol⸗ 
chen Fällen auf geſchehenen Anruf Beiſtand zu leiſten habe. 

Da das gemeinſchaftliche Regiment ſich auf die Länge nicht 
durchführen ließ, ſo wurden aus dem geſammten, von Vater und 
Ohm herrührenden Erbe drei Theile gemacht, die man dadurch fo 
ziemlich ausglich, daß vom Herzogthum Brieg das Weichbild Ohlau 
mit dem Amte Prieborn und ein Theil der Herrſchaft Ketzendorf 
abgezweigt und dem Wohlau'ſchen Fürſtenthum zugeordnet wurden. 

Um das Loos entſcheiden zu laſſen, legte man drei Zettel in 
eine goldene Schaale, ein Knabe, Namens Georg Paſchke, zog die 
Looſe und überreichte dem Herzog Chriſtian Wohlau, welches 
durch dieſe Theilung von einer bloßen Herrſchaft zum ſelbſtſtändi⸗ 
gen Fürſtenthum erhoben wurde. 

An dem Sonntage, wo dies geſchah, mußte in allen Stadt⸗ 
Kirchen der Fürſtenthümer und Herrſchaften eine Predigt über den 
Text: „Loos wird geworfen in den Schooß,“ gehalten werden, nach 
deren Beendigung zu Brieg die Frage an das Geſchick in der 
vorerwähnten Art aufgeworfen und beantwortet wurde. Liegnitz 
fiel an Ludwig, Brieg an Georg. N 

Der nunmehrige Landesherr Winzigs, Chriſtian, war am 19. 
April 1618 zu Ohlau geboren. Nachdem er am 10. Juni 1655 
ſeinen Einzug in Wohlau gehalten, an deſſen Solennitäten die 
hieſige Commune durch ihre Vertreter ſich natürlich ebenfalls be— 
theiligte, ließ er ſich durch die Stände und Städte huldigen. Die 
Huldigungspredigt hielt der Pfarrer und Superintendent Friedrich 
Scultetus aus Herrrſtadt. 

Bald nachdem er ſich in Wohlau eingerichtet hatte, forderte 
er die hieſigen Zünfte auf, ihre Privilegien, ſofern ſie nicht bei 
der Kroaten-Plünderung verloren gegangen, zur Confirmation ein⸗ 
zureichen, auch zweckdienliche Vorſchlaͤge zu machen, in welcher Art 
ihnen, um die durch den Krieg dem Handwerksverkehr geſchlagenen 
Wunden leichter verharſchen zu laſſen, geholfen werden könne. Es 
iſt dieſem Verlangen natürlich entſprochen worden. Nur in die 
von den Bäckern gegebene Antwort iſt Einſicht zu nehmen vergönnt, 
da die der übrigen Gewerke verloren gegangen ſind. Die Eingabe 
Jener enthält zunächſt die bereits früher angedeuteten Zunft⸗Arti⸗ 
kel, von Vorſchlägen unter andern die, daß kein Junggeſell zum 
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Meiſterſchuß zugelaflen werden ſolle, der nicht bereits mit einer 
Wittwe oder einer Jungfrau verlobt ſei, daß ferner wöchentlich 
zwei Bäcker gehalten ſein ſollen, alle Werkeltage das Backen haus⸗ 
backenen Brotes zu übernehmen, endlich je Einer wöchentlich zur 
Herſtellung von Waizen- und kleinen Roggenbroten, Alle aber zur 
Production von großen Roggenbroten, je nach Willkühr und Be⸗ 
dürfniß berechtigt ſein ſollen. Klage wird über den Mißbrauch 
geführt, daß manche Einwohner, die im Beſitze von Backöfen wa⸗ 
ren, ſolche Andern zum Brot- und Kuchenbacken herliehen. Außer⸗ 
dem erfahren wir daraus, daß damals für einen Viertel⸗Scheffel 
hausbackenen Brotes einen Groſchen ſechs Heller Backlohn gefor⸗ 
dert wurde, Heut zu Tage iſt für dieſelbe Quantität zwei Sil⸗ 
bergroſchen zu zahlen üblich; bei dem damaligen hohen Werth des 
Geldes und dem geringen Werthe des Brennholzes erſcheint das 
angegebene Backlohn als ſehr theuer. 

In demſelben Jahre, unter'm 17. Juli wurde auch das Pri⸗ 
vilegium der Schneider einer abermaligen Confirmation unterzogen, 
wobei als Zeugen figurirten: Gabriel von Hundt und Altengrotgau 
auf Neudorf und Keltſch, Hauptmann zu Ohlau, Siegmund von 
Noſtiz auf Ranſen und Groß⸗Pantken, Amtsverweſer zu Wohlau, 
Chriſtoph Ernſt von Uechtritz auf Fröſchen und Rogen, endlich die 
fürſtlichen Räthe Johann Sporer, Chriſtian Benjamin Albertus 
und Chriſtian Weyrach, Amtsſecretarius zu Wohlau. 

1656 machte ſich die Peſt abermals bemerkbar. Da ſie in 
Wohlau ſo ſtark auftrat, daß über 500 Menſchen ſtarben, Viele 
flüchteten und wegen Mangel an Einwohnern der Ring und die 
Gaſſen mit Gras bewuchſen, jo, wurde die fürſtliche Regierung 
während der Dauer jener Landplage nach dem geſünder gelegenen 
Winzig verlegt. Die, durch ſie hervorgerufenen Verkehrsſtörungen 
hatten unter anderen auch die Folge, daß in Betreff des Brau⸗ 
weſens totale Unordnung einriß und Jeder, der dazu Luſt und 
Beruf empfand, Bier ausſchänkte, auch allerlei fremde Biere überall 
eingeführt wurden, wogegen endlich der fürſtliche Amtsverweſer, 
oben ſchon genannte Siegmund von Noſtiz durch ein ſtrenges Man⸗ 
dat, datirt Winzig den 24. Januar 1657 einzuſchreiten ſich ge⸗ 
nöthigt ſah. 

Ju eus n Jahre erhielt das Privilegium der hieſigen 
Schuhmacher⸗Innung eine neue Confirmation durch Herzog Chriſtian. 

Die oben (ad 280) erzählte Eutſcheidung gegen die wider⸗ 
rechtlichen Uebergriffe Wohlau's hatte nicht verhindert, daß dieſe 
Uebergriffe von Neuem angefangen und W fortgeſetzt wur⸗ 
den. Insbeſondere handelte es ſich um Groß- und Klein⸗Schmograu, 
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Cunern und Seifrodan, Der Herzog unterzog ſich nun der Sache 
in eigener Perſon und lud beide Theile auf den 6. September 
1657 nach Ohlau vor. Von Seiten Winzig's erſchienen der Stadt⸗ 
ſchreiber Johann Seliger und der Stadtvogt Wolfgang Gehling; 
Wohlan war zahlreicher vertreten. Nach langem Streiten wurden 
die Winziger überſchrieen und dem klaren Rechte entgegen zu einem 
Vergleiche vermocht, dahin, daß den Kretſchmern gedachter Orte 
freiſtehen ſolle, Winziger oder Wohlauer Bier zu ſchänken. 

Im Jahre 1658 wurde die hieſige Salvatorkirche erbaut. 288. 
Die Veranlalaſſung zu dieſem Bau iſt unbekannt, der Umſtand 
aber, daß ſie eine Kanzel erhielt, dürfte ſchließen laſſen, daß ſie 
urſprünglich nicht bloß zur Begräbniß⸗Kirche, wie fie dies heut iſt, 
beſtimmt geweſen ſein mag. 

Noch immer ſollten die Aergerniſſe wegen des Bier-Ausſchroots 
nicht zu Ende ſein. 

Die hieſigen vorſtädtiſchen Ackerbürger, damals „Bauern“ 
genannt, hatten von jeher unter ſtädtiſcher Jurisdiction geſtanden, 
obgleich fie ihren eigenen Gemeinde-Verband unter Schulzen und 
Gerichtsleuten bildeten, und waren natürlich auch dem hieſigen 
Bierzwange unterworfen geweſen. Bei Kirchweihen und Jahrmärk— 
ten — zu anderer Zeit nicht — war es einzelnen Bewohnern der 
Vorſtädte geftattet worden, zur Befriedigung der Fremden einiges 
Bier hinauszuſchaffen und auszuſchäuken. Im Jahre 1658 kaufte 
ein Teppichweber, Michael Opitz, ein vorſtädtiſches Bauergut und 
trug, „weil er freudigen Humors war“, Belieben zum Bierſchank. 
Er erhielt die Erlaubniß, dann und wann ein Fäßchen Bier aus 
der Stadt nehmen und verſchänken zu dürfen und wußte dieſe Con⸗ 
ceſſion endlich dahin auszudehnen, daß er fie Jahr ein, Jahr aus 
übte, wogegen er zum Beſten des Stadtſäckels vom Achtel zwei 
Weißgroſchen Zapfengeld zahlen mußte. Dieſe Abgabe, anfäng⸗ 
bebte willig gezahlt, erbitterte jedoch nach und nach den Mann 
dergeſtalt, daß, wenn er ihrer ſich erinnerte, ſein freudiger Humor 
urplötzlich in ſehr üble Laune ſich verkehrte, die ihm dann allemal 
höchſt unehrerbietige Schimpfreden gegen Einen Wohlweiſen Rath 
in den Mund legte. 

Eines Tages, es war am 25. April 1662, erſchien er plötz⸗ 290. 
lich mit einer Ladung von ſechs Achteln Wohlau'ſchen Schloßbieres 
und gab, deshalb zur Rede geſtellt, an, es wäre dies Bier ihm vom 
Herzoge theils geſchenkt, theils an Zahlungs-Statt ihm für. ges 
lieferte Teppiche gegeben, auch erlaubt worden, ſolches öffentlich 
auszuſchänken und zu verkaufen. Rath und Stadt-Gemeinde, in 
einem Haupt⸗Einnahme⸗Zweige ſo nahe ante portas bedroht und 
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deshalb höchlichſt beunruhigt, erhoben beim Herzog Proteſt unter 
Berufung auf ihre Privilegien und Receſſe, richteten jedoch nichts 
aus, fo daß p. Opitz deshalb höchlich „glorirte“, Rath und Ge— 
meinde verhöhnte und auf Straßen und Vierbänken läſterliche Reden 
führte, worüber, wie „über ſein üppiges Weſen“, der Magiſtrat 
ſich ebenfalls höhern Orts beſchwerte. Nunmehr ward Opitz zwar 
angewieſen, der Obrigkeit die Injurien abzubitten, durfte aber ſei⸗ 
nen Schloßbier-Ausſchank unter der Bedingung fortſetzen, vom 
Achtel zwei Weißgroſchen zu Gemeiner Stadt Beſtem abzuführen, 
und wurde außerdem noch ermahnt, fein üppiges Weſen einzuſtellen 
und ſich zu verhalten, wie es einem gehorſamen Bürger und Uns 
terthan zukomme. Darauf verſchaffte er ſich vom Schulzen und 
den Aelteſten der Vorſtädter-Commune ein Zeugniß ſeines bisheri⸗ 
gen Wohlverhaltens, wie auch einen Ausweis darüber, daß diejeni- 
gen Vorſtädter, welche, wie oben erwähnt, ſonſt Winziger Bier 
geſchänkt, niemals Zapfengeld hätten geben dürfen, ſowie, daß es 
ihnen vormals freigeſtanden habe, bei Hochzeiten mit Breslauer 
Schöps zu bewirthen, bediente ſich dieſer Papiere für ſeine Zwecke 
und wußte überdies die ganze Vorſtädter-Zunft dergeſtalt aufzu⸗ 
regen, daß ſie ſeine Parthei nahmen und, als die Vorſteher wegen 
unbefugter Ausſtellung jener Certificate vor den Rathstiſch gefor- 
dert wurden, ſich ebenfalls in ſehr trotzigen Reden ergingen, ja 
ſogar Jeden aus ihrer Mitte bedrohten, der zu Zahlung von 
Zapfengeld ſich herbeilaſſen werde. Hierfür beſtrafte der Rath 
Jeden der Excedenten nach Maßgabe ſeiner Schuld und legte Allen 
ſolidariſch eine Buße von 60 Thalern auf. Darüber erbittert, 
klagten Opitz und Conſorten gegen den Magiſtrat und brachten 
es dahin, daß der Herzog beide Theile am 6. Juli durch den 
Landeshauptmann Gabriel von Hundt unter Zuziehung anderer 
fürſtlicher Räthe vernehmen ließ und endgültig entſchied: „Fremde 
Biere dürften bei keiner Gelegenheit in die Vorſtadt eingeführt 
werden, aus fürſtlicher Macht und Zulaſſung ſolle dem Opitz bis 
auf Weiteres der Ausſchank des Wohlauer Schloßbieres geſtattet 
fein und dem Rath werde ein Verweis darüber ertheilt, daß der 
ſelbe in eigener Sache gerichtet und den Schuldigen mit dem Um: 
ſchuldigen geſtraft habe. Die Geldbuße mußte erlaſſen werden. 
Auf dieſe Weiſe hatte der Magiſtrat eigentlich vollkommen den 
Kürzern gezogen, denn die Einfuhr des Schöpſes war ſtets eine 
ſo geringe geweſen, daß das unbedingte Verbot deſſelben auf den 
Verbrauch von Stadtbier gar keinen Einfluß ausübte. 
Anticipando ſei hierbei bemerkt, daß die fürſtliche Kammer 
dem Nachfolger des Michael Opitz, Chriſtoph Opitz das Grundſtück 
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abkaufte, es durch Hinzufügung von zwei Quarten Ackers ver⸗ 
mehrte und einen Kretſcham errichtete, der noch heut der Teppich⸗ 
kretſcham heißt: . e 

Dieſer fürſtliche Willkührs⸗Act, der weniger in der Begünſti⸗ 292. 
gung eines widerhaarigen Patrons, als in kleinlicher, höchſt unfürſt⸗ 
licher Eigennützigkeit ihren Grund haben konnte, brachte noch, den 
Nachtheil mit ſich, daß ein der Stadt ſehr ſchädliches Präjudiz 
daraus erwuchs, in deſſen Folge das Meilenrecht erſt recht unge⸗ 
ſcheut von den Dorfkretſchmern verletzt ward. 

Aus einer Beſcheinigung des fürſtlichen Rentamts, zur Er⸗ 
mittelung des an die Stadt zu entrichtenden Zapfengeldes ausgeſtellt, 
datirt vom Sylveſtertage 1662, wird erſichtlich, daß Opitz im 
Verlaufe des zweiten Semeſters 111 Achtel Schloßbier entnom⸗ 
men hatte. 

Neue Streitigkeiten zwiſchen dem Rath und dem Teppichweber 293. 
entſtanden, weil dieſer unter Aſſiſtenz der vorſtädtiſchen Schöppen 
die in feiner Schänke vorfallenden Händel und Schlägereien durch 
gehends entſcheiden und beſtrafen, der Rath aber in Kraft der ihm 
zuſtehenden Jurisdiction dies nicht geſtatten wollte. Am 4. April 
1663 ward dieſe zu Wohlau vor der fürſtlichen Regierung dahin 
eſchlichtet, daß Opitz, welcher dazumal Schulze geweſen zu ſein 
ſcheint, in ſolchen Fällen, wo die Buße der vorgefallenen Unord⸗ 
nung nicht mehr als etliche Groſchen betrage, mit ſeinen Schöp⸗ 
pen ſolche abzuthun, auch bei Raufereien, fern ſie unblutig ab⸗ 
liefen, wenn das Stadtthor bereits geſchloſſen, die Excedenten in 
den Stock zu legen befugt, wenn aber Verwundungen und Uebel⸗ 
ſchläge“) oder ſchwere Injurien vorfielen, verpflichtet fein ſolle, 
ſofort, oder, wenn die Thore geſchloſſen, nach Lage der Sache noch 
ſelbige Nacht oder des Morgens dem Rath Anzeige zu machen und 
die Miſſethäter an denſelben abzuliefern. 

„In demſelben Jahre fiel es dem Herzog ein, aus gewiſſen 294. 
Urſachen, jedenfalls wohl wegen des bei den Piaſten ſtereotypen 
Geldmangels, einem Juden aus Ohlau das Brauntweinbrennen 
für ſein ganzes Fürſtenthum auf gewiſſe Zeit zu überlaſſen, daher 
auch hieſige Stadt angewieſen wurde, bei ſchwerer Geldbuße und 
Confiscation etwa eingeſchleppter Spirituoſen ihren ſämmtlichen 
Branntweinbedarf nur von Jenem zu entnehmen. Chriſtian, ſo 
gering er auch, wie wir geſehen haben, die Privilegien und Mo⸗ 
nopolien der Städte achtete, ſcheint in Betreff ſeiner eigenen 
anderer Meinung geweſen zu ſein. 


) Undlutige Verletzungen ven bemerkbaren Folgen. 
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Nach dem Ableben ſeiner Brüder vereinigte er 1664 wieder 
alle drei Fürſtenthümer unter ſeinem Herzoghute. 

Von ihm und ſeinen Brüdern hatte der Flor Winzigs ziem⸗ 
lich harte Schläge erhalten, das Jahr 1665 ſollte der Stadt endlich 
einmal eine Begünſtigung bringen. Da nämlich zwiſchen den 
Jahrmärkten, die hier zum Trinitatis- und zum Johanni⸗Termin 
gehalten werden, ziemlich über ein halbes Jahr Friſt lag, fo ger 
währte Chriſtian auf Anhalten der Gemeinde und des Nathes 
einen vierten Jahrmarkt und zwar am Montage nach dem erſten 
Advent⸗Sonntage, beſtätigte auch das Recht, jeden Jahrmarkt mit 
einem Viehmarkte zu verbinden. Das betreffende Privilegium iſt 
datirt Ohlau den 12. Juni. Dabei find geweſen Wilhelm Wen: 
zel von Lilgenau und Haltauf auf Eulendorf, Jonsdorf, Nieder- 
Rudelsdorf und Tſchuderau, Hauptmann des Brieg'ſchen und 
Wohlau'ſchen Fürſtenthums, Hans Adam von Poſadowsky und 
Poſtelwitz auf Rohrau, fürſtlicher Hofmarſchall, Gottfried Kniechen 
und Chriſtian Benjamin Albertus, fürſtliche Räthe. 

Ein Jahr ſpäter erhielt Winzig eine eigene Apotheke, nachdem 

vorher nur eine Filiale der Apotheke zu Wohlau hier beſtanden 
atte. 
Als Herzog 935 am 28. Februar 1572 geſtorben war, 
trat in Vertretung ſeines minderjährigen Sohnes und Nachfolgers 
Georg Wilhelm, der erſt 11 Jahre alt war, Lomife, geborene 
Fürſtin von Anhalt, die Regentſchaft an. 

Seit 1670 cautonirte hier unter dem Commando des Obriſt⸗ 
wachtmeiſters Grafen Dyoniſius Spolverini eine Compagnie des 
kaiſerlichen Cuiraſſier-Regiments Holſtein. Im Jahre 1672 wurde 
ein Corporal dieſer Truppe, Chriſtoph Ulrich aus Neurode, nach⸗ 
dem er mehrfachen Diebſtahls halber 15 Wochen im Arreſt geſeſſen, 
durch ein Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und auf hieſigem 
Marktplatze durch einen Cniraſſier arquebuſirt. Da er feine Miſſe⸗ 
that aufrichtig bereut, die durch ihn Verletzten um Verzeihung 
gebeten, auch andächtig communicirt hatte, ſo ward ſein Leichnam 
in einem Sarge unter Betheiligung der drei evangeliſchen Geift- 
lichen und der ganzen Schule auf dem Salvator-Kirchhofe ordent⸗ 
lich beerdigt. 

In demſelben Jahre vernichtete ein Brand faſt die ganze 
Wohlauer Vorſtadt; nur vier Gehöfte blieben ſtehen. Eine zu 
Gunſten der Abgebrannten im Fürſtenthum Wohlau ausgeſchriebene 
Kirchen-Collecte ergab 103 Thaler, 

Obwohl die Herzogin-Wittwe, eine hochachtbare und vortreff— 
liche Dame, ſich bemühte, den Unterthanen ihre Verwaltung lieb 
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zu machen und ihnen vielfache Beweiſe ihrer landesmütterlichen 
Sorgfalt gab, ſo erreichte ſie ihren Zweck doch nicht ganz, fand 
vielmehr Gegnerſchaft und Widerſpruch. Hierzu trug die Eifer⸗ 
ſucht viel bei, welche fie im Lande dadurch erregte, daß fie Aus⸗ 
ländern ſtarken Antheil an den Regierungsgeſchäften geſtattete. 

Ganz beſonders regte die Gewalt, welche ſie dem Gouverneur 302. 
des Prinzen, Bon, über dieſen einräumte, dergeſtalt die Unzufrie⸗ 
denheit der Vormünder, daß die Stände in den Kaiſer drangen, 
dem jungen Fürſten, obgleich dieſer erſt 14 Jahre zählte, die Re⸗ 
gierung zu übertragen, was denn auch im Jahre 1675 geſchah. 

Im erſten Regierungsjahr Louiſens erhob ſich wieder einmal 303. 
ein Bierſtreit, da der Beſitzer von Pakuswitz, Chriſtoph Benjamin 
von Löwenheimb oft erwähntes Schöpsbier in ſeinem Kretſcham 
ausſchänken ließ. Dieſer Streit ſchleppte ſich jedoch ohne ſolche 
Gewaltthätigkeiten, wie mit ſeinem Vorfahren Rechenberg bis 1677 
fort, wo er endlich zum Nachtheil des Edelmannes entſchieden 
wurde. 

Da die Kirche zu Piskorſine eine Filiale der hieſigen war, 304. 
ſo hatte die hieſige Bäckerzunft von Alters her das Recht, an 
Sonn- und Feſttagen ihre Waaren dort feil zu bieten. 1677 ſiel 
es den damaligen Beſitzern von Piskorſine, Wenzel von Nieſemeu⸗ 
ſchel und Hans von Niebelſchütz, ein, die Ausübung dieſes Rechts 
zu Gunſten unzünftiger, ſogenannter Platzbäcker zu inhibiren. Da 
die Zunft höheren Orts klagbar wurde, ſo verglichen die Partheien 
endlich nach vielen Weiterungen ſich dahin, daß für die fernere 
Geſtattung des alten Gebrauches, der eigentlich zur Bequemlichkeit 
der Kirchgänger eingeführt worden war, von Seiten der Zunft 
jährlich ein Zins von zwei Thaler und jedem Beſitzer ein Chriſt— 
ſtrietzel gewährt werden mußte. 

Der letzte Sproß der Piaſten, Georg Wilhelm, geboren 305. 
am 30. September 1660, erhielt eine äußerſt ſorgfältige Erziehung. 
Dem Willen der Eltern nach ſollte er „Piaſt“ getauft werden, wo⸗ 
gegen der Hofprediger Urſinus aber remonſtrirte, da dieſer Name 
nicht im Kalender ſtehe. Herzensgüte und ausgezeichnete Fähig— 
keiten machten ſich frühzeitig bemerkbar und fanden an ſeiner klugen 
und vortrefflichen Mutter die aufmerkſamſte Pflegerin. Seine 
ſchnellen Fortſchritte in Sprachen und Wiſſenſchaften erwarben ihm 
ſchon in früher Jugend Ruhm und Anerkennung und machten es 
möglich, daß er, bald nach des Vaters Tode, die Univerſität zu 
Frankfurth an der Oder beziehen konnte, um ſeine Studien zu 
vollenden. Dort galt er wie an Rang ſo an Kenntniſſen für den 
Erſten unter den Studirenden. f a 
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Nachdem er im Februar des Jahres 1675 die Aufforderung 
erhalten hatte, am kaiſerlichen Hofe ſich die Belehnung zu holen, 
veif’te er alsbald mit Gefolge nach Wien ab. Während feines 
dortigen Aufenthalts wurde ihm die jeſuitiſch-kniffige Frage vorge⸗ 
legt, welche Religion die befte fei. „Gott und dem Kaiſer treu 
fein,“ war die kluge Antwort des noch fo jungen Fürſten. Leopold 
ſelbſt unterhielt ſich mit ihm über die Staats-Angelegenheiten und 
war von der Einſicht des jungen Herzogs ſo eingenommen, daß 
er ihm den Vorſitz auf den ſchleſiſchen Fürſtentagen übertrug. 

Am 30. März kehrte er glücklich nach Schleſien zurück, und 
nachdem er in Brieg und Liegnitz ſich hatte huldigen laſſen, brach 
er auch nach hieſigem Fürſtenthum auf und hielt am 2. September, 
bei dem Kreideler Wege eine Meile von Wohlau feſtlich empfan— 
gen, ſeinen Einzug in daſſelbe. Dort hatten ſich die Ritterſchaft, 
1000 Mann zu Pferde in beſter Rüſtung unter dem Commando 
des Barons von Garnier auf Groß⸗Strenz, und ein Bataillon In— 
fanterie unter Wenzel Wilhelm von Haugwitz, formirt aus der waffen: 
fähigen Mannſchaft der Städte Wohlau, Winzig, Steinau, Raudten 
und Herrnſtadt in der Stärke von 446 Mann, endlich auch die Depu⸗ 
tirten der ſtändiſchen und ſtädtiſchen Corporationen aufgeſtellt, in 
deren Namen der Stadtſchreiber von Wohlau den jungen Fürſten 
auredete. Am folgenden Tage fand die Huldigung ſtatt und am 
9. traf Georg Wilhelm in Winzig ein, — auf der Reiſe nach 
Herrnſtadt zu Beſichtigung der dortigen fürſtlichen Domaine. Ob⸗ 
war zweifelsohne die hieſige Einwohnerſchaft ſeine Anweſenheit 
boch efeiert hat, ſo ſind doch keine näheren Nachrichten darüber 
aufzufinden. 

Des Herzogs vortheilhaftes Aeußere, ſowie der Ruf feiner geiſti⸗ 
gen Capacität, verbunden mit freundlichen Manieren und anerkannter 
Güte des Herzens und Characters entzückten Alt und Jung und 
Jubel erſcholl durch das ganze Land. Die Freude ſollte aber lei⸗ 
der nicht lange dauern; die frühreife Frucht fiel zeitig ab. Als 
er bei einer Hirſchjagd vor plötzlich einbrechendem Unwetter in 
einer Hütte Schutz ſuchte, traf er mit Blattern-Kranken zuſammen, 
ſteckte ſich an und ſtarb an dieſer Seuche am 21. November des: 
ſelben Jahres, wodurch, wie ein Zeitgenoſſe ſchreibt, „im ganzen 
Lande ein unbeſchreibliches Winſeln und A kee verurſacht wurde.“ 
— Die Leute hatten die Beiſpiele davon, was öſterreichiſche Herr 
ſchaft für die Proteſtanten erwarten ließ, allzunahe vor Augen. 

Es war zwar noch ein Sohn des Herzogs Johann Chriſtian 
von Brieg aus ſeiner zweiten Ehe mit einer Edeldame vorhanden, 
aber um die Zahl der Prinzen ſeines damals noch in mehreren 
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Gliedern blühenden Hauſes nicht zu ſehr zu vergrößern, hatte er 
dieſen Sohn für ſucceſſions-unfähig erklären laſſen. 

Kurbrandenburg wollte allerdings ſeine Rechte auf dieſe Für⸗ 309. 
ſtenthümer aus der mit dem ausgeſtorbenen Fürſtenhauſe im Jahre 
1537 geſchloſſenen Erb-Verbrüderung geltend machen, vermochte 
dies aber gegen die Uebermacht des Kaiſers nicht durchzuführen. 

So nahm denn Leopold J. dieſe Lande als Erbfürſtenthümer 310. 
in Beſitz und kam Winzig nunmehr unter Oeſterreichiſche Re⸗ 
gierung. 

Georg Wilhelm hatte in Wien genug geſehen, um zu wiſſen, 311. 
daß, Ketzern gegenüber Wort zu halten, dort als überflüſſig gelte 
und auf ſeinem Sterbelager noch beängſtigte ihn die Vorausſicht, 
wie man feine Unterthauen in ihrer Religionsfreiheit verkürzen, 
ihre Geiſtlichen vertreiben und ihnen die Kirchen wegnehmen werde. 
Um keinen Verſuch zur Abwendung ſolches Schickſals außer Acht 
zu laſſen, richtete er kurz vor ſeinem Ende noch einen Fürbittbrief 
an den Kaiſer, der nicht nur die vortreffliche Denkungsart des 
Bittſtellers und feine chriſtliche Ergebung, ſondern auch das Ver⸗ 
hältuiß characteriſirte, in welchem die Piaſten zu ihrem Lehnsherrn, 
dem Kaiſer und König ſtanden. Der Brief lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter, Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr. 312. 
Ich bin zwar der allerunterthänigſten Hoffnung und Vorſatzes ge⸗ 
weſen, Ew. Majeſtät und dero glorwürdigſtem Erzhauſe mich durch 
langwierige treue Dienſte wohlgefällig zu machen und dieſes, was 
ich bei meiner Jugend zu thun noch nicht vermocht, mit zunehmen⸗ 
dem Alter in deſto vollkommener Devotion Derſelben darzuftellen, 
Es ſcheinet aber, daß bei itziger meiner Unpäßlichkeit der Aller⸗ 
höchſte ſeinem unerforſchlichen Gutbefinden nach, dies durch einen 
frühzeitigen Tod unterbrechen und mich, ehe ich faſt den rechten 
Anfang ſolches meines getreuen Vorhabens machen können, mich 
hinwieder dieſer Sterblichkeit zu entnehmen gemeint ſei. Dieſer 
himmliſche Rathſchluß nun, wie er auch diejenigen, ſo ſolchem zu 
folgen, beſchwerd ſeynd, wieder ihr Belieben nach ſich ziehet; Alſo 
nehme ich, der ich des Höchſten Willen jederzeit vor meine höchſte 
Richtſchnur geachtet, ſelbigen mit unerſchrockenem und willigem Ge⸗ 
müthe an; Ehe und bevor ich aber ſolche Schuld der Natur be⸗ 
zahle, lege ich hiermit nebſt unſterblichem Dank vor alle meinem 
Haufe und mir erzeigten Kaiſerlichen Schutz, Huld und Gnade, 
dasjenige, was Eurer Majeſtät die Rechte nach meinem Tode zus 
eignen, zu dero Füßen von ſelbſten allergehorſamſt nieder, dieſelbe 
ies einzige, um Dero ſelbſteignen Kaiſerlichen Flor und Aufneh⸗ 
mens wegen allerunterthänigſt erſuchend, Ew. Majeſtät geruhe 
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nicht allein meine Frau Mutter und Schweſter, ſondern auch mei⸗ 
nen Vetter den Grafen Auguſt von Liegnitz, welchem nicht ſowohl 
einige Unfähigkeit als vielmehr die unterlaſſene ausdrückliche Proviſion 
ſeines Herrn Vatern anjetzo die völlige Lehensfolge zweifelhaft 
machet, als auch meine getreue Diener zu gerechteſter Beobachtung 
und Manntenenz empfohlen fein zu laſſen vornehmlich aber 
meine arme Unterthanen bei ihren Privilegien und bis⸗ 
herigen Glaubensübung in Kaiſerliche Hulden und Gnaden 
ferner allergnädigſt zu erhalten. Der Allerhöchſte ſetze Eurer Kaiſ. 
Majeſtät diejenigen Jahre, welche fein göttlicher Wille mir ver- 
weigert, hier vor in Gnaden zu und verhänge an deroſelben Hoch⸗ 
löblichem Erzhauſe, den anjetzo an dem meinigen ſich ereignenden 
periodum fatalem nimmermehr. Er laſſe deroſelben männliche 
Nachkommen kein Ende und ihrer Macht und Siege kein Ziel ſein, 
wenn ſie erhören deſſelbigen Bitten, welcher ſchwerlich mehr an 
ſelbige etwas erbitten ſondern erſterben wird.“ 

Die Landesſtände und Städte, welche ebenſo leicht ermeſſen 
konnten, daß die am kaiſerlichen Hofe allmächtige Geiſtlichkeit, bes 
ſonders die Jeſuiten, nunmehr aus allem Vermögen die oben an- 
edeuteten Zwecke zu erſtreben ſich bemühen würden, hielten nun 
für rathſam, um Nichts zu verſäumen, Deputirte an den Hof zu 
ſenden und um Confirmation ihrer Religionsfreiheiten und Privi⸗ 
legien anzuhalten. 

Für dieſe Sendung wurde Hans Adam von Poſadowsky auf 
Rohran, bisheriger fürſtlicher Hofmarſchall auserſehen, der fie als» 
bald antrat und erfüllte. Das von ihm am 12. December über: 
reichte Memorial enthielt das Erbieten der Stände und Städte, 
dem Kaiſer, als ihrem nunmehrigen Immediat⸗Erbherrn die Erb- 
huldigungspflicht abzulegen, wobei man zugleich die unzweifelhafte 
Hoffnung ausſprach, die erlangten Rechte auch ſowohl Profan⸗ 
als Kirchen- und Schulen-Verfaſſung gehandhabt und erhalten zu 
ſehen. 

0 Schon am 14. deſſelben Monats gelangte die kaiſerliche Ant⸗ 
wort herab, worin das erſtere Erbieten mit allergnädigſtem Wohl⸗ 
gefallen angenommen und betreffs des Begehrens verſprochen wurde, 
man werde die Stände wie die übrigen Erbfürſtenthümer bei 
gleichem Recht erhalten, ihnen die Juſtiz gebührend verwalten, die 
wohl hergebrachten Rechte und Freiheiten, Coneeſſionen und Bes 
nadigungen allergnädigſt handhaben. Poſadowsky ſolle ſeinen 

ommittenten ſolches hinterbringen, damit ſie ſich danach richten 
könnten. 

Dem ſo erhaltenen Winke zufolge beeilte man ſich hier im 
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Verein mit den andern Weichbildſtädten des hieſigen Fürſtenthums 
einen Geſchäftsträger in der Perſon Daniel Schweiners auf Los- 
witz,“) Bürgermeiſters von Wohlau, nach Wien zu ſenden, um die 
Confirmation der beſtehenden Begnadungen und Rechte zu bewirken. 
Das Reſultat hiervon für unſere Stadt war das große Leopoldi⸗ 
niſche Haupt⸗Privilegium, welches wohlverwahrt und wohl erhalten 
noch heut vorhanden iſt. 

In 17 Artikeln anerkennt und beſtätigt es: 

1. Das von Wladislaus 1512 verliehene Wappen, das 
Recht der Siegelung mit rothem Wachs und den Trinitatis- 
Jahrmarkt. 

2. Das 1533 verliehene Bier-Ausſchroots-Monopol. 

3. Die 1536 ausgeſprochene Ausdehnung dieſes Monopols 
auf die Kreiſe Herrnftadt und Rützen. 

4. Das 1585 von Georg verliehene Privilegium, wonach 
die Landſtände Vorkäufer und Märkte auf den Dörfern nicht dul- 
den, noch die Laſtwagen ledig in die Stadt fahren dürfen. 

5. Das Verbot deſſelben Herzog von 1586 wegen der Salz- 
märkte auf den Dörfern, wegen Hauſirens mit Tuch, Einführung 
fremden Biers, Verkauf in Getraide, Wachs, Wolle und Honig. 

6. Das Edict deſſelben Herzogs von 1586, danach die Ein— 
fuhr des Breslauer Bieres im hieſigen Weichbilde verpönt, auch 
he deſſelben und Verhaftung des Uebertreters angeord- 
net wird. 

7. Die von Joachim Friedrich und Johann Georg 1589 
ausgegangene Confirmation vorgenannter Privilegien. 

8. Beider eben genannter Brüder Beſtätigung der Oberge- 
richte über Dorf und Dominium Kleſchwitz von 1593. 

9. Georg Rudolphs Privilegium von 1651, betreffend das 
Bier⸗Monopol, das Recht der Stadt gegen die Contravenienten 
und die gänzliche Abſchaffung der Salzpartiererei. 

10. Die Erlaubniß Georg Rudolphs von 1649 für den 
Rath, die bei Ausfällen gegen die Partierer erbeuteten Waaren 
zum Nutzen gemeiner Stadt zu verwenden. 

11. Die 1550 erfolgte Beſtätigung des Kaufes der Erb— 
vogtei und der niedern Gerichtsbarkeit von Seiten des Herzogs 

eorg. 

12. Herzog Georgs Polizei-Ordnung. 

13. Georg Rudolphs Confirmation vom Jahre 1623 über 
die nebſt Regalien und Gerichtsbarkeit erkauften Güter Jakobsdorf 
und Berg. 

) Sein Grabmal iſt an der evangeliſchen Kirche zu Wohlau noch vorbanden. 
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14. Der 1654 durch die Herzoge Georg, Ludwig und Chri- 
ſtian publicirte Brau⸗Receß. 

15. Chriſtians Privilegium wegen des Advent⸗Jahrmarkts. 

16. Die Berechtigung, Kirchen-, Schul- und Hoſpital⸗Bediente, 
Stadtvogt, Gerichte, Geſchworene und Aelteſte, ſowie andere nie⸗ 
dere Beamte zu vociren und einzuſetzen. 

17. Den Beſitz zu eigenem Rechte und Nutzen der Stadt- 
waage, der Roßmühle, des Hopfen- und Malz⸗Handels. “) 

Dieſe Confirmation erfolgte natürlich nur: „inſoweit ſelbige 
der Landesverfaſſung Schleſiens nicht zuwider und inſoweit die 
Stadt in deren wirklichen Beſitz, Genuß und Obſervanz ſich be- 
findet.“ 

Eine Quittung, ausgeſtellt vom Bürgermeiſter Daniel Schwei⸗ 
ner vom 10. März 1678 beweiſet, daß dieſe Beſtätigung, ohne 
Reiſekoſten und Diäten zu rechnen an Canzlei-Gebühren 438 Floren 
(man erwäge hierbei den damaligen Geldwerth) gekoſtet. Die 
„landesväterliche Huld“, beſtehendes und wohlerworbenes, 
ohne ſchreiende Ungerechtigkeit nicht zu unterdrückendes 
Recht einfach anzuerkennen, mußte alſo, wie man ſieht, ſehr theuer 
bezahlt werden. 

Bald nach dem Leichenbegängniß des verſtorbenen Herzogs, 
welches am 30. Januar 1676 unter Theilnahme des ganzen Lan⸗ 
des ſtatt fand, nahm der Kaiſer das Fürſtenthum Wohlau in Beſitz. 
Die Erbhuldigung geſchah am 10. März deſſelben Jahres durch 
die Commiſſarien: Oberamts-Canzler Baron von Fragſtein, Kam: 
merrath Baron von Banner, Oberamtsrath von Biedermann, und 
Kammerrath Flueßky. 

Aus Köllner's Wolaviographie iſt zu erſehen, mit welchen 
Solennitäten die Einholung dieſer Commiſſion geſchah. 

Hinter der Mondſchützer Heide gegen Kreidel zu auf der 
Straße zwiſchen Leubus und Wohlau ſtanden in Parade: auf dem 
linken Flügel in der Richtung nach letzterer Stadt drei Compag⸗ 
nien der Ritterſchaft, und zwar auf dem äußerſten linken Flügel 
aus den Weichbildern Wohlau und Raudten unter Adam Leonhardt. 
von Stößel, daneben aus dem Weichbild Winzig unter Georg 
Abraham von Langenau, dann aus den Kreiſen Herrnſtadt und 
Rützen unter Rittmeiſter von Mädiger. Das Centrum bildeten 
vier Compagnien Infauterie aus den wehrhaften Bürgern von 
Wohlau, Herruſtadt, Winzig und Raudten unter Commando Wen⸗ 
zel Wilhelms von Haugwitz auf Schätz. Der rechte Flügel beſtand 


*) Die Aequiſition der ad 16 und 17 erwähnten Rechte erhellt aus dem vorgängigen 
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aus zwei Compagnien kaiſerlicher Kammer-Dragoner, die eine aus 
den Kreiſen Wohlau, Steinau und Raudten, die andere aus dem 
Winzig'ſchen und Herrnſtädt'ſchen Kreiſe, und aus zwei Compag⸗ 
nien Land⸗Dragonern aus den genannten Kreiſen zuſammengezogen. 
Obriſt von Garnier commandirte das Ganze. Sieben junge Edel— 
leute mit drei Trompetern und einem Paar Heerpauken wurden 
den Commiſſarien, welche im Kloſter Leubus übernachtet hatten, 
ſchon früh entgegengeſchickt, um ſie zu becomplimentiren, ſpäter 
fuhr ihnen der Landeshauptmann Siegmund von Noſtiz unter Be⸗ 
gleitung von 30 Edelleuten entgegen, die Räthe der Wohlau'ſchen 
Regierung und die Landes-Aelteſten hatten ſich ebenfalls eingefun⸗ 
den, jo daß der Cortége, der die in ſechsſpännigen Karoſſen ein⸗ 
herfahrenden Commiſſarien nach Wohlau begleitete, ſich recht an- 
ſehnlich ausnahm. Dort empfingen fie vor der Stadt die ſämmtlichen 
Bürgermeiſter und andern Deputirten der Weichbildſtädte; der 
Stadtſchreiber von Wohlau hielt eine Anrede und überreichte die 
Thorſchlüſſel. Am folgenden Tage geſchah die Beſtätigung und 
Vereidung der Landeshauptmannſchaft und die Huldigung der 
Stände, am 12. und 13. die der übrigen königlichen Beamten. 
Von ſämmtlichem Adel bis Sürchen begleitet, trat die Commiſſion 
am 14. den Rückweg an. 


Am 10. Mai 1680 empfing zu Liegnitz ein ruchloſer Ver- 320. 


brecher ſeinen verdienten Lohn. Er hieß Hans George Gonitz, 
war aber unter dem Namen Grägel-Gregor weit und breit be⸗ 
rüchtigt. Er ſtammte aus Polen und trieb ſich, nachdem er im 
Kriege gegen die Ruſſen lahm geſchoſſen worden, als Bettler in 
Schleſien umher. Vorzüglich machte er die Gegend um Wohlau, 
Winzig und Steinau zum Schauplatze ſeiner Verbrechen. Zwanzig 
Brandſtiftungen und zwölf Mordthaten bekannte er im Verhör. 
Der erſteren hatte er mehr aus Rachſucht als um etwaiger Vor⸗ 
Fr: willen ſich ſchuldig gemacht. Zu Herrnſtadt legte er in der 

orſtadt Feuer an, weil man ihn und ſeine Kameraden nicht be⸗ 
herbergen, und zu Steinau, weil man ihm nicht Geld geben wollte. 
Um verſagter Herberge willen zündete er die Scholtiſei zu Beſchine, 
eine andere bei Steinan an. Bei hieſiger Stadt ſteckte er einige 
vorſtädtiſche Gehöfte in Brand, weil man ihm weder Speck noch 
Geld darreichen mochte. Aus ähnlichen Gründen reſultirten auch 
die übrigen Brandlegungen. Wenn man ihm nicht gab, was er 
vorſchrieb: Speck, Butter, Käſe, oder ein Gröſchel, fo war dieſe 
Beſtie in Menſchengeſtalt ſogleich mit dem Brand-Anfchlage fertig. 
Die Opfer ſeiner Mordthaten waren ſämmtlich Leute, bei denen 
eine beträchtliche Baarſchaft kaum zu vermuthen ſtand, ſo daß mehr 
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reine Mordluſt als Raubluſt als Triebfeder dieſer Verbrechen au— 
geſehen werden muß. Er verübte ſie mit einem knorrigen, am 
untern Ende mit einem eiſernen Ringe eingefaßten Knüttel, theils 
allein, theils mit ſechs Andern ſeines Gelichters. Zu Liegnitz 
verhaftet und verurtheilt, wurde er an dem oben angeführten Tage 
an den vier Ecken des Ringes mit glühenden Zangen gekneipt, auf 
einer Kuhhaut zur Stadt hinausgeſchleift, an Armen und Beinen 
gerädert, auf eine Säule geſetzt und zuletzt langſam zu Tode ge— 
ſchmächt (d. h. langſam durch Feuer getödtet). 

Unter'm 17. Februar des Jahres 1683 ertheilte der Ober— 
landeshauptmann von Noſtiz der Stadt⸗Commune die Befugniß, 
daß bei Bier-Ausfällen nach den Weichbildsdörfern Einer vom Rath 
und andere gewiſſe Perſonen von der Bürgerſchaft, auch wohl ein 
Landdragoner ſich dahin verfügen und, jedoch mit aller Beſcheiden⸗ 
heit und unter Mitwirkung der Dorfgerichte Viſitation vornehmen, 
vorgefundene fremde Biere confisciren und die Contravenienten 
perſönlich nach der Stadt bringen, oder falls ſie deren nicht hab⸗ 
haft würden, der Regierung Anzeige machen ſollten. 

Laut Braureceß vom Jahre 1654 mit dem Dominium Dahme 
(hormale „Dambe“ geheißen) war dem dortigen Kretſchmer geftattet, 

reslauer Schöpsbier zu verſchänken, in deſſen Ermangelung aber 
kein anderes, als hieſiges Stadtbier zu führen anbefohlen. Als man nun 
1683 hier in Erfahrung brachte, daß jener Kretſchmer auch Bres- 
lauer Weißbier — weißen Schöps — ausſchänuke, machte der 
Rath vom Ausfallsrechte Gebrauch, worauf der damalige Beſitzer 
von Dahme, Balthaſar Seiffarth von Uechtritz bei der Regierung 
u Wohlau klagbar ward und einen Prozeß veranlaßte, der ſich 
is ins folgende Jahr hinauszog und der Stadt 80 Thaler Koſten 
verurſachte. Uechtritz ſtützte ſich auf das Wort „Schöps“, indem 
es gleichgültig ſei, ob ſchwarzer oder weißer. Der Magiſtrat da⸗ 
gegen führte aus, daß der Receß von 1654 ſich auf die früheren, 
aus dem vorigen Jahrhundert herrührenden Privilegien beziehe, wo 
man den weißen Schöps noch gar nicht gebraut habe, welcher, wie 
durch ein in Abſchrift beigebrachtes Deeret des Breslauer Magi⸗ 
ſtrats vom 29. April 1643 bewieſen wurde, erſt in dieſem letzteren 
Jahre aufgekommen ſei. Der endliche Austrag der Sache iſt lei— 
der aus den noch vorhandenen Acten nicht erſichtlich. 

Im Jahre 1684 bekam unſere Stadt in gewiſſer Beziehung 
einen neuen Herrn, indem der Kaiſer, vermuthlich des koſtſpieligen 
Türkenkriegs wegen, ſich gemüßigt ſah, die Fürſtenthümer Liegnitz, 
Brieg, Wohlau und Teſchen dem Fürſten Schwarzenberg „miethungs⸗ 
weiſe“ zu überlaſſen und für 33,400 Floren zu verpfänden. Dieſe 
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Verpfändung war aber an die Bedingung geknüpft, daß der Kaiſer 
von den Einkünften vorweg 30,000 Floren beziehe, von dem Reſte 
der Einkünfte die Koſten der Verwaltung gedeckt werden und 
dann erſt der noch verbleibende Ueberſchuß an den Fürſten gelan- 
gen ſolle. 

Wann dieſes Verhältniß aufgehört hat, iſt nicht zu ermitteln, 
doch muß es 1689 bereits zu Ende geweſen fein. In den öffent- 
lichen Angelegenheiten ward dadurch Nichts geändert. 

Zu jener Zeit fing man an, ſtehende Truppen auch im Win- 324, 
ter zu behalten und in Winterquartiere zu verlegen. 

Die Türkenkriege verurſachten für die kaiſerlichen Erblande 325. 

fortwährend Steuern; fo hatte auch Winzig 1683 eine Beihilfs⸗ 
oder Vermögensſteuer, dann eine Rauchfangſteuer, die zwar ſchon 
länger exiſtirte, aber nunmehr ſich in mehrere Klaſſen zu 15, 10, 
7 und 5 Groſchen theilte, und im darauf folgenden Jahre eine 
Kapitulations⸗ (Kopf-) Steuer zu tragen, die ſich jährlich bis drei— 
mal wiederholte. Eine Viehſteuer beſtand ſchon ſeit länger und 
1690 verfiel man ſogar darauf, die Non-entia, d. h. nichtsbrin⸗ 
genden Grundſtücke zu beſteuern. 

Zu jener Zeit beſtanden die Hauptnahrungszweige hieſigen 326. 
Ortes in Wollentuch-Weberei und Ackerbau, — den Vier-⸗Ausſchroot 
ungerechnet. 

1691 den 22. Mai trat die Commune die bisher bei der 327. 
Stadt geftandenen und pleno jure ausgeübten Ober- und Nieder- 
gerichte zu Kleſchwitz mit den alldort befindlichen Bauern, Haus— 
leuten und Unterthanen, den Silber-, Getraide- und andern Zinſen, 
ebenſo das auf der Schölzerei haftende jus laudemiale und was 
ſonſt an Rechten und Schuldigkeiten dabei befindlich, an Benjamin 
Textor auf Schützendorf, fürſtlich Oels'ſchem Hofprediger und 
Superintendenten, für einen Kaufſchilling von 2000 Thalern ab, 
um ſolchen zur Tilgung ihrer Schulden zu verwenden und zugleich, 
damit alle bisher vorgekommenen Streitigkeiten zwiſchen dem Rath 
und dem Superintendenten, welcher bereits gewiſſe Ritter-Huben 
zu Kleſchwitz beſaß, zu beendigen und für alle Zukunft abzuſchneiden. 

„Die kaiſerlichen Verſprechungen, von denen oben (ad 314) 328. 
die Rede geweſen, beruhigten die lutheriſchen Stände und Städte 
einigermaßen und bis zum Jahre 1686 hatten nur die Reformir⸗ 
ten Urſache zu Klagen, welche bei den ihnen feindlich geſinnten 
Lutherauern wenig Theilnahme fanden und hier in Winzig, wo 
2 keine Reformirte exiſtirten, unbeachtet blieben. Gar bald 


am Reihe jedoch auch an die lutheriſchen Confeſſions-Verwandte 
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Zunächſt vermehrten ſich die Klöſter wieder. Auch in der 
Nähe hieſiger Stadt, zu Groß⸗Strenz, ward von dem ſchon mehr⸗ 
fach erwähnten kaiſerlichen Obriſten Johann Adam von Garnier 
1676 ein Carmeliter⸗Kloſter geſtiftet und im nächſten Jahre von 
dem Biſchof von Breslau, Friedrich, Landgrafen von Heſſen, dazu 
der Grundſtein gelegt. 1686 niedergebrannt, wurde es noch bei 
Lebzeiten des Stifters, und ſchöner als es geweſen, wieder herge⸗ 
ſtellt. Wie Landvogt Geßler die Schweizer zwang, ihre eigenen 
Zwingburgern zu errichten, ſo nöthigte man in hieſiger Gegend die 
Evangeliſchen, Baufuhren zum Kloſterbau zu leiſten. Die Zunft- 
lade der Beäckerten in hieſigen Vorſtädten enthält noch heut den 
Beweis dafür. Ebenſo wurde auf Betrieb der Groß ⸗Strenzer 
Mönche von demſelben Obriſten von Garnier auch zu Wohlau ein 
neues Kloſter dieſes Ordens errichtet. 

Die durch den Tod ihrer Inhaber erledigten lutheriſchen 
Pfarrſtellen beſetzte man, den kaiſerlichen Verſprechungen und den 
Stipulationen des Weſtphäliſchen Friedens ſchnurſtracks zuwider, 
mit katholiſchen Geiſtlichen. 

Nach und nach bildete ſich ein Syſtem von Verfolgung und 
Bedrückung aus, deſſen Schrecken durch Tradition noch heute im 
Gedächtniſſe auch hieſiger Einwohner ſich erhalten haben und unfe- 
ren Vorfahren Millionen Kummerthränen erprefte, 

Es kann nicht wahrheitsgetreuer geſchildert werden, als durch 
die damaligen Zeitgenoſſen ſelbſt in den Beſchwerden geſchehen iſt, 
welche die Stände und Städte an das Corpus Evangelium nach 
Regensburg inſinuiren ließen, nachdem alle Suppliken und Klagen, 
worin ihre Noth und die ungerechten Uebergriffe des römiſchen 
Klerus dem Kaiſer vorgelegt wurden, ohne alle Beachtung geblie- 
ben waren und die Evangeliſchen die klarſten Beweiſe dafür, daß 
bei den kaiſerlichen Behörden Nichts auszurichten ſei, im Ueberfluſſe 
geſammelt hatten. > 

Laut dieſer Gravamina wurde den begüterten Wittwen 
Evangeliſcher verboten, außer Landes zu heirathen oder ihre Kinder, 
um fie erziehen zu laſſen, außer Landes zu ſchicken, auch evange⸗ 
liſchen Eltern verwehrt, ihre Kinder mit ſich außer Landes zu 
nehmen. Man zwang die evangliſchen Stände-Corporationen, ihre 
gemeinſchaftlich aufgeſetzten, für den Kaiſer beſtimmten Beſchwerde⸗ 
ſchriften erſt dem königlichen Amte, unter welches fie gehörten, ein⸗ 
zureichen. Verweigerte dieſes feinen Conſens, ſo mußte man des— 
halb erſt den Recurs an den Kaiſer ergreifen, der dann von dem 
betreffenden Amte ſich über die Motive der Conſens-Verweigerung 
berichten ließ. Natürliche Folge davon war, daß niemals eine 
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Final-⸗Reſolution erzielt wurde und die Leidenden viel eher zu Grunde 
gingen, bevor dem ſchwerfälligen Inſtanzenzuge genügt zu werden 
vermochte. Einer ſogenannten „geheimen Inſtruction“ zufolge er- 
hielten lutheriſche adelige Pupillen katholiſche Vormünder und lie- 
ferte fie fo von Jugend auf dem Katholieismus in die Arme, 
während ein kaiſerliches Reſeript zugleich jede Appellation in Pu- 
pillen-Sachen ein für allemal unterſagte und ausdrücklich anbe⸗ 
Ta 9 55 falls ſie dennoch vorkommen ſollten, unberückſichtigt zu 
aſſen. 

Die Einziehung evangeliſcher Kirchen wiederholte ſich ſo oft, 332. 
daß in allen Erbfürſtenthümern außer Brieg, Liegnitz und Wohlau 
nur noch die drei Friedenskirchen in den Händen der Lutheraner 
waren. Am 15. Mai 1696 ward auch die hieſige Dreifaltigkeits⸗ 
kirche geſchloſſen und verſiegelt, ſo daß die Kirch-Gemeinde mit 
ihrem Gottesdienſte und den lirchlichen Amtshandlungen auf die 
Salvatorkirche beſchränkt blieb. Es geſchah dies in Folge Ablebens 
des bisherigen Pro-Paſtors Kuhnt. 

Fiel bei den evangliſchen Predigern eine Krankheit oder fon- 333. 
ſtige Behinderung vor, ſo ließ man keine Vertretung zu, entzog 
mehr und mehr die anne xa exereilii religionis, als: Taufen, 
Begraben, Trauen, wie auch öffentliche und Privatſchulen. 

Ob in den Ortſchaften, wo man den Lutheranern die Kirchen 
wegnahm, Katholiken vorhanden waren oder nicht, kam dabei gar 
nicht in Betracht. In hieſiger Stadt gab es nach ſechzigjähriger 
Dauer des katholiſchen Regiments und trotz alles Vorſchubes, der 
Betreffs der Erwerbung von Grundſtücken und Erlangung von 
Aemtern den Katholiken geleiſtet wurde, deren immer nur erſt 180 
Seelen. Soweit ſich nur irgend Katholiken finden oder brauchen 
ließen, war hier jede öffentliche Bedienung bis zum Nachtwächter 
oder dem Stadt⸗Bierſchröter herab an Solche vergeben. Da, nach— 
dem alle Magiſtrats⸗Stellen mit Katholiken beſetzt waren, ſich kein 
katholiſcher Bürger mehr vorfand, das Amt des Prätors oder 
Stadtvogts aber erledigt war, jo machte man den katholiſchen 
Küſter dazu, um nur keinen Evangeliſchen zuzulaſſen, obgleich die- 


85 a notoriſch nur immer einem Bürger anvertraut werden 
urfte. 


) Ein ſolcher Fall in biefiger Gegend mit von Köckeritz'ſchen Pupillen machte befon- 
deres Aufſehen, da nicht allein das biſchöfliche Conſiſtorium, ſondern in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit demſelben das kaiſerliche Oberamt zu Breslau ſich dahin äußerte 
daß Ihrer Faiferlihen Majeſtät allergnädigſten Intention es ganz zuwider ſei 
dieſe 1. 775 bei der Augsburgiſchen Confeſſion zu laſſen, fie vielmehr zur katho⸗ 
fin wee en gezogen werden ſollten und man allerdings deswegen verſichert 
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Den evangeliſchen Geiſtlichen beſchränkte man die Freiheit, 
ihre kranken Glaubens-Genoſſen beſuchen, tröſten, eventuell mit dem 
heiligen Abendmahle verſehen zu dürfen. 

Evangeliſchen begüterten Jungfrauen und Wittwen erſchwerte 
man die Verheirathung mit ihren Glaubens-Genoſſen durch aller- 
lei Vexationen und Hinderniſſe, um fie zu vermögen, Katholiken 
zu ehelichen und ſomit ihr Vermögen in katholiſche Hände zu brin- 
gen. Später verſchärfte man dieſe Praxis noch durch eine biſchöf— 
liche Verordnung, wonach Miſch-Ehen nur dann eingeſegnet werden 
durften, wenn der evangeliſche Theil katholiſch würde, wodurch man 
die endliche Verminderung der evangeliſchen Seelenzahl bezweckte. 
Nach ſolchen Maßnahmen verſteht es ſich von ſelbſt, daß die aus 
Miſch-Ehen eutſprochenen Kinder durchweg katholiſch werden muß- 
ten. Man ging aber ſogar ſo weit, dieſe Praxis auch rückwir⸗ 
kend anzuwenden und Kinder aus früher eingegangenen Miſch— 
Ehen, welche bereits evangeliſch getauft und beinahe bereits erzogen 
waren, ihren Eltern gewaltſam zu entreißen und ſie in Klöſtern 
oder katholiſchen Waiſenhäuſern unterzubringen, um ſie katholiſch 
zu machen. Anticipando mag hier angeführt werden, daß ein aus 
dieſem Grunde ihrem Vater, dem damaligen Gerichtsſchulzen Oſſig 
zu Kleſchwitz, entriſſenes Mädchen, auf dem hieſigen Wohlauer 
Thorthurm gefangen ſaß, als die Preußen einmarſchirten und den 
Eltern geſtattet wurde, ſowohl dieſe Tochter, als auch eine Aeltere, 
welche ſich bereits im Waiſenhauſe ad Matrem dolorosam zu 
Breslau befand, zurückzunehmen. 

Daß die katholiſchen geiſtlichen und weltlichen Gutsherrſchaf— 
ten den Lutheranern die Duldung und den ruhigen Beſitz ererbter 
oder erkaufter Grundſtücke verweigerten und ſie dahin brachten, 
ſolche zu verkaufen oder zu verlaſſen, wenn ſich kein Käufer fand, 
konnte hieſigen Einwohnern ſelbſtverſtändlich eben nur arriviren, 
per, fie anderwärts mit dergleichen Ortsherrſchaften in Conflict 
amen. 

Es wurde die geltende Vorſchrift, nach welcher jeder katholiſche 
Geiſtliche den in feinem Kirchſpiele wohnhaften Lutheranern, wenn 
fie ihm Stol-Gebühren erlegten, Empfangſcheine (Bekenntniß⸗Zettel 
genannt) auszuſtellen ſchuldig, der Zahlende aber dann berechtigt 
war, in einer benachbarten evangeliſchen Kirche trauen, taufen oder 
begraben zu laſſen, gar nicht beachtet, ſondern entweder die Licenz 
ganz verweigert, oder der Bittſteller an die höhere geiſtliche Obrig- 
keit verwieſen, welche dann die nachgeſuchte Licenz nur gegen eine 
auf ein oder mehre Hundert Thaler erhöhte ſogenannte „Re— 
demtion“ oder auch gar nicht verwilligte. Evangeliſche, welche, 
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dem beſtehendem Geſetze gemäß die jura stolae offerirt, dann, 
nachdem man ſolche nicht angenommen und auch die Licenz ver⸗ 
weigert hatte, nunmehr anderwärts die gelus ministeriales vor- 
nehmen ließen, wurden mit harter Leibes- und Geldſtrafe belegt; 
Trauungen, in ſolcher Art vollzogen, erklärte man für null und 
nichtig. 

In den Städten zwangen die katholiſchen Magiſträte die 338. 
evangeliſchen Bürger, dem katholiſchen Gottesdienſte, insbeſondere 
den öffentlichen Proceſſionen mit Ober- und Untergewehr, oder auch 
begleitungsweiſe, beizuwohnen. Auch hier war dies der Fall, und 
wenn dergleichen Bürger, um dieſem Frohndienſte zu entgehen, 
Reiſen unternahmen oder ſich verſteckten, ſo wurden ſie beſtraft. 
Adelige evangeliſche Landſaſſen mußten über der Monſtranz den 
Himmel tragen. 

Weil Georg Glaubitz, ein armer Tagelöhner in der Wohlauer 
Vorſtadt, einſt am Frohnleichnamsfeſte bei der Proceſſion mit be— 
decktem Haupt vorübergegangen war, ſtrafte ihn der Magiſtrat um 2 
Thaler und als am Frohnleichnamsfeſte im Jahre 1721 der damalige 
Beſitzer von Belkawe, Nicolaus von Saliſch bedeckten Hauptes 
während der Proceſſion aus dem Fenſter geſehen, mußte er 100 
Thaler Strafe erlegen, welche Summe man dann zu Ausſchmückung 
hieſiger Curatial-Kapelle verwendete. 

Hierbei ſei in Bezug auf die Frohnleichnams-Prozeſſionen 
noch erwähnt, daß die im Freien dazu errichteten Altäre der vier 
Evangeliſten ſpäter immer vor den Häuſern Nr. 14 und 48, vor 
der, früher weſtlich der Hauptwacht befindlich geweſenen Schmiede 
grube und vor dem Rathhauſe aufgeſtellt waren. 

Außerdem focht der Clerus die, der lutheriſchen Glaubens- 339. 
ſatzung nicht zuwiderlaufende Verheirathung zwiſchen Gevattern und 
Pathen dergeſtalt an, daß deren Verehelichung gänzlich verboten, 
die bereits geſchloſſenen annullirt, oder, wo man fie nicht löſte, em⸗ 
pfindlich beſtraft wurden. 

Sogar die Beiſetzung ihrer Leichen auf Kirchhöfe oder in 340. 
Kirchen erſchwerte man den Lutheranern, — ſelbſt der Leichen von 
den Familien der Kirchenpatrone in die von ihnen oder von ihren 
Vorfahren erbauten Erbbegräbniſſe, indem man jpecielle Erlaubniß 
dazu vom biſchöflichen Conſiſtorio erforderte, welche erſt mit großer 
Beſchwerde und auch wohl hoher Taxirung erlangt werden mußte. 

Beim Verkauf von Grundſtücken verordnete man, daß die 341. 
diasboliken allzeit den Vorkauf haben ſollten, wenn ein Solcher 
les verlangte. Somit konnte von vollkommen abgeſchloſſen Käufen, 
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ſogar mit Benachtheiligung des Kaufpreiſes, der evangeliſche Käu— 
fer exeludirt werden. 5 

Die Nachbarſtädte Steinau, Herrnſtadt und Raudten mußten, 
ſowie endlich auch Winzig, des lutheriſchen Gottesdienſtes gänzlich 
entbehren; in Wohlau hatte man wenigſtens noch in der vor dem 
Thore gelegenen Begräbnißkirche die Befugniß zu deſſen Abhaltung. 

Ein Quart Acker nebſt Haus, Schnur und Mühle, letztere 
öſtlich der Bergmühle gelegen und unter der Bezeichnung „Glave— 
Mühle“ bekannt, im Beſitze von Balthaſar Gartſchocke, wollte die 
Stadt von deſſen Erben kaufen; man war einig und der Kauf am 
21. Februar 1792 richtig gemacht worden. Da aber trat, im 
Sinne der ad 341 erwähnten Praxis, Namens des Königlichen 
Rentamts zu Wohlau der damalige Verwalter deſſelben, Carl Fer: 
dinand von Strachwitz auf eigene Fauſt in dieſen Kauf, hatte 
auch, da die Regierung, weil er ohne höheren Auftrag gehandelt, 
laut Sentenz vom 7. November 1693 dies Verfahren desavouirte 
und hieſige Stadt bei dem Kaufe ſchützte, im Mai 94 an die kö⸗ 
nigliche Hofkanzlei appellirt, von derſelben aber keinen Beſcheid 
erhalten. Nun zahlte der Rath 1695 zwar 500 Thaler ſchleſiſch 
an, dennoch aber blieb die Sache in Erwartung einer Eutſcheidung 
von Seiten der Hofkanzlei in der Schwebe, bis endlich auf das 
Drängen der Erben — Dr. Balthafar Gartſchocke und deſſen 
Schweſter Urſula, verehelichte Opitz — in einem Vergleich vom 1. 
Jannar 1701 durch fernere Zahlung von 400 Thalern ſchl. und 
durch Natural⸗Uebernahme des Grundſtücks der Magiſtrat die Sache 
zum Abſchluß brachte. f 

Freitag, am 27. Auguſt 1700 ward Chriſtoph Linke, ein 
Garnhändler aus Geppardsdorf, 65 Jahre alt, welcher, wie er 
ſchon ſeit 20 Jahren gethan, den am Montage darauf hier ein⸗ 
treffenden Jahrmarkt beziehen wollte, nahe an hieſiger Stadt im 
ſogenannten dicken Walde, nordweſtlich vom jetzigen Luſtwäldchen, 
ermordet und beraubt und Sonntags unter zahlreicher Betheiligung 
der hieſigen Einwohnerſchaft hier beerdigt. 

1702 ſtanden hier Musketiere vom Regiment Häußler unter 
einem Hauptmann von Kleſer. 

Am 30. März des folgenden Jahres muſtte die hieſige durch— 
gängig lutheriſche Bürgerſchaft es geſchehen laſſen, wie vor einer 
Verſammlung ſämmtlicher Collatoren und Kirchen-Patrone durch 
eine kaiſerliche Commiſſion, beſtehend aus Baron von Brunneck 
von Breslau und Regierungsrath von Kyer von Wohlau nicht nur 
die bisher verfiegelt geweſene Pfarrkirche, ſondern auch die Salva— 
tor⸗Kirche den Evangeliſchen ab- und den Katholiken zugeſprochen, 
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auch ein katholiſcher Pfarrer und Erzprieſter bei denſelben ange 
ſtellt wurde. 

Im Juli deſſelben Jahres wurde eine Vermögensſteuer von 347. 
einem Procent, bei Dienſtboten vom Jahreslohn zehn Procent, bei 
Handwerks⸗Geſellen von Jedem ein Floren ausgeſchrieben. Zu 
Anfang des Jahres 1705 mußte vom zweijährigen Betrage der 
Vermögensſteuer ein Fünftheil und einige Monate ſpäter überdies 
noch eine außerordentliche Hilfsſteuer entrichtet werden. 


Es würden dieſe Auflagen ſich noch leichter haben ertragen 348. 
laſſen, wenn um dieſelbe Zeit nicht auch dem Bier-Ausſchroot-Recht 
ein tödtlicher Streich dadurch verſetzt worden wäre, daß man allen 
Dominien auf und über der Bann-Meile geſtattete, ihren Bier⸗ 
verlag durch Zahlung gewiſſer Summen abzulöſen. In Folge def- 
ſen entſchlugen ſich nach und nach auch Solche ihrer Verpflichtung 
zur Entnahme hieſigen Stadtbieres, welche dieſer Ablöſung nicht 
genügt hatten und den innerhalb der Bann-Meile gelegenen Dör- 
fern wurde dadurch die Möglichkeit, fremde Biere zu erhalten, um 
jo viel näher gerückt. So welkte die hauptſächlich auf dem Bier— 
Ausſchroot-Privilegium baſirende Blüthe des hieſigen Gemeinweſens 
immer mehr und das Privilegium beſtand faſt nur noch dem Na— 
men nach. 

Endlich entzog die im Jahre 1705 eingeführte, auf auslän- 349. 
diſches Getraide und dergleichen Manufactur-Waaren gelegte dop⸗ 
pelte, auch dreifache Acciſe, ſowie das Verbot der Einfuhr fremden 
Salzes der bürgerlichen Nahrung vollends das Gedeihen, weil da= 
durch alle Zufuhr abgehalten, die Wochen- und Jahrmärkte ge 
ſchwächt, und die Salzſchank-⸗Privilegien ebenſo illuſoriſch wurden, 
als die des Bier-Ausſchroots. Seit Errichtung kaiſerlicher Salzfacto- 
reien entnahmen die Dörfer ihren Bedarf unmittelbar aus dieſen 
und da durch ſolche Eingriffe in die Rechte der Stadt die kaiſer— 
liche Kammer ſolchergeſtalt nicht mehr mit beeinträchtigt wurde, ſo 
dachte die Regierung gar nicht mehr daran, die Klagen des Ma— 
giſtrats zu berückſichtigen, ſtrich aber nach wie vor den ſeither 
üblichen Zins in ihre Kaſſe. 

Noch nicht genug! — Obgleich die bei dem mehr und mehr 350. 
ſich bemerklich machenden Verfall des Meilenrechts auf den Dör— 
fern Brauntwein-Brennereien und Schänken ungeſcheut errichtet 
wurden, erhöh'te die Kammer willkührlich den Zins, welchen ſie 
von der Stadt für den Branntwein-Urbar zu fordern hatte. 


Die ſchweren Geldopfer, welche der ſpaniſche Erbfolge-Krieg 351. 
dem Hauſe Habsburg auferlegte, waren Urſache aller dieſer eben 
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erwähnten Auflagen und anderer auf ſchleunige Geld-Beſchaffung 
hinzielenden Regierungs-Maßregeln. 

Die vielfachen Ein- und Fürſprachen ſowohl vom Corpus 
Evangelicum zu Regensburg, als auch von Seiten des Königs 
in Preußen und anderer proteſtantiſcher Fürſten im Betreff der 
ſchwerbedrückten Evangeliſchen, blieben, fo lange Leopold J. lebte, 
den niederträchtige Speichellecker „den Großen“ nannten, ohne alles 
Gehör. Als nun nach ſeinem, am 5. Mai 1705 erfolgten Tode 
Joſeph J., ein des Thrones würdigerer Regent zur Regierung gelangte, 
wagten die evangeliſchen Stände, ihn um landesväterliche Berück— 
ſichtigung ihrer gerechten Klagen anzuflehen. Günſtige Umſtände 
kamen ihnen hierbei zu Statten. Karl XII. von Schweden, im 
Kriege mit Auguſt II., König von Polen und Kurfürſt von Sach⸗ 
ſen, war bis an die ſchleſiſche Grenze vorgedrungen, und hatte ſeinen 
Aufenthalt auf dem Schloſſe zu Rawicz genommen, um hier den. 
General Rhemſchild zu erwarten, der mit Verſtärkungen heranzog. 

Bei ſolcher Nähe des königlichen Hauptquartiers fanden die 
evangeliſchen Schleſier Gelegenheit, ihm ihre Klagen unmittelbar 
vorzutragen, oder auch mit den Offizieren feiner Armee, die bei 
der kurzen Waffenruhe Schleſien beſuchten, Verbindungen anzu⸗ 
knüpfen, die der Erreichung ihres Zweckes förderlich ſein konnten. 

Indeſſen unternahm Karl für jetzt noch keinen öffentlichen 
Schritt zu Gunſten ſeiner ſchleſiſchen Glaubensgenoſſen; die völlige 
Niederwerfung Auguſts war für jetzt noch ſein Hauptzweck und 
dieſen erreichte er durch den Sieg bei Frauſtadt im Februar 1706, 
in Folge deſſen er beſchloß, durch Schleſien nach Sachſen zu mar— 
ſchieren, um dort ſeinen Feind zur Annahme derjenigen Friedens- 
bedingungen zu zwingen, die er vorzuſchreiben für gut finden werde. 

Als Karl auf dieſem Marſche am 2. September 1706 bei 


Steinau über die Oder ging, nachdem er über Herrnſtadt und 


Winzig gekommen, drängte ein grauköpfiger Schuſter ſich aus dem 
verſammelten Volke hervor, faßte den Zügel vom Pferde des Kö— 
nigs und ließ ihn nicht eher los, als bis dieſer ihm mit Hand⸗ 
ſchlag verſprochen hatte, „an die armen elenden Leute und den 
unterdrückten Glauben in dieſem Lande zu denken.“ Er, ein Nach- 
komme Guſtav Adolphs, ſelbſt Lutheraner, überdies als König von 
Schweden Garant des weſtphäliſchen Friedens, zu deſſen Aufrecht⸗ 
haltung verpflichtet, benutzte nunmehr das Anſehen, welches er 
durch ſeine Kriegserfolge errungen, verlangte ernſt und beſtimmt 
vom Kaiſer die Abſtellung der himmelſchreienden Bedrückungen und 
drohte, im Weigerungsfalle auf ſeinem Rückmarſche ſo lange in 
Schleſien bleiben zu wollen, bis ſeinen Forderungen Genüge geleiſtet 
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fein würde. Joſeph gab nach, ſchickte den Grafen Wratislav von 
Mitrowitz als Geſandten in das ſchwediſche Hauptquartier zu Alt- 
Ranſtädt (drei Stunden von Leipzig), und dort kam es am 11. 
Auguſt des alten, am 22. Auguſt des neuen Kalenders 1707 zu 
einem Vertrage, der unter dem Namen der „Alt-Ranſtädt'ſchen 
Convention“ bekannt iſt. 
825 für unſere Stadt wichtigſte Paſſus dieſes Vertrages lau- 354. 

tet alſo: 

„Quae Templa et Scholae in Principatibus Lignitio, Briga, 
Münsterberga ac Oelsna, ut et Urbe Vratislavia, Civitatibus- 
que reliquis Suburbiis et Pagis post Pacem West- 
phalicam adempta sunt sive Catholieis Saeris initiata, 
sive tantum occlusa fuerint, illa in eum statum, in quo tem- 
pore diclae Paciſicationis erant, reponentur et Auguslanae 
Confessioni addielis cum cunctis Juribus Privilegiis, Reditibus, 
Fundis Bonisque eo pertinentibus, intra Semestre spatium 
ad summum aut citius restituentur.“ 

Zu Deutſch: 

„Die Kirchen und Schulen in den Fürſtenthümern Liegnitz, 
Brieg, Münſterberg und Oels wie auch in der Stadt Breslau 
und den übrigen Städten, Vorſtädten und Dörfern, welche 
nach dem Weſtphäliſchen Frieden weggenommen worden, 
ſie mögen entweder ſchon den Katholiken eingeräumt oder nur ge= 
ſperrt fein, ſollen in den Stand, wie fie zur Zeit gedachten Frie- 
densſchluſſes geweſen, mit allen dazu gehörigen Rechten, 
Freiheiten, Einkünften, liegenden Gründen und Gütern 
binnen ſechs Monaten ſpäteſtens oder eher wieder ein— 
geräumt werden.“ 

Nach Abſchluß der Convention trat Karl XII. feinen Rück- 355. 
marſch nach Polen an, paſſirte am 7. September 1707 bei Steinau 
die Oder abermals und blieb mit ſeinen Truppen ſo lange längs 
der polniſchen Grenze in Schleſien ſtehen, bis Seitens des Kaiſers 
die Ratification des Vertrages geſchehen und an das königliche 
Oberamt zu Breslau der Befehl, alle Stipulationen der Convention 
in Vollzug zu ſetzen, eingelaufen war. 

Ausdrücklich findet man Winzig unter den Städten nicht 356. 
mit erwähnt, welche die Schweden auf ihrem Rückmarſche paſſirten, 
wohl aber Steinau und Herrnftadt. Da aber Ger nicht denkbar 
iſt, daß der König mit ſeiner Suite, Reiterei, Geſchütz und Wa⸗ 
gen, um höchſtens eine Achtel-Meile Weges zu erſparen, jene Ne- 
beuwege gewählt haben follte, die zum Theil heute noch grundloſen 
Sand aufweiſen und damals entweder gar nicht für Fuhrweſen 
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exiſtirten, oder jedenfalls doch noch ſchmaler und ſchlechter waren, 
als gegenwärtig, — ſo darf mit vollſter Gewißheit angenommen 
werden, unſere Stadt habe das Glück, den nordiſchen Helden in 
ihren Mauern zu begrüßen, zum zweiten Male genoſſen. 

Gewiß ruhte fein Falken-Auge diesmal mit beſonderer Be— 
friedigung auf unſerer ſchon von Ferne entgegen leuchtenden alt- 
ehrwürdigen Kirche, deren Befreiung aus fremder Dienſtbarkeit 
bewirkt zu haben, er allein der Bedeutung feines Ruhmes zuſchrei⸗ 
ben durfte. 

Zu größerer Sicherheit dafür, daß den Stipulationen der 
Convention vollkommen genügt werde, wurde der mit der Wieder 
herſtellung betrauten Commiſſion Henning Freiherr von Strahlen- 
heim, „ne ſchwediſcher Geſandter am Wiener Hofe bei⸗ 
geſellt.“ 


*) Da das Verfabren dieſer Commiſſion für unſere damaligen Vorfahren vom hoch ⸗ 
ſten Intereſſe war, ihre Abgeordneten dabei gegenwärtig geweſen und die Koſten 
deſſelben ihnen theilweiſe mit zugefallen find, fo dürſte es nicht unpaſſend erſchei⸗ 
nen, die Vorgänge, inſoweit fie biefiges Fürſtenthum betreffen, fo genau wiederzu⸗ 
geben, als ein Augenzeuge fie beſchrieben bat. Es dürfte fi dies um fo eher 
rechtfertigen, als die vorhandenen Chroniken von Woblau gar Nichts davon wiſſen, 
und es auch in kulturhiſtoriſcher Beziehung nicht unintereſſant iſt, zu ſehen, wie 
derartige Geſchäfte in damaliger Zeit bebandelt wurden. 

„Nachdem die kaiſerlichen Commiſſarien (Chriſtoph Wilhelm, Graf von Schaf- 
gotſch, Landeshauptmann des Fürſtenthums Liegniß, Franz Anton, Graf von 
Schlegenberg, auf Borbland, Stephans dorf und Schadewinkel, Haus Anton, Graf 
von Schafgotſch, Landeshauptmann der Fürſtentbümer Schweidniß und Jauer, 
Franz Albert Langius von Kranichſtädt, königlicher Oberamterath) am 9. Novem- 
ber von Liegnitz aufgebrochen (Strablenbeim war nicht dabei) und außer dem Prin- 
zipal-Commiſſarius (arauichſelh, welcher aus Jauer erſt Freitags nacfolgte, im 
Kloſter Leubus pernoctiret, auch allda magniſique tractiret worden ſeyn, ſo 
eynd dieſelben folgenden Tages in Wohlau arriviret und in der Stadt an vier 

ten einlogiret, darauf aber von der Stände und Städte Deputirten, allermaßen 
ſolches auch bereits zu Leubus durch den Landes -⸗Aelteſten von Falckenban geſche⸗ 
hen, beneventiret worden. Den 14. baben ſich die Stände im Landhauſe ein- 
gefunden und um 11 Uhr Vormittags ſich auf das Schloß verfügt und hierauf 
die faiferliden Commiſſarien durch gewiſſe Deputirte abbolen laſſen. Als dieſelben 
die Stiege binauf kamen, gingen ihnen der Landeshauptmann nebſt den königlichen 
Regierungsräthen entgegen und wurden auf den großen Saal geleitet. Hierauf 
nahmen dieſelben, der Ordnung nach, den Sitz und geſchah durch den Landes- 
Hauptmann von Schweidnitz und Jauer die Propofiiion; das kaiſerliche Com- 
missoriale und die oberamlliche Intimation aber wurde von dem Wohlau'ſchen 
Registratori abgeleſen. Es wurde auch den Ständen hiervon eine Abſchriſt offe⸗ 
rirt und die Maturirung Dero Erklärung recommanbirt, Hitrauf geſchah durch 
den Landes- Beſtellten, Baron von Leſchlurant die Dankſagung mebh Ausbittung 
eines spatii ad deliberandum. Nach dieſem verfügten ſich die Commiſſarien 
nebſt dem Landeshauptmann und den Räthen in die Schloßkapelle zu Anhörung 
der Meſſe und nach derſelben unter Begleitung der Abgeordneten wieder in Dero 
Loglamenter; Nachmittags um 2 Uhr aber wurden dieſelben abermalen auf das 
Schloß in obgedachten Saal zum Tractament ab ebolt, bei welchem ſich eine 45 
liche Anzahl von den Ständen, wie auch der andeshauptmann und die Räthe 
eingefunden, welches bis um 7 Uhr Abende continuiret bat. Die Commiſſarien 
nebſt der königlichen Regierung, dem Landes-Aelteſten, nebſt einigen vornehmen 
Landſaſſen, worunter auch der Prälat von Leubus geweſen, ſaßen an einer Oval- 
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Mit welchen Solennitäten am 7. December 1707 die hieſi- 357. 
gen Kirchen den Evangeliſchen in nalura zurückgegeben worden, ift 
nirgends genauer erwähnt. Man weiß nur noch durch mündliche 


und die andern Stände an einer langen Tafel, Die Uebrigen, welche nicht Raum 
bauen, wurden im Landhauſe bewirtbet. Nach Vollendung vieles Tractaments 
begaben ſich die Commiſſarien in ihre Loglamenter. Am folgenden Tage Vormit⸗ 
tags ſeynd die Stände zu Ablegung ibrer Erklärung in Conferenz getreten, wozu 
aber die Katholiken nicht admittiret worden fein und obzwar noch dieſen Tag 
zu deren Abgebung einige Hoffnung gemacht wurde, ſo wollte doch die Zeit zu 
kurz fallen und alfo ſolches bis den ſolgenden Tag verſchoben werden müſſen. 
Die kaiſerlichen Commiſſarten, der Landeshauptmann nebſt den Räthen, Landes- 
Aelteſten und dem Prälaten von Leubus (derſelbe hieß Ludwig Bauch, war ein 
Pepe gewählt 1696, vollendete den Kloſterbau und ftarb 1729) wurden bei dem 
Regierungsrathe von Retz und die übrigen Stände im Landhauſe tractiret, Wäh- 
rend des Tractaments lief an die taiſerliche Commiſſion per staffettam vom 
ſchwediſchen Geſandten, Baron von Strahlenheim eine Schrift von zehn Bogen 
ein, wie und in welcher Geſtalt die Convention ad executionem zu bringen ſei 
und weil biefelbe bei den Commiſſarlen einige Alteration causirte, fo wurde um 
fo viel mehr mit Endigung der Tafel und nach den Logiamentern geeilet, allwo 
drei Canzeliſten ermeldte Schrift abſchreiben und faft die ganze Nacht damit zubrin⸗ 
1 müſſen, indem fie folgenden Tages nach Hofe geſendet worden if. Den 16. 
ormittage um 11 Uhr verfügten ſich die Stände aus dem Landbauſe auf das 
Schloß und ließen durch Dero Deputirte die Commiſſarien aus dem Logiament 
abholen, nach deren Erſcheinen ihnen die Erklärung auf bemeldte Propofition durch 
den Landesbeſtellten mittelſt einer Ovation überreicht, welche durch den Prinzipal- 
Commiſſarium beantwortet wurde. Hierauf nahmen die Commiſfarjen Abtritt in 
des Landeshauptmannes Zimmer, thaten ſich in der Erklärung erſeben und ließen 
darauf die Landes-Aelteſten vor ſich kommen und von den Ständen über einen 
und den andern Punkt mehrere Erklärung begehren, welches bis gegen zwei Uhr 
währte, nach deren Erſtattung führete man fie wieder in das Logiament und bald 
darauf in das Landhaus zur Tafel, welche wie beim Herrn von Reh beſetzt ge» 
weſen. Weilen aber die Erklärung der Stände noch denſelben Abend per staf- 
fettam nach dem Faiferlihen Hofe ſortgeſendet werden mußte, baben ſich Dieſelben 
über drei Stunden nicht aufgehalten, ſondern wieder in das Logiament begeben.“ 
Die im vorigen erwähnte kaiſerliche Propofitionen und die ſtändiſche Gegen⸗ 
Erklärung in ihrer Weitſchweifigkeit wiederzugeben, würde zu weil führen. Erſtere 
deutele an, daß, weil des Kaiſers „zartem Gewiſſen“ (sic!) Nichts ſchmerzhaſter 
fein könne, als, indem er den Evangeliſchen ihre freie Neligionsübung wieder ge 
ſtatte, feiner eigenen Glaubens genoſſen Neligionsübung fo gar empfindlich beſchränkt 
zu ſehen, ſo hoffe er, daß die Stände darauf bedacht ſein würden, die Katholiken 
mit einer hinlänglichen Anzabl von Kirchen zu verſehen. Herner verlange er, daß 
den, durch Zurückgewährung der Pfarrftellen reducirten katholiſchen Pfarrern ſtan⸗ 
desmäßiger Unterbalt ad dies vitae oder bis zu anderweitiger Anftellung verſchafft 
werde. Das votum collectivum der Stände dagegen ging dahin, wie ſie un⸗ 
möglich einen Fond zu erſinnen wüßten, woraus der katboliſche Gottesdienſt auf 
ihre — der cvangeliſchen Stände — Unkoſten könne botirt werden, zumal die Ka⸗ 
tholilen durchaus keinen Mangel an Kirchen bätten, wie denn im Wohlau'ſchen 
Krelſe die in der Stadt Wohlau befindliche Schloßkapelle, ferner die Kirchen zu 
Loswig, Stuben, Groß- und Klein⸗Kreidel, Leubus und Seiſersdorf, im Steinau⸗ 
ſchen Kreiſe die Kirchen zu Preichau, Allſche und Guhren, im Winzig'ſchen zu 
Wiſchüt, Graß⸗Strenz, Groß. Schmograu, im Herrnſtädtſchen zu Guhrau und 
Graben, im Raudt'ſchen zu Gweiſſen, Hochlirch, Kreidelwiz, Rietſchütz u. a. m. 
den verhältnißmäßig wenigen Katholiken, welche von Seiten der Ritterſchaft nur 
in zwei bis drei Landſaſſen, in den Städten hauptſächlich nur aus hergeſchickten 
Beamten beſtänden, zu Gute kämen und ihr Bedürfniß mebr als vollkommen 
ten, Im Rüben ſchen Kreiſe ſel kein einziger Kathollk zu finden. Die begehrte 
uftentation der reducirten Geistlichen ſei bei den ſchweren Zeiten für die Stände, 
die ohnedies mit öffentlichen Laſten überbürdet, geradezu unmöglich. Sie vertrau- 
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Ueberlieferung, daß die evangeliſche Gemeinde vom Rathhauſe aus 
in feierlicher Prozeſſion zur Kirche zog, und daſelbſt auf den Knieen 
glühenden Dankes und äußerſter Andacht voll das Lied anſtimmten: 
„Nun danket Alle Gott!“ Die dem Zuge vorangetragene Fahne 
wurde zum Andenken an dieſe Feier an einem der nördlichen Pfei⸗ 
ler in der Kirche befeſtigt, iſt aber bis auf den Fahuenſtock, der 
heut noch an derſelben Stelle zu ſehen, ein Raub des Staubes 
und der Motten geworden. 

Mit welchen Empfindungen die Gegenpartei dieſe Einmiſchung 
Karls XII. begleitete, dürfte aus folgender handſchriftlicher Bemer⸗ 
kung eines hieſigen Katholiken ziemlich verſtändlich hervorgehen: 

„Demnach anno 1707 zu Endt der ſchönen Sommerzeith die 
lieblich grünende Felder in dieſem Herzogthumb Schleſien mit dem 
Norrdiſchen dunkelblauen Fünſternuß⸗Tuche (Anſpielung auf die 
Uniform der ſchwediſchen Truppen) überzogen und nach getroffener 
Convention zu Alt⸗Rahn⸗Städt in Sachſen, gleichwie in andern 
Orthen, alſo auch in dieſer königlichen Weichbildt-Stadt Wintzig 
unfer Liebes uhr-altes von catholiſchen Händen erbaute Gotteshauß 
zu Endt des Jahres den 21. Decembris denen acatholiſchen Hän⸗ 
den Wehklaglichen überreichet.“ m 

Der diefe Notiz niederſchrieb, negirte alſo vollſtändig, daß, 
als ſämmtliche Nachkommen derer, welche die Kirche für den chriſt— 
lichen Gottesdienſt erbaut hatten, die Form dieſes Cultus in einigen 
Stücken änderten, ihnen doch unbeſtreitbar auch das Recht zuſtand, 
das bisher benutzte, von ihren Vorfahren erbaute, daher ihnen 
eigenthümlich zugehörige Gebände auch fernerhin zu ihrem chriſt— 
lichen Gottesdienſt zu benutzen, — ferner, daß, als man we- 
gen ſechs bis acht fremd hieher gekommener katholiſcher Familien 
die ca. 8000 hierher eingepfarrten Evangeliſchen ihres rechtmäßig 
auf fie vererbten Eigenthums beraubte, die Wehklage ungleich ge⸗ 
rechtfertigter geweſen iſt. 

ten daber der kaiſerlichen Milde, man werde fie ber ihnen verſprochenen Wohl- 

that ohne läſtige Nebenbedingungen tbeilbaftig machen. — Als die kaiſerliche Com- 

miſſion dieſer Ablehnungen wegen ſich mißvergnügt zeigte, ſo ließen ſich die Stände 
doch endlich berbei, jeden ſäculariſirten Pfarrer mit 100 Floren rheiniſch ein für 
allemal abzufinden. Da auf kaiſerlichen Befehl zwei Deputirte ernannt werden 
mußten, mit welchen die Commiſſion das ganze Religlonswerk in complexu faf- 
fen ſollte, fo wählte man dazu die Landes⸗Aelteſten Georg Friedrich von Falcken⸗ 
hayn auf Brodelwitz und Chriſtoph Friedrich von Nieſemeuſchel auf Strien und 
bat außerdem um die Erlaubniß, da dies Werk hauptſächlich die Städte afficire, 
in der Perſon des Juris Consultus et pro tempore fisci Regii Adjunctus 

im Fürſtenthum Wohlau, Gottfried Klöſel, einen Vertreter der ſtädilſchen Intereſſen 

aufftellen zu dürfen. C. F. von Nieſemeuſchel wurde ſpäter in derſelben Angele⸗ 

genbeit nebſt Erdmann Chriſtian von Rottenburg auf Schweinern, Ober- und 

4 und Kilpenau Seitens der ſchleſiſchen Stände nach Wien de⸗ 

putirt. 
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Schon lange war es um dieſe Zeit den kaiſerlichen Behörden 359. 
bekannt, daß in Polen eine anſteckende Krankheit wüthe. Nichts 
deſto weniger dachten fie nicht daran, den Verkehr mit den polni⸗ 
ſchen Landestheilen zu überwachen, reſpective zu beſchränken. So 
kam es denn, daß 1708 durch allerlei in einem Kaſten verpackt 
geweſenen Hausrath die Seuche eingeſchleppt wurde. Die Symp⸗ 
tome derſelben waren Kopfſchmerz, Schwindel, Mattigkeit, Froſt, 
abwechſelnd mit Hitze, Durſt und Rückenſchmerzen, Engbrüſtigkeit, 
Bangigkeit und endlich Delirium eintraten, dem die höchſte Ent⸗ 
kräftung, Erbrechen galligen Schleimes, Geſchwüre und Beulen 
am Unterleib, unter den Achſeln oder hinter den Ohren folgten, 
welche in der Größe einer welſchen Nuß bis zu der eines Ei's vor— 
kommen und mit gelbgrünlichem Eiter angefüllt waren, bis endlich 
der Tod dieſen Leiden ein Ende machte. Nach und nach breitete 
ſich dieſe Krankheit nicht nur in ganz Schleſien, ſondern auch in 
den umliegenden Ländern aus und verſetzte die Bevölkerungen in 
Trauer und Todesangſt. 

Um den katholiſchen Gottesdienſt an Orten, wo die Kirchen 360. 
den Evangeliſchen zurückgegeben werden mußten, nicht ganz wieder 
aufhören zu laſſen, ſtiftete Kaiſer Joſeph I. 18 neue Kirchenſyſteme, 
welche ſeinen Namen trugen, indem man ſie Joſephiniſche Curatien 
nannte. Er fundirte zu dieſem Zwecke 111,370 Floren. Auch 
hier in Winzig ward ein ſolches Kirchenſyſtem conſtituirt und im 
Oberſtocke des Rathhauſes auf der Nordſeite über den Fleiſchbän⸗ 
ken im Jahre 1708 eine Kapelle eingerichtet, welche die Bezeich— 
nung „ad Benedictam Virginem Mariam in coelum assumtam“ 
erhielt und deren innere Ausſtaffirung durch milde Beiträge er⸗ 
folgte. Sie wurde bis zum Amts-Autritt des erſten Curatus 
durch die Carmeliter zu Groß-Strenz verſehen. 

Im Jahre 1711 lagen hier Leuctrum-Mousquetiere in Gar- 361. 
niſon oder im Cantonnement. 

„1712 am 18. Mai waren zwei Edelleute von Debſchütz auf 362. 
Rakiſch und von Köckritz auf Siegda in Begleitung ihrer betref⸗ 
fenden Kammerdiener Hans Heinrich und Chriſtian Vogt, Letzterer 
aus Schaffſtädt in Sachſen gebürtig, zur Stadt gekommen, hatten 
tüchtig gezecht, was ihren Leuten auch mit zu Gute gekommen ſein 
mochte und ritten des Abends mit einander fort. Unterwegs, in 
der Nähe der Herrnmühlen, entſtand zwiſchen den beiden Valets 
ein Streit, der ſie ſo erhitzte, daß ſie vom Leder zogen und ein⸗ 
ander angriffen, wobei Hans Heinrich auf dem Platze blieb. Man 
ließ den Leichnam unter gehöriger Bewachung die Nacht über am 

rte der That liegen, bis die Gerichte am andern Morgen den 
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Befund der Sache aufgenommen hatten, und ſchaffte den Todten 
dann in eine nahegelegene Scheuer, woſelbſt am 21. Section ſtatt⸗ 
fand. Der ebenfalls verwundete Todtſchläger ward gefänglich ein 
gezogen und im Gefängniß geheilt. Bevor ihm aber der Prozeß 
gemacht werden konnte, fand er am 20. März des folgenden Jah⸗ 
res zur Entweichung Gelegenheit, die er klüglich benutzte. 

Gegen das Ende des Jahres 1715 brannten in der Wohlauer 
Vorſtadt acht Beſitzungen ab. 

Wir gelangen nun zu einem unglücklichen Ereigniß von be⸗ 
ſonderer Wichtigkeit, deſſen Beſchreibung aus haudſchriftlichen Be: 
richten verſchiedener Augenzeugen entnommen iſt. 

Am 4. Auguſt 1717, zwiſchen 10 und 11 Uhr Nachts ent⸗ 
ſtand bei dem Schwarzfärbermeiſter Carl Gerhard (nach einer andern 
Notiz „Gerlach“), der vor dem Wohlauer Thore am Schwemmteiche 
wohnte, Feuer. Durch heftigen Südwind über die Stadt hinweg 
geführt, ſteckte Flugfeuer das vor dem Herrnſtädter Thore gelegene 
Vorwerks⸗Gut an, worauf die Flammen von beiden Seiten her 
die innere Stadt ergriffen und fie „wie mit einem Feuernetze über: 
ſpaunten.“ Binnen einer halben Stunde — man beſaß damals 
hier noch keine große Fahrſpritze und die Umgegend bot deren 
ebenſo wenig, — ſtand die ganze Stadt in vollem Brande. Die 
Beſtürzung der aus dem erſten Schlummer aufgeſchreckten Einwoh⸗ 
ner mußte um fo größer fein, als fie ſich bald überzeugen konnten, 
daß, ohne an Bergung beweglicher Habe zu denken, die Rettung 
ihres Lebens nicht um eine Minute verzögert werden dürfe, wenn 
ſolche überhaupt noch möglich fein ſollte. Die Gluth hatte näm— 
lich bereits das Herrnſtädter und das Wohlauer Thor geſperrt und 
drohte auch das Glogauer Thor bald zu erreichen, — erreichte es 
auch wirklich „ita ut,“ jo ſchreibt ein Augenzeuge, „solum homi- 
nes per portam aedis parochialis et per portulam minorem 
instar gregis pecorum fugam sumere et exeurrere compulsi.“) 
Zuletzt lagen ſämmtliche Häuſer der innern Stadt, auch 45 Häu- 
ſer und Höfe der Vorſtädte in Aſche, mehrere Menſchen hatten 
ihr Leben eingebüßt und faſt ſämmtliche bewegliche Habe der un- 
glücklichen Leute war verloren gegangen. „Nicht mehr ein Fleck, 
nicht ein Oertel, wo man fein Haupt ruhig und trocken nieder- 
legen könnte, iſt unverſehrt geblieben,“ ſo ſteht in einem Klagebriefe 
aus jenen Tagen. „Es iſt das Elend nicht genugſam zu beſchrei⸗ 
ben, auch nicht einem einzigen Bürger ſoviel Vermögens übrig blie⸗ 


) So daß die Menſchen nur durch die Pfarrbofe-Porte und durch die kleine Stadt 
pforte lam Ausgang der Yunferngaffe) wie eine Heerde Vieh flüchten und hinaus- 
zudrängen gezwungen waren. 
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ben, davon er nunmehr ſein Leben friſten, geſchweige denn wieder 
aufbauen könnte. Jedweder mußte vielmehr auf ſeines Lebens 
Rettung als auf einige Behaltung feines Vermögens denken.“ 

Die durch den Brand erzeugte Hitze war ſo groß, daß die 
Pflaſterſteine glühten und zerſprangen und man am andern Tage 
die innere Stadt nicht betreten konnte, ohne die Schuhſohlen zu 
verſengen. 

Glücklicherweiſe hatte ein Maler oder Staffirer, Namens 364. 
Freitag, der an der Orgel der Dreifaltigkeits⸗Kirche beſchäftigt 
war, Abends, als er die Kirche verlaſſen wollte, die kleine eiſerne 
Pforte, welche aus der Kirche durch deren dicke Mauer in 
den Glockenthurm führt und damals für gewöhnlich offen ſtand, 
gehörig geſchloſſen, fo daß dem Feuer, als es im Thurme wü⸗ 
thete, das Eindringen in die Kirche zunächſt gewehrt wurde. Ueber⸗ 
dies hatte der ebenfalls an der Orgel beſchaftigte Orgelbauer und 
Organiſt zu Sancta Clara — Horatio Gaſparini aus Breslau — 
ſtarkes Intereſſe daran, ſeine noch nicht abgenommene, viel weniger 
bezahlte Arbeit vor der Vernichtung zu bewahren, weshalb er auch 
möglichſt für die Abwehrung der Flammen thätig geweſen fein ſoll. 
Da die Glocken, deren größte 22 Centner wog, zerſchmolzen wa- 
ren, ſo wurde das Metall aus der Aſche des RA gefammelt 
und in Breslau dem Glockengießer Chriſtian Götz übergeben, der 
am 3. December deſſelben Jahres zwei neue Glocken herſtellte, 
während die dritte erſt 1723 durch Joh. Jakob Krumpffert in 
Breslau gegoſſen wurde. 

Zwei Tage nach dem Brande beerdigte man die durch den 365. 
Todtengräber aufgehobenen Ueberreſte der im Feuer Umgekommenen: 
Züchnersfrau Eliſabeth Reimann, 66 Jahre alt, deren Enkel Sa- 
muel Krafft, 5 Jahre, und die Malerwittwe Maria Adam, 70 
Jahre alt. 

Unter den obwaltenden traurigen Umſtänden, da beſonders auch 366. 
damals noch keine Feuer⸗Verſicherungs-Societät exiſtirte, blieb Nichts 
übrig, als an das Mitleid Anderer ſich zu wenden. Zu dem 
Zweck erließen die Zünfte bewegliche Bittſchreiben an die Zunft⸗ 
genoſſen anderer Städte, auch ſchickte man, um die Hilfe Entfern- 
terer anzuſprechen, Almoſen Sammler aus, welche ihre Reiſen 
ziemlich weit ausdehnten. Noch iſt das Collectenbuch Eines dieſer 
Sammler vorhanden, deſſen erſte Seite eine Anſprache des hieſigen 
Magiſtrats unter der Stadt Juſiegel enthält. Auf den folgenden 
Blättern finden ſich Beiträge bis aus Würtemberg und Baden 
eingezeichnet. Die bei Weitem reichſte Gabe, in Höhe von 12 Thlr., 
iſt vom Freiherrn von Stoſch, damaligem Beſitzer Seifrodau's. — 
9 · 
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Görlitz ſteht mit 1 Thaler, Merſeburg mit ebenſoviel, Nördlingen 
mit 30 Kreutzern, Augsburg mit 7 Floren, Fulda mit 12 Kreutzern, 
Jena mit 8 Groſchen, Weimar mit dem gleichen Betrage, Gotha 
mit 12 Groſchen eingeſchrieben. 

Zu einiger Erleichterung der zu Grunde gerichteten Buͤrger⸗ 
ſchaft erließ Graf Dietrichſtein, de dato Wien, den 30. Auguſt 
1719 „auf mehrmals wiederholte Bitte der Stadt und in Erwä⸗ 
gung ihres erlittenen Unglücks, ſonderlich aber um derſelben in Et— 
was aufzuhelfen, ihre dem Publico ſowohl als dem Camerali ſchul⸗ 
digen Abgaben deſto eher wieder präſtiren zu können,“ die jährlich 
mit 198 Gulden an die Kammer zu entrichtenden Geſchoß-Gelder, 
Zehent- und Ader-Zinfen auf die Zeit von 3 Jahren und geneh— 
migte auch die Zulaſſung etwelcher Baumaterialien in natura vom 
Königlichen Wirthſchafts-Amt zu Herrnſtadt gegen Stellung der 
benöthigten Fuhren, nämlich 25,000 Mauerziegeln, 50 Stämme 
Balkenholz, ebenſoviel Stämme Ringelholz, und 100 Sparrenhöl- 
zer. Die ſchleſiſchen Stände in communi verehrten zum Wieder⸗ 
Aufbau des Rathhauſes ein Geſchenk von 3000 Floren. Alles 
dies, ſo dankenswerth es auch anerkannt werden muß, war bei 
dem unendlichen Umfange des vorhandenen Elends viel zu wenig 
und ſtand in gar keinem Verhältniſſe zu der Art und Weiſe, mit 
welcher die preußiſche Regierung der Nachbarſtadt Wohlau unter 
die Arme griff, als ſie 1781 daſſelbe Unglück traf. Während 
Wohlau wie ein Phönix aus der Aſche erſtand, mußte Winzig ſich 
mit ebenſo erbärmlichen und feuergefährlichen Häuſern begnügen, 
wie es vor dem Brande gehabt hatte und noch mehrere Jahre nach 
dem Brande konnten ſtädtiſche Beamte und Lehrer ihren ohnehin 
kärglichen Gehalt nur höchſt unregelmäßig, oft lange Zeit hindurch 
gar nicht erhalten. 

Um nur die Erbauung der Brau- und Malz⸗Häuſer, ſowie 
der Schrootmühle zu ermöglichen, verſchaffte man ſich Geld durch 
Verpfändung der Brau⸗Urbare zu Seifrodau, Akreſchfronze, Klein⸗ 
Tſchuder, Waldmühle und Piskorſine; ferner verkaufte die Stadt 
den Kretſcham-Verlag von Nisgawe an Ernſt Friedrich von Mut- 
ſchelnitz auf Werſingawe für 320 Floren Rheiniſch, jeden à 60 
Xr. gerechnet, worüber der Kauf-Vertrag am 16. März 1718 vor 
dem Landeshauptmann Grafen von Praſchma zu Winzig abgeſchloſ— 
ſen. Aus demſelben Grunde ward auch ein ſtädtiſches Ackerſtück, 
welches hinter den Berggärtnern am Jakobsdorfer Fahrwege gele— 
gen war und ca, drei Scheffel betrug, für 150 Thaler veräußert. 

Bereits am 17. April 1711 hatte Joſeph J. durch die Pocken 
einen frühen Tod gefunden und da er keinen männlichen Erben 
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hinterließ, in Karl VI. feinen Nachfolger erhalten. Das für Win- 
zig wichtigſte Zeichen von deſſen landesväterlicher Fürſorge war die 
Verleihung der Obergerichtsbarkeit in Criminal-Fällen. Die Stadt 
hatte ihr diesfallſiges Geſuch durch die in Folge der Gewährung 
deſſelben zu erzielende Beſchleunigung der Inquifitionen und Aete 
in oriminalibus motivirt. Das betreffende Privilegium iſt unter'm 
10. Juni 1720 ausgefertigt, vom Kaiſer eigenhändig unterſchrieben 
und durch die Grafen Leopold von Schlick und Wilhelm Krakowski 
von Collowrad gegengezeichnet. Es ſpricht ſich im Weſentlichen 
dahin aus, daß die Stadt ſich „ſothaner obergerichtlicher Yuris- 
diction gegen die Uebelthäter und Landesbeſchädiger ohne Männig⸗ 
liches Hinderung (jedod mit dieſem expreſſen Vorbeding und Cautel, 
daß dieſelbe ſich mit ſicheren Gefängniſſen verſehen und denen 
ratione Criminalium ergangenen Sanctionum gemäß jederzeit er- 
halten ſollte) gebrauchen und ſolche der Nothdurft nach exereiren 
könne und möge.“ Im weitern Context werden das königliche 
Oberamt wie auch zu Wohlau die königliche Regierung angewie— 
ſen, die Stadt bei dieſer obergerichtlichen Jurisdiction oder Hals 
gericht gebührend zu ſchützen, dieſelbe dabei ruhig verbleiben zu 
laſſen, ſie darin nicht zu irren oder zu hindern, noch Andern ſol— 
ches zu thun verſtatten. In jene Zeit fällt ſomit auch die Errich— 
tung eines gemauerten Galgens auf einer 1400 Schritt von der 
Stadt ſüdlich der Landſtraße nach Köben gelegenen Anhöhe, die 
gegenwärtig durch eine bedeutende Sandgrube ausgehölt iſt, ferner 
die Einrichtung der ſogenannten Scharfrichterei, innerhalb der Stadt- 
mauer auf der Nordweſtſeite gelegen und die Anſtellung eines 
Scharfrichters, deſſen erhöh'ter und von den Umgebungen abge⸗ 
ſchloſſener Kirchenſitz (um Andern auch im Gotteshauſe die zufällige 
Berührung mit folder damals für unehrlich gehaltener Perſönlich⸗ 
keit zu erſparen noch heut an der Hauptthür der Dreifaltigkeits⸗ 
kirche links zu 50 iſt. 

In demſelben Jahre erhielt die Stadt auch Accife und Thor- 
Einnehmer, — eine Einrichtung, die zur Behaglichkeit der Ein- 
wohner allerdings Nichts beitrug. 

Der älteſte, den Branntwein⸗Ausſchroot betreffende Contract, 
welcher für den ganzen Umfang des Fürſtenthums Wohlau mit 
Samuel Maguus und Joſeph Abraham aus Krotoſchin abgeſchloſſen 
worden war, galt für die Periode 1657 bis 1660. Im Jahre 
1663 trat ein Ohlauer Jude Hirſchel Joſeph in einen ähnlichen 
Contract mit dem Herzoge Chriſtian, dem zu Folge die Städte 

ohlau, Winzig, Steinau und Raudten ſo wie ſämmtliche Kam⸗ 
mergüter bei Strafe von 10 ſchweren Mark und Conſiscation des 
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anderswoher eingeführten Branntweins ihren Bedarf aus der Amts⸗ 
brennerei von dem jüdiſchen Pächter zu entnehmen hatten, wofür 
Letzterer ein jährliches Pachtquantum von 275 Thalern u 45 
Weißgroſchen, ein halbes Pfund Raſch⸗Safran, einen halben Stein 
Jugwer und einen Stein Roſinen, wie auch alles Geſpüle und 
die Träbern gewährte, auch Zoll, Aceiſe und Aufſchlag allein tra⸗ 
gen mußte. Apotheker und Weinſchänken waren dem Zwange eben⸗ 
falls unterworfen. Jedoch weder die Verweiſe und Drohungen 
noch ſelbſt die Strafen der Fürſten vermochten die Städte und 
Kammerdörfer, welche mit den Juden nicht verkehren wollten, ſich 
zu fügen, was von Seiten der Pächter öftere Beſchwerden und 
endlich ſehr unangenehme Auftritte zur Folge hatte. Hieſige Stadt 
verkaufte endlich 1712 eigenmächtig ihren Branntwein⸗Urbar, was 
einen langjährigen Prozeß veranlaßte. Die Stadt unterlag end⸗ 
lich, die kaiſerliche Kammer caſſirte 1721 den Kauf und der hie⸗ 
ſige Rath mußte das Kaufs-Inſtrument als Null und nichtig 
herausgeben. 

Um dieſe Zeit wurden die Kämmerei-Güter auf ſechsjährige 
Perioden verpachtet, ſo daß Jakobsdorf und Berg zuſammen den 
75 das Stadt-Vorwerk (die frühere Erbvogtei) den andern Päch⸗ 
ter hatte. 

Da im Brande von 1718 auch der Glockenthurm der Pfarr⸗ 
kirche, der nach Lucä's Ausſpruch ein ſtattliches Ausſehn gehabt 
hat, zerftört worden war, auch der Mangel der Schlaguhr, welche 
ſich vorher auf dem Rathhaus-Thürmchen befunden und natürlich 
ebenfalls ihren Untergang gefunden hatte, der Bevölkerung ſehr 
fühlbar wurde, ſo proponirten 1724 die auswärtigen Eingepfarrten 
auf Betrieb der Herren von Berge auf Groß⸗Wangern und von 
Uechtritz auf Kaſchewen dem hieſigen Rath ein Uebereinkommen, 
wonach auf der Dreifaltigkeitskirche eine Schlaguhr aufgeſtellt und 
zu dieſem Zweck der nothdürftig hergeſtellte Glockenthurm erhöht 
werden ſollte, um die Glocken in einer für die Aulegung der Uhr 
bequemeren Art placiren zu können. 10 

Es wollten die Eingepfarrten den baaren Vorſchuß zu Be⸗ 
ſchaffung einer tauglichen Schlaguhr hergeben, auch die Baarkoſten 
zur Erhöhung des Thurmes beſtreiten, wogegen die Stadt das 
Baumaterial liefern, die Wartung, Stellung und etwaige Repara⸗ 
turen der Uhr übernehmen und ſich verpflichten ſollte, daß, wofern 
ſelbige in künftiger Zeit von der Kirche auf das Rathhaus verſetzt 
würde, die Commune dann die baare Auslage nach Abzug des ge⸗ 
lieferten Baumaterial⸗Werths den Incorporirten wieder herauszah⸗ 
len werde. ; 
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Dieſe Propoſition ward der verſammelten Bürgerſchaft am 375. 
13. Mai vorgelegt, worauf folgende Uebereinkunft zu Stande kam: 

1. Die Stadt gibt 30 Eichen und 26 Kiefern nebſt 3000 
Ziegeln zum Bau des Thurmes her. 

2. Die Kirche im Verein mit den auswärtigen Mitgliedern 
des Kirchſpiels leiſtet die Barzahlung für die bereits behandelte Uhr, 

3. Der Abraum des Bauholzes wird mit zum Brennen der 
Ziegeln verwendet. 

4. Gleichwie die Stadt, wenn ſie künftig einen Thurm auf 
das Rathhaus zu ſetzen ſich im Stande ſähe, genöthigt fein würde, 
die Baukoſten für ſich zu tragen, ſo ſollen auch die Kirche und die 
Jucorporirten das, was außerdem zur Erhöhung des Glockenthurms 
aufgewendet werden müſſe, allein bezahlen und auf deſſen Reſti⸗ 
ſtution ein für allemal verzichten. 

5. Die Uhr wird Seitens der Stadt im Stande erhalten. 

6. Sollen dieſe Feſtſetzungen keinerlei Deutelei erfahren, noch 
für die Zukunft zu irgend welchem Präjudiz Veranlaſſung bieten 
und ſoll dieſerhalb Seitens der Kirche und Kirchſpiels-Genoſſen 
ein Revers ausgeſtellt werden. 

Da die Müller hieſiger Stadt und Umgegend zeither der Vor- 376. 
theile eines zünftigen Verbandes entbehrt hatten, ſo beſchloſſen ſie, 
die Errichtung einer geſchloſſenen Zunft anzubahnen. Zu dieſem 
Zwecke begaben ſich im Jahre 1724 die hieſigen Müllermeiſter 
Chriſtoph Nagel und Gottfried Kliem als Deputirte nach Breslau, 
ſtellten ſich der dortigen Hauptzunft der Müller- und Zimmermei⸗ 
ſter vor und erbaten von derſelben die abſchriftliche Mittheilung 
der Handwerks⸗Artikel, indem fie zugleich eine ſchriftliche Beglau⸗ 
bigung vorlegten, welche der hieſige Magiſtrat unter'm 21. April 
für fie ausgeſtellt hatte, auch das Vorhaben ihrer Committenten 
duüselnanderſehten und motivirten, endlich für ſich und im Namen 
ihrer abweſenden Mitmeiſter und künftigen Zunftgenoſſen durch 
Handſchlag gelobten, jederzeit ſich der allgemeinen Handwerks-Ord⸗ 
nung und Gewohnheit des Landes Schleſien gemäß zu verhalten 
und das Breslauer Obermittel gleich allen andern im Lande bis⸗ 
her errichteten Kreismitteln für die ſchleſiſche Hauptzeche anzuerken⸗ 
neu, bei ſich ereignenden nachtheiligen, das Handwerk betreffenden 
Vorkommniſſen Nichts für ſich allein ohne vorherigen Bericht und 
eingeholtes Gutachten vorzunehmen oder fortzuſetzen, auch keine 
ungelernte oder unmittelfertige Perſonen in ihre Zunft aufzuneh- 
men. Sie erhielten darauf von der Hauptzeche „aus Liebe zum 
Handwerk und zu der Gott wohlgefälligen guten und löblichen 
Handwerksordnung“ die verlangte Copie der Handwerks-Artikel, 
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welche dann vom hieſigen Magiſtrat geprüft, vermehrt und in die— 
fer Faſſung unter'm 15. December 1724 conſirmirt wurden, ſo 
daß die Müller⸗Zeche dadurch ihre geſetzliche Begründung und 
Verfaſſung erhielt. 
Dieſer Artikel ſind im Ganzen 45. Sie enthalten die nö⸗ 
thigen Vorſchriften für das Verfahren bei Feſtſetzung und Abhal⸗ 
tung der Zuſammenkünfte — Quartale — für Aufnahme der 
Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen, über Wehre- und Fluth-Ver⸗ 
haltuiſſe, fo wie betreffs der Concurrenz unter einander und des 
Verhaltens gegen das Publikum, ſetzen die Rechte und Pflichten 
der Meifter den Geſellen gegenüber und umgekehrt, feſt und ord⸗ 
nen die Verwaltung der Zunft⸗Einnahme⸗Gelder, ſowie die Wahl 
der Zunft⸗Aelteſten. Ihre Beſtimmungen über die Disciplin ſind 
ziemlich ſtreng. So z. B. (Artikel 18) ſoll der Meiſter über 
Nacht keinem Geſellen aus der Mühle wegzubleiben verſtatten. 
Wo aber der Geſell ſolches dennoch thäte und der Meiſter es den 
Zunft⸗Aelteſten nicht anzeigte — „damit der Geſell Andern zum 
Abſcheu beſtraft werden könnte“ — ſoll der Meiſter 12 Groſchen 
Pön zahlen. Jeder Müller (Art. 19) ſoll auch ſchuldig und ver⸗ 
bunden fein, das Mühl⸗Geſinde (Geſellen und Lehrlinge) zu allem 
Guten anzuhalten, ihnen keine Geilheit, Freſſen, Saufen, Schelten 
und Fluchen, oder ohne Erlaubniß aus der Mühle zu gehen ge⸗ 
ſtatten. Wo dies nicht geſchehen und den Aelteſten es auch nicht 
angezeigt worden, fällt dem Meiſter, der die Anzeige unterlaſſen, 
eine Buße von 12 Groſchen zu. Ingleichen ei 20) ſoll den 
Geſellen einen blauen Montag zu machen gänzlich abgeſchafft ſein. 
Bei offener Lade (Artikel 24), bei Quartal- und andern Zunft- 
Zuſammenküuften ſoll alles gottesläſterliche Leben, Freſſen, Saufen, 
Schwören, Schelten und andere üble Worte und Sitten, wie auch 
alle mördliche Gewehre, Waffen, Meſſer und dergleichen bei ſich 
zu führen gänzlich abgeſchafft und verboten fein, bei 12 Groſchen 
Strafe u. ſ. w. 


Die Nachwehen des großen Stadtbrandes laſteten immer 
noch ſchwer auf dem Gemeinweſen; dazu kam noch der drückende 
Umftand, daß Winzig mit verhältnißmäßig ſtarker Einquartierung 
an Infanterie und Cavallerie belegt war. 

Dieſes Militär — die Cavallerie war vom Regiment Prinz 
Würtemberg, die Infanterie vom Regiment Graf Althan — hat 
ein noch heut ſichtbares Andenken hinterlaſſen. Damals baute 
nämlich Chriſtoph Nagel die vor der Glogauer Vorſtadt gelegene 
Windmühle und ließ, um ihre eine beſſere Windlage zu verſchaffen, 
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durch die müßigen Soldaten, welche ſich mit geringerem Lohne als 
andere Arbeiter begnügten, den Mühlenberg aufſchütten, wobei durch 
Ausſchachtung des nöthigen Bodens der ebenfalls heut noch vor- 
handene, hart an der Straße gelegene Teich entſtand. 


Um dem dringenden Geld-Bedürfniſſe abzuhelfen, gab es nur 380. 
eine Möglichkeit, nämlich, die Veräußerung von ſtädtiſchem Grund⸗ 
eigenthum. Auf die an die Regierung zu Wohlau ergangenen des- 
fallſigen Mittheilungen des Magiſtrats nahm am 27. und 28. 
Juni 1726 eine Commiſſion, an deren Spitze der Landeshauptmann 
Graf Praſchma ſtand, die ſämmtlichen ſtädtiſchen Grundſtücke in 
Augenſchein und wählte die Ländereien, welche zum Verkauf geeig⸗ 
net erſchienen, aus. So wurde denn nicht nur der ad 368 er⸗ 
wähnte, ſeither immer noch höheren Orts beanſtandete Ackerverkauf 
an die Frau des Notarius Bande endlich beſtätigt, ſondern auch 
die Ausbietung eines Ackerflecks hinter dem „dicken Walde“ an der 
Klein⸗Pantkener Straße gelegen, ſammt der dahinter und am Teich— 
damm ſituirten „Hirtenwieſe“, ferner die „Glave-Mühle“ nebſt dazu 
gehörigem Hauſe und einem Stücke des „Berggartens“ nachgege— 
ben. Dazu kam ſpäter, nachdem die darauf befindlich geweſenen 
Eichen in's Geld geſetzt worden waren, noch ein Stück Rodeland, 
welches neben den oben genannten Land-Parcellen hinter dem dicken 
Walde lag und mit dieſen endlich, da andere Käufer nicht auftra- 
ten, für 450 Thaler dem Notar Baucke zugeſchlagen ward. Erft 
1733 kam dieſes Geſchäft in's Reine, während die Glave⸗Mühle 
ihon 5 Jahre früher in andere Hände übergegangen war. Seit⸗ 
dem der Notar Baucke⸗Eigenthümer jener Ländereien geworden, 
dürfte auch die jetzt noch übliche Benennung des zwiſchen der 
Schlauper Straße und den angeführten Parcellen gelegenen Forſt— 
theils: „Bauckehaide“, entſtanden ſein. 


Seit undenklichen Zeiten waren 4 ſogenannte Marſtallspferde 381. 

gehalten worden, welche man bei Landes-Zuſammenkünften, Städte- 

onferenzen, Rechnungs-Abnahmen und ähnlichen Veranlaſſungen 
der Magiſtrats-Deputirten — die Vertreter der Bürgerſchaft 
mußten bei ſolchen Gelegenheiten durch die Vorſtädter gefahren wer- 
den, — ferner in der ſtädtiſchen Schrootmühle, zu Sand-, Lehm⸗ 
und Bau⸗Fuhren, endlich auch, ſofern es ohne Verſäumniß nöthiger 
Arbeit geſchehen konnte, für die Magiſtrats-Mitglieder zu Privat⸗ 
fuhren benutzte. Im Jahre 1726 wurden dieſe Pferde abgeſchafft 
und dagegen mit den Pächtern der Kämmerei-Güter und den vor— 
ſtädtiſchen Bauern Vereinbarungen getroffen, wodurch man dem 
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Bedürfniſſe in weniger koſtſpieliger Weiſe Rechnung trug, als dies 
durch die Erhaltung des Marſtalles geſchehen konnte.“) 

1717 kam die ſogenannte kleine Herrnmühle (die öſtliche der 
beiden an der Gellendorfer Chauſſee gelegenen Windmühlen, wo⸗ 
gegen die weſtlich ſituirte die große Herrnmühle hieß) zum Ver⸗ 
kaufe. Die Stadt überließ ſie nebſt dem Rechte, zwei Beete Vogtei⸗ 
Acker zu benutzen, dem Georg Rüſter, in deſſen Familie von Vater 
auf Sohn fie über 120 Jahre geblieben iſt, für 600 Thaler, à 
36 Weißgroſchen, und gegen einen Natural-Zins von 9 Scheffeln 
Korn an die Vogtei, 4 ½ Viertel Waizenmehl, 6 Scheffeln Mengſel, 
4 Hühnern und 1 Schock Eiern an den Magiſtrat. 


In demſelben Jahre — es mag ſchwer geweſen ſein, unter 
ſo bedrängten äußern Umſtänden befriedigendes Regiment zu führen 
— entſtand unter der Bürgerſchaft ſo große Unzufriedenheit mit 
der Verwaltung des Raths, daß ſie ihre Beſchwerden unmittelbar 
an den Kaiſer zu bringen beſchloß, weil man wohl ſchon aus Er- 
fahrung wußte, wie der ſchwerfällige Inſtanzen⸗Zug dem Erfolge 
von Beſchwerden und Suppliken nicht eben günſtig war. Man 
borgte 800 Thaler zuſammen, um die Reiſekoſten der auserkore⸗ 
nen Deputirten — Balzer Gottfried Adam und Ernſt Jakob 
Gehlig — beſtreiten zu können und ließ von dem Unternehmen 
auch dann nicht ab, als der Rath, der von der Sache Kenntniß 
erhalten hatte, die Deputirten vor ſich beſchied und von der Sache 
abmahnte, Direct iſt von dem Erfolge dieſer Beſchwerdeführung 
Nichts aufgezeichnet; da wir aber die damaligen Magiſtratualen 
auch lange noch ſpäter im Amte vorfinden, ſo iſt mit Grund zu 
vermuthen, daß das Sprüchwort „parluriunt montes ele.“ ſich 
unwillkommener Weiſe eben auch wieder einmal bewährt haben mag. 


1732 brach bei Caſpar Knauerhaſe, abermals in der Woh⸗ 
lauer Vorſtadt, ein Feuer aus, welches 9 Vorwerke und 6 Hänſer 
in Aſche legte. Da man noch immer keine große Feuerſpritze be- 
ſaß, ſo wurde nach dieſem neuen Unglücksfalle nunmehr ernſtlich 
zu deren Beſchaffung Anftalt gemacht. Die damals acquirirte 
Spritze iſt noch heut im Gebrauch, ziemlich ungeſchickten Ausſehens, 
und ſehr ſchwer zu handhaben. In ihrer kernfeſten Bauart mag 
ſie damals wohl für ein Meiſterſtück haben gelten können, denn 
ſonſt würde ſie ſchwerlich 130 Jahre gehalten haben. 


*) Um eine Ider von dem damaligen Werthe gewöhnlicher Arbeitspferde zu erhalten, 
finde die Bemerkung Raum, daß bei dem Verkaufe dieſer Pferde für eine ältere 
Stute 5 Thaler, fir eine neunjährige Stute 10, für ein dreijähriges Pferd 
ebenſo viel, für einen gar alten Wallach 2 Thaler ſchleſiſch eingenommen wurden. 
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Im Jahre 1733 wurden mit den umliegenden Dominien die 385. 
Grenzen regulirt. 

Drei Jahre ſpäter herrſchte Hungersnoth. Seit Anfang des 386. 
Frühjahrs regnete es unaufhörlich; allgemeine Verzagtheit trat ein 
und mit Furcht und Bangen blickte man in eine troſtloſe Zukunft. 
Am 12. Juni war die Beſtürzung ſchon ſo groß, daß in den Sir 
chen beſondere Andachtsübungen und allgemeine Gebete angeſtellt 
wurden. Endlich hoffte man, daß am 17. Juli, als dem 40. 
Tage nach Medardi der immer noch fortdauernde Regen nachlaſſen 
werde, allein auch dieſe Hoffnung hatte getäuſcht, — im Gegen— 
theile wurde er mit jedem Tage ſchlimmer und ſiel förmlich in 
Strömen herab. Am 22. Juli endlich, nach einer Dauer von 
75 Tagen, durchbrach die Sonne den grauen Wollenſchleier, wofür 
am 12. Auguſt ein allgemeines Dankfeſt gefeiert wurde. Alle 
nicht hoch gelegenen Felder ſtanden unter Waſſer, alle Straßen 
waren unfahrbar, ein Drittheil Schleſiens war überſchwemmt, und 
als die Gewäſſer ſich verliefen, fanden ſich ungeheure Schwärme 
von Mücken und Nymphen (Libellulae) ein, welche die Feldarbei⸗ 
ter und Thiere im höchſten Grade beläſtigten. Das in Lachen 
ſtehen bleibende Waſſer zeigte ſich braun, wurde bald ſtinkend und 
ſo ſcharf, daß es denen, die darin wateten, Schmerzen, Blaſen und 
Flecke an den Füßen und Lähmungen an den Schenkeln zuzog. 
Dem Vieh beizte es das Haar von den Beinen. In den Pfützen 
erzeugten ſich Myriaden von Fröſchen und zuletzt, wenn fie end- 
lich völlig ausgetrocknet waren, blieb ein zäher rauher Schim⸗ 
mel⸗Ueberzug, wie Watte, auf dem Boden zurück. Das Getraide 
und andere Früchte verfaulten auf den Feldern. Schon um Jo⸗ 
hanni galt der Scheffel Korn geringſter Sorte 3 Thaler, beſſeres 
3 ½; der Preis pro Scheffel ſtieg zuletzt auf 4 Thaler 6 Gro— 
ſchen und oft genug war gar keines zu haben. Vor Tagesanbruch 
ſchon ſammelten ſich die Leute vor den Bäckerläden, und drangen, 

enn dieſe geöffnet wurden, ungeſtüm ein. Gras, Kräuter, ja die 
efelhafteften Dinge, endlich ſogar Aas und Menſchenfleiſch wurden 
zur Stillung des grimmigen Hungers verwendet. Unter ſolchen Um- 
ſtänden nahmen Verarmung und Bettelei überhand; Erwachſene und 
Kinder lagen auf den Straßen und winfelten nach Brodt. 

Das Jahr 1737 brachte neuen Jammer, denn in der Regel 387. 
gehen Hunger und Seuchen Hand in Hand. Es trat große Sterb- 
lichkeit ein, die ſich erſt gegen die Mitte des Jahres hin milderte. 

1739 graſſirte hier wiederum eine Seuche, weshalb der da- 388. 
malige Curatus, welcher zugleich Erzprieſter war, eine feierliche 
Prozeſſion nach einem damals bei Kleſchwitz ſtehenden Erucifir ver- 
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anſtaltete, woſelbſt er eine Predigt hielt und die Prozeſſion durch 
das Wohlauer Thor zurückführte. Auf ſeinen Antrieb ward das 
evangeliſche Kirchen-Miniſterium durch den Magiſtrat gezwungen, 
den Ausgang und die Rückkehr der Prozeſſion durch feſtliches Ge— 
läut zu celebriren. 

In demſelben Jahre conſtituirte ſich die Schützengilde durch 
eine corporative Organiſation, erwarb von dem Vorwerksbeſitzer 
Rabſahl (Hypoth. Nr. 227) eine ſüdlich an der Köbener Straße 
gelegene Ackerparcelle und erbaute das noch jetzt vorhandene Schieß 
haus. | 
Der Winter von 1739 zu 40 war der grauſamſte, weit käl⸗ 
teſte und längſte, Winter des ganzen Jahrhunderts. Er begann 
ſchon im October und nahm erſt im Mai fein Ende. Der Erd— 
boden war drei Ellen tief gefroren. Bei den dünnen Lehmfachwerk⸗ 
Wänden der hieſigen Häuſer war auch bei der reichlichſten Verwen— 
dung von Breunmaterial eine behagliche Zimmerwärme nicht zu 
erreichen. Waſſer, auf die Dielen gegoſſen, gefror ſofort. Wer 
irgend zu rheumatiſchen Uebeln geneigt war, hatte tüchtig zu leiden. 
Selbſt Horn- und Schaf-Vieh erſtarrte in den Ställen von der 
unerträglichen Kälte. Wild und Vögel fand man häufig erfroren 
und da das Gras im Frühjahr um mehrere Wochen ſpäter hervor⸗ 
ſproßte, als ſonſt gewöhnlich, ſo trat großer Futtermangel ein; 
Winterſaat und Obſtbäume waren faſt durchgängig vernichtet. 

Bald nachdem am 20. October 1740 Kaiſer Carl VI. das 
Zeitliche geſegnet und ſeine Tochter Maria Thereſia die Regierung 
der öſterreichiſchen Erblande angetreten hatte, machte König Frie— 
drich II. von Preußen feinen Anſpruch auf einen Theil Schleſiens 
geltend, wozu auch das Fürſtenthum Wohlau gehörte. 

„Das Fürſtenthum Jägerndorf, welches im Anfange des 
30jährigen Krieges dem Herzoge Johann Georg, Bruder des Kur— 
fürſten von Brandenburg, Joachim Siegmund, gehört habe, von 
dem Kaiſer Ferdinand II. aber dem, wegen ſeiner Anhänglichkeit 
an Friedrich von der Pfalz Geächteten weggenommenen worden 
ſei (1623) müſſe deshalb wieder zurückfallen, weil den Reiche: 
Inftitutionen nach eine derartige Acht niemals auf Seiten-Verwandte 
ausgedehnt werden dürfe. Die Fürſtenthümer Liegnitz und Woh⸗ 
lau, welche Leopold I. 1675 als erledigtes Lehen eingezogen, nehme 
er (Friedrich) deswegen in Anſpruch, weil der Herzog von Liegnitz 
ſeit 1537 mit dem Kur⸗Hauſe Brandenburg in Erbverbrüderung 
geſtanden.“ Dies war in der Kürze der Sinn jener Rechts- 
Deduction, welche Friedrich an Maria Thereſia gelangen ließ. 

Schon 37 Tage nach des Kaiſers Tode, am 17. December 
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rückten die Preußen in Schleſien ein. Der Feldzug von 1741 
hatte für Winzig keine beſondere Drangſale, wenigſtens keine ſtarke 
Durchmärſche und lange Cantonnements im Gefolge. Dagegen 
wurden für das Blocade-Corps vor Groß-Glogau Natural-Liefe⸗ 
rungen ausgeſchrieben und faſt täglich im Laufe des Sommers und 
Herbſtes paſſirten Fourage- und Proviantfuhren, denen Vorſpann 
ewährt werden mußte. Hierin wie in Betreff der Lieferungen 
fahr die Stadt weit ſchlechter als das umliegende platte Land, weil 
die Landſtände gewohntermaßen bei der Repartition, die ſie durch 
Stimmenmehrheit beherrſchten, die Laſten von ſich ab und auf der 
Stadt⸗Communen Schultern zu wälzen befliſſen waren. Die ein⸗ 
zige preußiſche Beſatzung in hieſigem Fürſtenthum während des 
Winters 1740 zu 41 waren drei Schwadronen des Regiments 
von Katte, wovon zwei zu Wohlau und die dritte zu Leubus lagen. 

Im Frühjahr von 1741 marſchirten die Infanterie-Regimenter 394. 
Leopold von Deſſau, Prinz Dietrich von Anhalt-Deſſau, vier Schwa⸗ 
dronen Gensd'armes, fünf Schwadronen vom Regiment Prinz Wil⸗ 
helm, fünf Schwadronen vom Regiment Buddenbrock, fünf vom 
Regiment Jung-Waldan und fünf vom Regiment Geßler von Zil- 
lichau und Glogau her durch hieſige Landſchaft über Auras nach 
Ohlau zu. Außerdem paſſirte auch das Dragoner-Regiment von 
Platen unſere Stadt und ließ eine Escadron unter dem Commando 
des Hauptmanns von Boriskowski hier zurück. 

Am 16. October ward hier das aus dem Lager bei Reichen- 395. 
bach vom 31. Auguſt datirte Patent des Königs hieſiger Bürger⸗ 
ſchaft publicirt. Von dieſem Tage an fühlte ſich Winzig unter 
Preußiſcher Herrſchaft. 

Der König trat durch dieſes Aetenſtück zum erſtenmal als 396. 
Landesherr auf, ertheilte als Solcher Befehle und nahm die Pflicht 
und Treue der Schleſier für ſich in Anſpruch, denn es rief Alle 
aus königlichen Landen, beſonders aus Niederſchleſien und allen 
dazu gehörigen Dependenzien auf, ihre Dienſte unter Maria The⸗ 
reſia binnen drei Monaten bei Strafe der Confiscation ihrer Lehen, 
Habe und Güter, Rechte, Privilegien, auch bei Verluſt ihrer Eh⸗ 
ren, Standes und guten Leumunds aufzugeben und in preußiſche 

ieuſte zu treten. N 

Die öſterreichiſche Regierung in ihrer fanatiſchen Richtung 397. 
hatte allzuhart diejenigen Intereſſen verletzt, welche unſere dama— 
ligen Vorfahren für ihre theuerſten erachteten, als daß jenes Pa- 
tent bei ihnen nicht die aufrichtigſte Freude hätte erwecken müſſen. 

ie, die ſeit etwa 60 Jahren nur Landes-Herren gekannt, er— 
warteten in dem Regenten einen Landes-Vater zu erhalten, welcher 
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zum Erſtaunen feiner Zeitgenoſſen laut verkündete, daß der Regent 
um des Volkes willen, nicht das Volk um des Regenten vorhan⸗ 
den ſei, es überdies Jedem freiſtellte, nach feiner fagon ſelig zu 
werden. Wir wollen ihnen dieſe Freude gerne gönnen; dennoch 
aber gingen fie darin für den Augenblick wohl zu weit. Sie über- 
ſahen, daß jede Regierung Geld braucht, ſie kannten auch den 
damaligen preußiſchen Militarismus und Cameralismus noch gar 
nicht und hatten keine Ahnung davon, welcher Schlag ihre alther— 
gebrachte ſtädtiſche Verfaſſung treffen ſollte. Sie mußten erſt Freud' 
und Leid mit der preußiſchen Monarchie getheilt, erſt den Kummer 
bei den zeitweiligen Erfolgen der feindlichen Waffen mit getragen 
haben, der neuen, ihnen zuerſt höchſt unbequemen Verwaltungsfor⸗ 
men gewohnt, durch längere Erfahrung der reellen Vortheile des 
preußiſchen Regierungs-Prinzipes inne und durch das Blut ihrer 
Söhne des preußiſchen Ruhmes mit theilhaftig geworden ſein, ehe 
ſie die tiefe Verſtimmung, welche dem erſten Freudenrauſche folgte, 
überwinden konnten und mit Stolz und ungetrübtem Wohlgefallen 
ſich „Preußen“ zu nennen vermochten. 

Bald nach dem Einmarſche der Preußen bei der nothwendig 
dadurch hervorgerufenen Verwirrung in der Landes-Verwaltung nah⸗ 
men die Contraventionen gegen das Meilenrecht völlig überhand, 
wodurch die Gewerbsthätigkeit der Stadt bedeutende Schädigung 
erlitt. Hülfe bei den Behörden war um ſo weniger zu erlangen, 
als die öſterreichiſchen in ihrer Wirkſamkeit gelähmt oder ganz außer 
Thätigkeit, die preußiſchen ſogenannten Reiſe-Commiſſarien aber, 
welche die neue Adminiſtration in Gang bringen und überall ſein 
ſollten, eben deshalb oft nirgends 1 finden waren. Der für den 
hieſigen und die umliegenden Kreiſe beſtimmte Commiſſar hieß 
„Klotz“, ein ſpäterer „Vollmar“. Das einzige Gewerk, welches 
mehr als ſonſt gewöhnlich hier Beſchäftigung hatte, waren die 
Böttcher, die unter'm 30. November Weiſung erhielten, an tüch— 
tigen Fäſſern und Tonnen zu Mehl- und Getränk⸗Transporten für 
das Frühjahr im Voraus guten Vorrath zu fertigen, auch promp- 
ter Bezahlung verſichert wurden. 

Zu der Huldigung, welche Friedrich II. am 7. November zu 
Breslau annahm, waren Seitens der hieſigen Stadt Bürgermeiſter 


Weiß und Notarius Bande nebſt einem Rathmann deputirt. 
400. 


Die ohnehin vorhandene Unbehaglichkeit ward bei Beginn des 
Jahres 1742 durch eine neue Acciſe-Einrichtung vermehrt, deren 
Tarife die hier nicht gangbaren und ihrer Eintheilung nach unbe— 
kannten brandenburgiſchen Münzſorten zum Grunde lagen. Da nun 
die Landleute bei Entrichtung der Acciſe und dabei vorkommenden 
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Umwechſeln des Geldes häufig verlieren mußten, ſo brachten ſie 
ihre Producte nur im äußerſten Nothfalle zu Markte, ſo daß die 
hieſigen Einwohner ſich zuletzt gezwungen ſahen, ihre Lebensmittel 
von den Dörfern ſelbſt hereinzuholen. Dadurch überdies, daß die 
neuen und in ihrem Dialecte wie in ihrem ſonſtigen äußeren Ge⸗ 
bahren dem hieſigen Publikum ohnedies fremden und auffallenden 
Acciſe-Beamten ſich höchſt brutal betrugen, ja ſelbſt in Sachen der 
Polizei und Jurisdiction nur den Oberen ihrer eigenen Dikaſterie, 
nicht aber dem Magiſtrat unterworfen zu ſein vermeinten, daher 
deſſen Citationen und Weiſungen entweder unbeachtet ließen oder 
mit injuriöſem Trotze beantworteten, ward die Mißſtimmung eben 
nicht geringer. | 

Um das Contributionsweſen auf andern Fuß zu bringen, zu- 401. 
nächſt, um es mehr zu ceutraliſiren, euthob man die bisherigen 
Landesälteſtru ihrer Verrichtungen und ſetzte in der Perſon des 
Ritterguts-Beſitzers von Tſchammer auf Dahſau unter'm 22. Des 
cember 1741 für die Weichbilder von Wohlau, Winzig, Herrnſtadt 
und Rützen einen Landrath, den erſten Beamten dieſes Titels in 
hieſiger Gegend, ein. 

Das Wohlau'ſche Regierungs-Collegium, unter welchem hie- 402, 
ſige Stadt bisher geſtanden hatte, wurde aufgelöſt, ſtatt deſſen 
Winzig fortan unter die Befehle von Beamten geſtellt, welche den 
Titel „Kriegs- und Steuer-Rath wie commissarius loci“ führten, 
bis 1745 zu Steinau, ſpäter zu Wohlau ihren Amtsſitz hatten 
und ihre Unterſchriften auf ſo abſcheuliche Weiſe hinſchmierten, daß 
ihre werthen Namen — durch dieſe Blätter wenigſtens — nicht 
auf die Nachwelt gebracht werden können. Nur Einer, deſſen 
Name von anderer Hand geſchrieben vorkommt — „Behmer“ — 
iſt bekannt. | 

Da die bisherige Juſtiz-Verwaltung wegen des Beſtehens ſo 403. 
vieler verſchiedener Jurisdietionen und Inſtanzen an bedeutender 
Confuſſion laborirte, ſo daß die ſtreitenden Partheien in Sachen, 
die mehr als bloße Bagatellen betrafen, oft bei Endigung eines 
Prozeſſes bereits längſt ad patres gegangen, oder wegen der durch 
weitſchichtige Formen verurſachten Koſtſpieligkeit zu Grunde gerich- 
tet waren, fo wurden zwei ſogenannte Oberamts-Regierungen zu 
Breslau und zu Glogau geſchaffen, ihre Einſetzung durch ein No- 
tificationspatent vom 15. Januar 1742 bekannt gemacht, in hieſiger 
Stadt am 19. deſſelben Monats publicirt und Winzig dem Glo— 
gauer Departement zugewieſen. | | 

Die Befugniſſe diefer neuen Amtsſtellen brachten in den Ver- 404. 
faſſungs⸗ und Verwaltungs⸗Verhältniſſen der in den letzten 100 
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Jahren ohnehin heruntergekommenen Stadt jo manche Veränderung 
hervor. Zunächſt ging das Rang-Verhältniß als Immediat⸗ 
Stadt verloren, indem das landesherrliche Recht der Ober-Aufficht 
über Polizei-Verwaltung und Nahrungsſtand auf alle ſtädtiſchen 
Gemeinden, ohne Rückſicht auf mittelbare oder unmittelbare Ab— 
hängigkeit ausgedehnt wurde. Sie verlor auch den noch übrigen 
Schatten ihrer alten republikaniſchen Selbſtſtändigkeit, indem ſich 
die freie Wahl ihrer Obrigkeiten in eine landesherrliche Beſetzung 
der erledigten Rathsſtellen verwandelte. Die geſammte Aufficht 
über den Magiſtrat und beſonders auch über die Verwaltung des 
ſtädtiſchen Vermögens wurde ein Gegenſtand des Kammer-Depar⸗ 
tements, welches den ſtädtiſchen Gemeinde-Beſitz und die Kaſſen 
gleich den königlichen Domänen unter Curatel nahm. Von nun 
an mußte mit dem Anfange jedes Jahres von der Stadt ein Ents 
wurf oder Etat über Einnahme und Ausgabe der Kämmerei an 
die Kammer geſchickt werden und dem Magiſtrat blieb nicht ſo 
viel Macht, daß ohne Vorwiſſen oder Erlaubniß der Oberbehörde 
— über den feſtgeſetzten Etat hätten ausgegeben werden 
dürfen. 

So groß die Vortheile dieſer Einrichtungen auch waren, ſo 
iſt doch nicht zu läugnen, daß die alte patriotiſche Anhänglichkeit 
des Bürgers an fein Gemeinweſen und an feine Vaterſtadt nun⸗ 
mehr allmählig geringer wurde und endlich faſt ganz unterging, ſo 
daß der Sohn gleichſam Fremdling im väterlichen Hauſe ward. 
Das ganze ehemalige Verhältniß, der Gemeinſinn der Bürger und 
ihre Theilnahme an öffentlichen Angelegenheiten hörte auf und jedes 
höhere Streben wurde auf die Beſchränktheit des dürren täglichen 
Lebens, auf den animaliſchen Brodt-Erwerb zurückgewieſen. Wäh⸗ 
rend früher der Staat im Großen und Ganzen der Selbſtſtändig⸗ 
keit entbehrte, deren die einzelnen Glieder — Landſtände und Städte 
— ſich in ihrem geſonderten und unabhängigen Daſein erfreuten, 
ging nunmehr in der ungehemmten Bewegung der Staatsmaſchine 
jede Individualität der Einzelnen unter. 

Zwei Tage nach jener wichtigen Publication marſchirte Obriſt 
Hans Joachim von Ziethen, der nachmalige berühmte General, mit 
feiner Leib⸗Schwadron durch und übernachtete hier. 

Während des öſterreichiſchen Regiments gingen junge Leute 
von hier und aus der Umgegend ſehr häufig in ine Kriegsdienſte 
— in polniſche, ſchwediſche, däniſche, ſächſiſche, brandenburgiſche 
u. ſ. w.; auch im kaiſerlichen Dienſte wurden Viele in alle die 
weitläuftigen und entlegenen Kronlande zerſtreut. Einer hatte fo- 
gar unter der holländiſch-oſtindiſchen Armee ſein Glück gemacht, 
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ſtarb auf ſeiner Rückkehr in's Vaterland zu Amſterdam. Dieſe 
Emigrationen hörten mit der preußiſchen Beſitznahme natürlich auf, 
denn Friedrich der Große brauchte ſeine Landeskinder ſelbſt und 
gab ihnen hinreichend Gelegenheit Ruhm zu erwerben. 

Mittlerweile kamen nicht nur der vielen Couriere und Zufuh- 408. 
ren wegen durch die fortwährenden Vorſpann-⸗Forderungen ohnehin 
allerlei unvermeidliche Verdrießlichkeiten vor, ſondern die Haupt⸗ 
Aergerniſſe wurden in dieſer Beziehung durch Offiziere verurſacht, 
welche keineswegs im königlichen Dienſte, ſondern auf Urlaubsrei— 
ſen ſich befanden, nichts deſto weniger aber Vorſpann prätendirten. 
Solche Marsſöhne gerirten ſich gerne als Eroberer, den ihnen ge— 
wordenen Weiſungen ganz entgegen, die ihnen Beſcheidenheit und 
Schonung vorſchrieben. So zum Beiſpiel zog im Februar ein 
Standarten-Junker von den Hodiz-Huſaren, Namens von Kirch⸗ 
baum, den Säbel gegen die Ehefran des vorſtädtiſchen Gerichts: 
ſchulzen, weil man ihm Vorſpann entweder verweigerte oder ſolchen 
nicht ſchnell genng gewähren konnte, ſchlug ihr die Haube vom 
Kopfe und prügelte ſie endlich mit einer Weiffe. 

Beſſer als dieſer brutale Burſch betrugen ſich 40 Rekruten 409. 
von demſelben Regimente, die kurze Zeit nachher hier übernachteten, 
ſich ruhig und vernünftig aufführten und für ihr Geld zehrten. 
Ein hieſiger Bürger, David Schwarz, der alle ſeine Habe verbracht 
und obenein noch viele Schulden gemacht hatte, ließ ſich bei ihnen 
anwerben. 

Eine große Plage erwuchs für die ſtädtiſchen Beamten auch 410. 
durch die Ordonnanzen, die auf Koſten der Stadt verpflegt ſein 
wollten, während man ihre Depeſchen weiter befördern und ihnen 
die Antwort zurückſchaffen ſollte. Um ihrer und des Zankes los 
h werden, gab man ihnen dann endlich Vorſpann und beförderte 
ie ſammt ihren Briefen bis zur nächſten Stadt weiter. 

Am 10. Februar 1743 eröffnete der oben erwähnte Commiſſar 411. 
Vollmar dem Magiſtrat, daß auf Koften der Commune fernerhin 
weder dem Curatus noch dem katholiſchen Organiſten Wohnung 
und Deputat⸗Holz gewährt, ebenſo wenig zu den Baulichkeiten an 
Kirchhof und Begräbniß-Capelle irgend Etwas beigetragen werden 
dürfe. Dieſe Kundgebung rief natürlich große Aufregung bei den 
Betheiligten hervor, da außer den katholiſchen Magiftrats-Mitglie- 
dern nur noch vier Bürger dem betreffenden Gemeinde-Verbande 
angehörten und ſomit das Fortbeſtehen des hieſigen katholiſchen 
Kirchenſyſtems unter ſolchen Umſtänden ernſtlich gefährdet erſcheinen 
mußte. Aus den Thatſachen iſt erſichtlich, daß auf die Remon— 
ſtrationen des Magiſtrats und Presbyteriums das Verbot wegen 
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des Deputat⸗Holzes zurückgenommen, im Uebrigen aber aufrecht 
erhalten worden iſt. 

Um dieſelbe Zeit wurde die hieſige Gegend durch eine Räu— 
berbande von 14 Mann unſicher gemacht, die ſich in den umlie— 
genden dichten Forſten umher trieben und ihren Unterhalt ſich durch 
nächtliche Einbrüche zu verfchaffen ſuchten. 

Etwas ſpäter fand ein hieſiger Hausbeſitzer beim Bau ſeines 
Kellers einen Schatz in alten unbekannten Münzſorten. 

Den 8. April marſchirten zwei Schwadronen Ziethen-Huſaren, 
von denen aber nur 40 Mann beritten waren, in der Richtung 
auf Wohlan hier durch. 

Bei Gelegenheit des Trinitatismarktes wurde hier ein als 
Spitzbube verdächtiger Kerl verhaftet, der ſich aber weiterem Ver— 
fahren gegen ihn dadurch zu entziehen wußte, daß er ſich von dem 
hier ſtationirten Huſaren-Werbe-Commando anwerben ließ. Spä⸗ 
ter ſtellte ſich heraus, daß er zur Bande des berüchtigten Mandube 

ehörte, der den hieſigen Viehmarkt ebenfalls beſucht hatte, um 
Pferde einzukaufen.“) 

Am 14. Juli kamen auf dem Marſche nach der Neumark 
und Pommern drittehalb Schwadronen des Dragoner-Regiments 
Werdeck unter dem Commando des Obriſt-Lientenants Grafen von 
Truchſeß an, übernachteten hier und hielten gute Mannszucht. Die 
Pferde-Rationen wurden von der Landſchaft geliefert, die Leute von 
der Stadt verpflegt. 

12 Tage ſpäter traf der Regimentsſtaab von Prinz⸗Friedrich⸗ 
Cuiraſſieren unter Obriſt von Podewils mit zwei Schwadronen hier 
ein, wovon die eine in die Vorſtädte, die andere in die Stadt 
einquartiert werden ſollte — ohne den Staab 441 Mann. Da 
die Quartiermeiſter ihre Mannſchaften nicht durch den Billeteur, 
ſondern nach Gutdünken eigenmächtig vertheilten, ſo fielen hierin 
große Unordnungen vor, die wegen Ungleichheit in der Belaſtung 
und ſchwieriger Ausgleichung ſpäter noch unter den Bürgern Strei- 
tigkeiten und Verdruß hervorriefen. Ebenſo ungeregelt ging es bei 
Vertheilung der Rationen her. Folge davon war, daß die Fourage 
nicht zureichte und die Stadt zuletzt die fehlenden Rationen be- 
ſchaffen mußte. 

Die Ernte dieſes Jahres fiel wegen vorherrſchend geweſener 


*) Iener Kerl fagte unter anderem, da ihm ber König von Preußen ein Pferb mit 
Sattel und Zeug ſchenke, fo babe er den beflen Tbeil erwäblt. Seine einſtigen 
Kameraden möchten auf ihren Pferden der Diebsleiter zurelten; er feinerfeits wolle 
für den König ſtreiten und mit dem Säbel erwerben, was Jene unter den Nacht- 
eulen zu gewinnen ſuchten. 
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naſſer Witterung ſchlecht an aus, was eben nicht dazu beitrug, 
die unter der fortwährenden Durchmarſch- und Vorſpann⸗Plackerei 
und unter dem Einfluß ſo vieler neuer ungewohnter und deshalb 
läſtiger Einführungen gedrückten Gemüther aufzurichten und zu ſtär⸗ 
ken. Auch die ſo nützliche Beihilfe, welche das Obſt ſonſt den 
Haushaltungen zu gewähren vermag, ging ganz verloren. Endlich 
fehlte auch die Eichelmaſtung, ſo daß die damals ſo bedeutende 
darauf berechnete Schwarzviehzucht erheblichen Eintrag erlitt. Er⸗ 
wägt man, daß dazumal noch kein Kartoffelbau ſtattfand, ſo wird 
die bittere Sorge erklärlich, mit welcher die Einwohner Winzigs 
unter ſolchen Umſtänden in die trübe Zukunft blickten. Bei den 
faſt täglichen Regengüſſen waren die Landſtraßen faſt unfahrbar 
geworden, was den Pferde-Beſitzern die Vorſpannleiſtung mehr als 
gewöhnlich erſchwerte, weil das Zugvieh fürchterlich gemißhandelt 
und abgetrieben wurde. Endlich auch wirkte die naſſe Witterung 
auf die Einſaat verhindernd ein und erregte nicht unbegründete 
Befürchtungen für den Ausfall der nächſten Ernte. 
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Der einzige Lichtpunkt im Verlaufe dieſes Sommers war die 419. 


am 15. Juli celebrirte Feier des am 3. deſſelben Monats ab- 


eſchloſſenen Breslauer Friedens, die im 13. Abſchnitt näher be- 
ſchieben iſt. 


Am 3. Auguſt rückte von den beiden Compagnien des Re- 420. 


giments von Thümen, welche hierher in Garniſon beſtimmt waren, 
die des Hauptmanns von Klitzing, am 10. die des Hauptmanns 
von Stockhauſen ein. Sobald die Soldaten, die in der erſten 
Zeit ungehindert zu den Thoren aus- und eingehen durften, der 
Gegend und Gelegenheit einigermaßen kundig geworden waren, fin- 
gen fie an zu deſertiren, was der Bürgerſchaft infofern zur Be— 
läſtigung gereichte, als die nachſetzenden Commando's von ürger⸗ 
Sal es egleitet werden mußten. Ueberdies festen viele Soldaten 
das im Kriege erlernte Fouragieren auch in der Friedens-Garniſon 
fort, fielen in die Schoten-, Rüben⸗, Bohnen- und Grünzeug⸗ 
Felder ein, beraubten die Obſtbäume und verlachten, wenn ſie 
dabei betroffen wurden, die Bitten und Drohungen der Eigenthü- 
mer, welche in Rückſicht auf die Seitengewehre der Plünderer nicht 
wagten, ſie feſtzuhalten, auch, da ſie entweder die Namen nicht 
kannten oder keine Zeugen hatten, durch Klagen nichts auszurich⸗ 
ten vermochten. Die Offiziere ihrerſeits ſuchten die Langeweile 
des Garniſonsdienſtes durch Ausübung des Jagdvergnügens einiger— 
maßen abzukürzen, thaten dies aber, ohne danach zu fragen, weſſen 
Rechte ſie dadurch verletzten. Vorher war die ſtädtiſche Jagd im— 
mer an nahebenachbarte Dominial-Beſitzer verpachtet geweſen, 
10* 
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nunmehr aber ſcheuten ſich dieſe, aus Beſorgniß, mit Jenen in 
olliſion zu gerathen, vor der Erneuerung der Pachtverträge, ſo 
daß dem Stadtſäckel dieſe Einnahme entging. 

421. Ziemlich gleichzeitig mit dem Einrücken der Garniſon traf die 
ſchließliche Organiſation des Accis-Amtes zuſammen, welches dann 
gegen 70 Jahre beſtehen blieb. 

422. Der in ſolcher Art ungewohnten Accifelaft wegen, welche, wie 
man ſehen wird, zum Nachtheil Winzigs höchſt ungleich vertheilt 
war, kamen die Vorſtädter auf die Idee, ſich von der Stadtcom- 
mune zu trennen und ſich zum platten Lande ſchlagen zu laſſen, 
wogegen der Magiſtrat natürlich aus allen Kräften ſich ſträubte, 
aber auch darauf bedacht war, eine angemeſſenere Vertheilung zu 
erwirken. Der ganze Winziger Kreis war auf 5638 Thaler in 
dicirt, die Winziger Vorſtädte mit 2000 Thalern, die innere Stadt 
mit der Natural⸗Einquartierung eines halben Bataillons auf Kriegs⸗ 
ſtärke. Das war allerdings ein arges Mißverhältniß, indeß die 
ganz natürliche Folge der noch heut bei jeder Gelegenheit den 
Städten nachtheilige Kreis-Stände-Verfaſſung, die allezeit zur Folge 
haben muß, daß die unverhältnißmäßig geringe Anzahl der Städte⸗ 
Abgeordneten dem Einfluffe der zahlreich vertretenen Landſtände ein 
Gegengewicht nicht zu bieten vermag. 

423. Die Wiederherſtellung des Friedens und daraus folgende Con— 
ſolidirung der Verhältniſſe gab den energiſchen Proteſtationen des 
Magiſtrats gegen die zur Regel gewordenen Verletzungen des ſtädti⸗ 
ſchen Meilenrechts in Betreff des Bier- und Branntwein-Urbars 
endlich ſo viel Gewicht, daß im September ein ſcharfes Monito— 
rium an die Ritterſchaft deshalb erging und die Polizei-Reuter 
zur Vigilanz berechtigt und angewieſen wurden. 

424. Unter'm 24. November 1742 erließ der König eine für hie⸗ 
ſige Stadt bei ihrer feuergefährlichen Bauart, ihren Schindeldächern 
und Bretter-Verſchaalungen, nebſt hölzernen Schornſteinen höchſt 
dae Verordnung — die Einrichtung von Feuerſocietäten ber 
treffend. f 

425. Es findet ſich zwar die Notiz, daß in demſelben Jahre eine 
königliche Commiſſion hierher gekommen ſei, um den magiſtratua⸗ 
liſchen Geſchäftsgang nach preußiſchem Fuße einzurichten, jedoch 
Nichts über den Zeitpunkt, wann dies präcis geſchehen und eben— 
ſowenig, wer die Commiſſarien geweſen. 

Der Adventsmarkt dieſes Jahres zeichnete ſich dadurch aus, 
daß durch Riemenſtecher und Beutelſchneider, deren ſich eine ganze 
Bande eingefunden hatte, eine Menge Beutel rein gefegt wurden. 

426. Am 10. Januar 1743 wurde eine Züchner⸗Wittwe, Regina 
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Kühn, geborene Richter, wohnhaft auf der Herrnſtädter Gaſſe, von 
einem bei ihr einquartierten Rekruten, der früher kaiſerlicher Sol⸗ 
dat geweſen war, ſich Johann Georg Weiß nannte, eigentlich aber 
Valentin Geppert hieß, durch Axthiebe ermordet. Nachdem er die 
Unthat verübt hatte, raffte er von den Effecten feines Opfers zu⸗ 
ſammen, was ihm anſtand und fortzubringen war, und begab ſich 
auf die Flucht. Von Köben aus berichtete man nach ein paar 
Wochen, daß er bei Rawicz, in Schlitze, geſehen worden ſei. Da— 
rauf hin wurde unter Begleitung eines hieſigen Schöppen ein Com⸗ 
mando beordert, ihn aufzuheben, jedoch umſonſt, da er ſich mit 
der Wittwe eines geräderten Miſſethäters, unter dem Namen der 
Breslauer Roſe berüchtigt, nach einigen Tagen luſtigen Lebens, in 
der Richtung nach Kobylin zu bereits wieder entfernt hatte. End⸗ 
lich ward er in Zduny ergriffen; ſeine Auslöſung verurſachte aber 
eee und große Koften, welche der Stadt Winzig zu— 
elen. 

Kurz darauf brach, durch ein Frauenzimmer Namens Schmidt 427. 
angeſtiftet, hier Feuer aus, das jedoch glücklich gedämpft wurde, 
bevor es großen Schaden angerichtet hatte. 

Wiederum machte eine Rotte Raubgeſindel die Umgebungen 428. 
der Stadt unſicher. Sie fand in den damals ausgebreiteten Wäl⸗ 
dern ihre ſichern Schlupfwinkel, mochte auch wohl auf den Dörfern 
ihre Freunde und Hehler beſitzen und verurſachte durch nächtliche 
Einbrüche und öftere Brandſtiftung in der ganzen Landſchaft Schreck 
und Beſtürzung. Von ihrem Treiben einen Begriff zu geben, möge 
folgender ſpeciell bekanuter Fall hier ſeine Stelle finden. 

In der Nacht vom 26. zum 27. April 1773 wurde der 
herrſchaftliche Brauer zu Klein-Baulwie von einer 15 Mann ftar- 
ken Bande überfallen, welche Wagen und Pferde bei ſich hatten. 
8 der Böſewichter überwältigten den Wirth und 2 dort übernach— 
tende Herbergs-Gäfte, knebelten fie, raubten, was ſich fortbringen 
ließ, und packten es auf die bereit ſtehenden Fuhrwerke; ihre Spieß⸗ 
geſellen hatten mittlerweile rings umher gute Wacht gehalten, um 
etwaige Störung zeitig genug zu ſignaliſiren, wenn ſie nicht ab⸗ 
gewendet werden konnte. 

Außerdem ließen ſich im ſtädtiſchen Forſte zwei ausnehmend 429. 
große und ſtarke Wölfe blicken. Sie brachen unter anderm auch 
in die ſtädtiſche Schafheerde ein und ſchleppten aus Jakobsdorf 
einen Hofhund fort. 

Im März dieſes Jahres mußte der Thurm der Salvator- 430. 
Kirche abgetragen werden, weil er obgleich erſt vor 85 Jahren er- 
baut, bereits Neigung zum Einſturz gewahren ließ. Im Knopfe 
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fanden ſich einige Denkmünzen mit den Bruſtbildern der 1658 re- 
gierenden Herzögen von Liegnitz, Brieg und Wohlau vor. 

Die Ernte dieſes Jahres lieferte ſo geringe Erträge, daß im 
Winter Mangel, auch an Stroh, eintrat und die Erhaltung des 
Viehſtandes erſchwerte. 

Das Frühjahr ließ ſich wiederum naß und kalt an, ſo daß 
viele Saaten als ganz verdorben, umgeackert wurden. 


Am 2. April wurde das Städtchen durch den Vorfall gewiſ⸗ 
ſermaßen allarmirt, daß zwei Acciſe-Beamte, der Controleur Wehr⸗ 
feldt und der Einnehmer De Conti des Abends Händel bekamen, 
der Letztere zum Degen griff und dem Controleur zwei Hiebe über 
den Kopf verſetzte. Die dadurch verurſachten Verletzungen, obgleich 
Wehrfeldt zuſammenſtürzte, wieſen ſich indeß glücklicher Weiſe als 
nicht ſehr gefährlich aus. 

Größeren Schreck und ſchwereren Kummer verurſachte ein kö— 
nigliches Steuer⸗Patent vom 23. April, worin, aus gnädiger Rück— 
ſichtnahme auf die ſchleſiſcheu Landſtände ohnerachtet der bei den 
Städten und bei der Acciſe vorausſichtlichen Ausfälle die Etabli⸗ 
rung von Handwerkern auf dem Lande nicht gehindert werden ſolle. 
— Anticipando ſei hierzu bemerkt, daß die Nachtheile dieſer Er— 
laubniß und die ſchreiende Unbilligkeit, den Städten ihre Rechte zu 
verkürzen, während alle übrigen damit zuſammenhängen⸗ 
den Verhältniſſe nicht mit verändert wur den, ſondern 
ganz dieſelben blieben, höchſten Orts endlich doch anerkannt und 
gewürdigt, daher jene Zuſicherung durch ein Edict vom 10. De⸗ 
cember 1748 ſo gut als zurückgenommen worden iſt. Wie hätten 
auch fernerhin die Bürger in der Stadt beſtehen können, da die 
Handwerker auf dem Lande nur mit einem geringen ſogenannten 
Nahrungsgelde belegt und bei wohlfeilerem Lebensunterhalt ihre 
Arbeiten natürlich billiger zu liefern in der Lage waren, als die 
in jeder Hinſicht ſchwerer belaſteten Städte. Erwähntes Edict bes 
ſtimmte daher, daß, da die Stadt das Meileurecht habe, innerhalb 
der Meile nur Schmiede, Stellmacher, Rademacher, Garuweber, 
Damaſtzieher und Schneider — und auch dieſe nur in dem Falle 
geduldet werden ſollten, wenn ſie ſchon im Jahre 1742 anſäßig 
geweſen und die Stadt kein ſpecielles Privilegium oder Judicat 
gegen einen dieſer Handwerkszweige aufzuweiſen hatte. Andere 
Handwerker konnten dem Meilenrecht gegenüber nur durch ſpecielle 
Privilegien oder Judicate oder durch 50jährigen Beſitz geſchützt 
werden. Das Nahrungsgeld ſolcher Fleiſcher, Bäcker, Brannt⸗ 
weinbrenner u. a. m. wurde nach Verhältniß der ſtädtiſchen Acciſe 
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veranſchlagt und noch außerdem ein Quartals-Beitrag in die Ger 
werkslade der in der Stadt beſtehenden Zunft feſtgeſetzt. 

Vorerwähntes Patent äußerte ſofort feine verderbliche Wir- 436. 
kung, denn die vorher ſchon durch die Acciſelaſt rege gewordene 
Auswanderungsluſt der Bürger nahm nun in bedenklichem Maße zu. 

Eine, unſeren damaligen Altvordern noch nie vorgekommene 437. 
und darum höchſt befremdliche Sache, welche Müttern und Jung⸗ 
frauen unſägliche Thränen koſtete, war das, was wir heutigen Ta⸗ 
en eine Geſtellung nennen würden. Alle junge Leute aus dem 

ürſtenthum mußten nach Wohlau kommen, woſelbſt ſie beſichtigt, 
gemeſſen und, wenn tauglich, ſofort' ausgehoben wurden. Nun 
kamen aber die Conſcribirten nicht allein, ſondern Eltern, Geſchwi— 
ſter, Brodherrſchaften u. A. kamen mit. Die Stockprügel, Latten, 
Spießruthen und andere Liebkoſungen, welche man den Soldaten 
damals ziemlich freigebig zuerkannte, waren allerdings nicht geeige 
net, für den Dienſt des Mars beſondere Sympathieen zu erwecken, 
und ſo wird das erklärlich, was ein Augenzeuge von damals ſchreibt: 
„Es iſt ein ſolches Weinen, Lamentiren und Klagen verführet wor— 
den, daß es kaum genugſam zu beſchreiben. Es ſeynd ſogar die 
Leute aus der Stadt fortgeſchaffet und die Thore geſperret worden, 
damit nur die Offizier und der Herr Landrath vor dem Ueberlau— 
fen der umb ihre Knechte und Kinder ſupplicirenden Bauern, Herr- 
ſchaften und Eltern möchten ungeſtöret bleiben.“ 

In der Nacht vom 14. Juni traf unerwartet der General- 438. 
Major von Brunikowski hier ein, beſchied den Consul dirigens 
zu ſich und viſitirte mit deſſen Hilfe die zur Aufnahme von Pfer⸗ 
den geeigneten Räume, indem er bemerkte, daß eine oder anderthalb 
Schwadronen Huſaren hierher in Garniſon kommen ſollten. Man 
fand Unterkunft für 124 Pferde, wobei allerdings nicht fo wähle- 
riſch kann zu Werke gegangen worden ſein, als dies heut zu Tage 
zu geſchehen pflegt. 

Die hier vorher in Garniſon geftandene Infanterie ſcheint 439. 
erſt kurz vorher verlegt worden zu ſein, weil der Berichterſtatter 
ſagt, die Bürgerſchaft ſei ganz beſtürzt darüber geweſen, daß ſie 
. fo ſchwerer Einquartierung kein respirium zu hoffen haben 
ollte. 

Kurz darauf lief ſchon die Anmeldung des Obriſt-Lieutenants 440. 
von Wechmar ein, daß er mit einer Schwadron von Brunikowski⸗ 

uſaren am 10. Juli einrücken werde und außer einem conve— 
nablen Quartier für ſich ſelbſt Stallung für 112 königliche Dienft- 
pferde außer den Offizierpferden bedürſe. Man mußte ſich alſo 441. 
fügen und Hals über Kopf den, damals nur auf das unumgänglich 
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Nothwendige ſich beſchränkenden, billigen Anſprüchen der Militär— 
Verwaltung betreffs der Herrichtung von Ställen und Fourage⸗ 
Behältniſſen zu genügen ſuchen, was bei der damals ſo geringen 
Anzahl von 9 — den Quartiergebern immer noch Schwie⸗ 
rigkeit genug verurſachte. 

Ein Herr von Uechtritz auf Fröſchrogen hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, die an feiner Grenze liegenden, damals zur Stadt-Vogtei 
gehörigen ſogenannten hinteren Berge nebſt einem Wieſengrunde 
für einen möglichſt geringen Preis (600 Thaler) an ſich zu brins 
gen. Da die Stadt ſich mit dieſem Projecte nicht zu befreunden 
vermochte, ſo wendete er ſich an die Kriegs- und Domainen-Kammer 
zu Glogau, indem er angab, daß die Grundſtücke untauglich, für 
die ſtädtiſche Oeconomie nur eine Laſt, daher mit dem offerirten 
Kaufpreiſe reichlich bezahlt ſeien, wogegen der Magiſtrat den bei 
weitem höheren Werth der beregten Ländereien, ſo wie auch deren 
Unentbehrlichkeit für die Oeconomie der Erbvogtei, beſonders der 
Schafe wegen nachwies. Der Einfluß jenes Edelmannes war in— 
deß groß genung, um die Behörde feinem Project geneigt zu machen 
und fie zu weiterer Unterſuchung der Sache zu veranlaſſen, auch, 
obgleich einer ihrer Commiſſarien bei der am 20. Juli vorgenom⸗ 
menen Local-Beſichtigung ſich für die Anſicht des Magiſtrats ent 
ſchieden hatte, ſpäter in dem Kriegsrath von Behmer einen zweiten 
Commiſſar hierher zu beordern, der am 24. Auguſt die in Frage 
ſtehenden Grundſtücke ebenfalls in Augenſchein nahm. Dieſer, 
deſſen Adel damals erſt wenige Wochen alt war, ſcheint ſich da— 
gegen den Anſchauungen des einer ſo ſehr alten Familie angehö— 
rigen Herrn von Uechtritz zugeneigt zu haben. Es wurde daher 
von Seiten der Stadt nochmals eine ausführliche Motivirung ihres 
Widerſpruches eingefordert und endlich (im October des folgenden 
Jahres) der Regierungs-Ingenieur Vater beauftragt, eine genaue 
Karte und Vermeſſung des quäſtionirten Grundes und Bodens 
aufzunehmen. Da jene hinteren Berge noch heutigen Tages der 
Stadt angehören, ſo liegt die ſchließliche Entſcheidung der Sache, 
obgleich ſie Schwarz auf Weiß nicht mehr vorhanden iſt, klar vor 
Augen. at 
- Am 11. September 1744 paſſirte hier ein Bataillon des 
Regiments Lehwald, am 12. ein zweites von derſelben Truppe. 
Beide hielten hier Raſttag und gute Mannszucht, welches letztere 
ſich heut zu Tage bei preußiſchen Soldaten von ſelbſt verſteht, 
damals aber, wo fie großentheils Ausländer und viele enfants 
perdus in ihren Reihen zählten, nicht immer der Fall ſein 
konnten. 
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Da die Häuſer hier durchgängig von Holz erbaut, mit Schin- 446. 
deln gedeckt waren, und viele noch hölzerne oder mit Stückholz geſtückte, 
gekleibte und vom Zimmermann verkleidete Schornſteine hatten, fo 
ordnete die Regierung die Einführung der Ziegel-Bedachung an und 
verlangte zunächſt Bericht darüber, wie viele Flachwerke hierzu er⸗ 
forderlich ſein würden. Der Einwand des Magiſtrats, daß die 
Häuſer Ziegeldächer nicht zu tragen vermöchten (was ſich, wie figura 
zeigt, als unbegründet erwieſen) und daß die Bürger zu arm ſeien, 
um ſelbſt nur ihre Schindeldächer im Stande erhalten zu können, 
ſcheint, da heut nach 117 Jahren immer noch Schindeldächer hin 
und wieder zu finden find, den wohlthätigen Intentionen der Ober- 
behörde wirkſam ein Ende gemacht zu haben. f 

Da die Stadt wegen Rückzahlung einer Schuld von 3000 447. 
Thalern ſehr gedrängt wurde, die ſie im Jahre 1739 zu Breslau 
bei einem Grafen von Metſch zu contrahiren genöthigt geweſen war, 
ſo ſah ſie ſich genöthigt, um die bereits aufgeſammelten Gelder 
vollzählig zu machen, mit Bewilligung der Kammer 200 Eichen, 
2 Windmühlen les dürfte dies die Große Herrn- und die Berg 
mühle betroffen haben) und noch andere Mühlenrechte zu veräußern. 

Die Ortsverhältniſſe geſtalteten ſich aus den ſchon mehrfach 448. 
erwähnten Umſtänden je länger je ſchlechter; der Gewerbsverkehr 
ſank ſo gewaltig, daß ſelbſt früher wohlhabend geweſene Handels- 
leute keine neue Waaren mehr anſchafften, ſondern nur darauf dach⸗ 
ten, die noch vorhandenen in's Geld zu ſetzen und ihrer Grundſtücke 
ſich ebenfalls zu entledigen, um nur fortkommen zu können. Vor⸗ 
ſtädtiſche Güter, früher im Preiſe von 5- bis 900 Thalern, be— 
kam man, das Quart Acker zu 40 Thalern berechnet, für 120 
Thaler. Die ſtädtiſchen Finanzen waren um nichts beffer beftellt; 
im Etat dieſes Jahres ſigurirten in den Ausgaben 260 Thaler 
mehr, als die etatsmäßigen Einnahmen betrugen. g 

Die Abgaben gingen von den Contribuenten ſäumig oder ga 
nicht ein. Drohte wan den Reſtanten mit Perſonal-⸗Execution, fo 
meinten dieſe, man möge thun, was man nicht laſſen könne, ſie 
hätten nun einmal Nichts. 

Daher bekamen auch die ſtädtiſchen Beamten ihre Salarien 
böchft unregelmäßig; nicht einmal die Zinſen der Stadtſchulden 
konnten bezahlt werden, und der Credit, den die Stadt früher in 
mehr als ausreichendem Maße gehabt hatte, ſank ſo tief, daß ihr 
Niemand mehr borgte. 

Daß bei der totalen Mittelloſigkeit der meiſten Bürger auch 
der Bauzuſtand und mit ihm die äußere Phyſiognomie des Ortes 
eben auch immer ſchlechter wurde, iſt erklärlich. 
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Dabei war, der ſtarken Rekrutirung wegen, kein männliches 
Geſinde zu erlangen und wenn die Huſaren in der Ernte nicht 
treulich geholfen hätten, ſo würde, wie ein Bericht ſich ausſpricht, 
die Frucht größtentheils auf dem Felde haben bleiben müſſen. 

Am 8. und 9. November hielt Obriſt von Wottke, vom Res 
giment Bardeleben in Aſſiſtenz eines Capitains und des Kreis- 
Deputirten hier eine Muſterung der männlichen Einwohner ab, um 
die waffendienſtfähigen zu enrolliren. . 

Am 3. Januar 1744 bei ſehr tiefem Schnee und exeeſſiver 
Kälte ward ein hieſiger Schlächtermeiſter, Namens Schober, früh 
Morgens nahe an der Stadt todt gefunden. Er hatte 3 Kälber 
bei ſich, die aber, ſowie auch fein Hund, welcher ſich bei Auffin⸗ 
dung der Leiche der Annäherung Unbekannter aus allen Kräften 
widerſetzte, keinen Schaden genommen hatten. 

Diefen Winter wurden in den Stadtforſten 7 Wölfe wahr- 
genommen, auch von den Jägern, wiewohl fruchtlos verfolgt. Sie 
machten die Landſtraßen ſo unſicher, daß Niemand, ſelbſt am Tage, 
ſich allein hinauswagte und brachen des Nachts in die umliegenden 
Dörfer ein. 

Schon oben iſt von der mehr und mehr geſunkenen Bedeutung 
des ſtädtiſchen Salzſchankrechts die Rede geweſen. In dieſem Jahre 
trat nun der bisher unerhörte Fall ein, daß ſich gar Niemand fand, 
der den Salzſchank zu pachten begehrte. 

Aus einer Anzeige des hieſigen Magiſtrats wird erſichtlich, daß 
um dieſe Zeit unter der Meile 89, über derſelben 35 Pfuſcher 
dem ſtädtiſchen Handwerksbetrieb Eintrag thaten, wodurch denn 
wohl die große Nahrungsloſigkeit, welche zu den ad 448 entwickel- 
ten Nothſtänden führte, genügend erklärt wird. 

Der im Auguſt durch den Einmarſch der preußiſchen Armee 
eröffnete zweite ſchleſiſche Krieg hatte für Winzig beſonders auffal- 
lende Ereigniſſe und Drangſale nicht zur Folge. Nur ein einziges, 
auf dieſen Krieg bezügliches Actenſtück iſt noch vorhanden. 

Unter'm 26. Juni 1745 wurde nämlich durch den zu Woh- 
lau ſtationirten bereits erwähnten Kriegsrath von Behmer aus Au- 
laß eines durch verſprengte feindliche leichte Truppen oder anderes 
herumſtreifendes Geſindel gegen Trachenberg verübten Ueberfalles 
der hieſige Magiſtrat angewieſen, durch den Stadthauptmann die 
Gewehre der geſammten Bürgerſchaft viſitiren, nöthigenfalls repa⸗ 
riren und in Bereitſchaft halten zu laſſen. Inſonderheit ſollten 
die Schützen und Alle, welche mit Feuerwaffen umzugehen verſtan⸗ 
den, inſtruirt und verpflichtet werden, daß bei einem unvermutheten 
Ueberfall auf das erſte Signal Jeder, mit wenigſtens 12 ſcharfen 
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Patronen verſehen, ſich ſogleich auf dem Sammelplatze einfinde 
und unter Anführung der Bürger-Offiziere zum Schutze der Stadt 
und ſeiner Habe unerſchrocken und willig verwenden laſſe. Auch 
ordnete man an, die Thorwachtmannſchaften mit geladenem Ge⸗ 
wehre aufziehen, die Thore von Abends 10 Uhr bis des Morgens 
4 Uhr geſchloſſen halten, beim Erſcheinen einer feindlichen Parthei 
Sturm läuten zu laſſen, unter Leitung des Stadt⸗Hauptmanns 
ihr entgegen zu rücken, ſich in den Vorſtädten ſo vortheilhaft als 
möglich zu poſtiren und dem etwaigen Angriff mannhaften Wider⸗ 
ſtand entgegen zu ſetzen, um Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 


Wenige Tage vor Ausbruch des Krieges hatte man den hie- 456. 
ſigen Handwerker-Innungen ein königliches Edict eingeſchärft, wo⸗ 
nach alle bisher noch beibehaltenen alten unnützen und koſtſpieligen 
Meiſterſtücke abgeſchafft und ſtatt deren brauchbare, leicht zu ver⸗ 
werthende Arbeiten verfertigt, auch keine übermäßigen Aufnahme⸗ 
Sporteln erhoben werden ſollten. Es hatte dies Edict ſomit den 
Zweck, die Hinderniſſe gegen Niederlaſſung von tauglichen Pro— 
feſſioniſten möglichſt hinwegzuräumen und Letztere vor abſurden 
Handwerks-Gebräuchen, Chikanen und Verfolgungen der Zech-Aelte— 
ſten möglichſt zu ſichern. Für die hieſigen damaligen Verhältniſſe 
waren dieſe Vorſchriften, ſo vielen Nutzen ſie für andere Städte 
gehabt haben mögen, beinahe überflüſſig, denn hier hatte man alle 
Mühe, diejenigen ſich zu erhalten, welche bereits da waren, nicht 
daß irgend Einer daran gedacht hätte, ſich hier zu etabliren. Des⸗ 
halb machte der Magiſtrat einige Jahre ſpäter öffentlich bekannt, 
daß hier drei Fleiſchhauer, drei Schuhmacher, vier Tuchmacher, 
ein Bäcker, zwei Schmiede, ein Klemptner, ein Zinngießer, ein 
Kammacher, ein Zirkelſchmied und ein Perruquier fehlten; Solchen, 
welche ſich hier niederlaſſen wollten, werde man die vortheilhafteſten 
Beneficien zugeſtehen und ihnen, falls fie noch unbebaute Brand- 
ſtellen acquiriren und bebauen wollten, das Bauholz meiſtentheils 
umſonſt reichen, ihnen alle mögliche Hilfe gewähren und ihnen mehr⸗ 
jährige Freiheit von den bürgerlichen Laſten gewähren. — Sapienti 
sal! — Die Subhaſtationen bürgerlicher Grundſtücke konnten 4 
bis 5 Jahre hindurch gar nicht vorgenommen werden, erweislich 
nur deshalb, weil Niemand ein Gebot abgeben mochte. 


1748 ward Schleſien von Heuſchrecken-Schwärmen heimge- 457. 
ſucht; auch in hieſiger Gegend wurden deren geſehen. In der 
Ferne hatten ſie das Anſehen eines ſtarken Rauches — je näher 
ſie kamen, deſto mehr verdichtete ſich die Wolke und endlich ver⸗ 
nahm man ein Geräusch, wie wenn Waſſer über einen Felſen 
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hinabſtürzt oder auch, wie wenn die Bäume eines dichten Waldes 
vom Winde ſtark bewegt werden. 

1749 im März ließ man auf höheren Befehl die hieſigen 
Kämmerei -Pertinenzien durch den Kammer-Ingenieur Wirth aus⸗ 
meſſen. Die von ihm gefertigte Karte iſt noch vorhanden. 

Kurz darauf, zu Oſtern, trat eine neue Juſtizverfaſſung in's 
Leben. Vorher ſchon waren der Conſul Dames und der Notarius 
Baucke nach Glogau berufen worden, um drei Wochen hindurch 
den Oberamts-Seffionen beizuwohnen und dadurch in den modus 
procedendi praktiſch eingeweiht zu werden. 

1751 brannte der damals erſt neu erbaute Teppichkretſcham 
nieder, doch blieben die Wirthſchaftsgebäude verſchont. Mit dem 
Neubau wurde alsbald wieder begonnen.“) 

Ausſicht auf einigermaßen belebten Gewerbs-Verkehr für Pro⸗ 
feſſioniſten und Handelsleute, wenigſtens während der Sommers: 
zeit, eröffnete und erfüllte ſich während einer Reihe von Jahren 
durch die Entdeckung eines Mineral-Quells zu Gimmel, der am 
15. Juli 1755, uachdem der Grundherr, Juſtizrath von Lieres 
und Wilkau ihn zum Gebrauche bequem gemacht, ein Brunnenhaus 
und Logir-Häuſer erbaut hatte, feierlichſt eingeweiht wurde und den 
Namen „Carlsbrunnen“ erhielt.“ “) 

Die erſten Feldzüge des ſiebenjährigen Krieges gingen für 
unſere Stadt inſofern noch leidlich genug ab, indem hieſige Gegend 
war durch Vorſpann⸗Dienſte, Natural-Lieferungen und Durchmär⸗ 
Ich fo gut wie anderwärts, in Anſpruch genommen, doch wenige 
ſteus nicht Kriegstheater wurde, im Ganzen auch nur ſelten Feinde 
ſah. Als am 27. März des Jahres 1758 ein ſtarker öſterreichi— 


ſcher Durchmarſch ſtattfand ſcheint ziemlich gute Mannszucht beobach— 


tet worden zu ſein. 
Im Jahre 1759 kam es leider anders. 
Nach dem Plane des Feldmarſchalls Daun ſollte die ruſſiſche 


) Der ber im Bau vollendete Kretſcham hat bis 1848 — 96 Jahre geſtanden, 
vergl. ad 394. 
) Die Heſtlichkeiten bei dieſer Einweihung dauerten drei Tage. Eine zahlreiche Ver⸗ 
ſammlung von Standesperſonen batte ſich eingefunden; Saftmäbler in der Walle⸗ 
rie unter Trompeten- und Paukenſchall und unter dem Donner Heiner Kanonen, 
welche Winzig geliefert hatte, Bälle, Illuminationen und Feuerwerk wechſelten mit 
einander ab. Ueber dem Brunnenbaufe las man: g 
„Ista Domus sanis grata saltantibus apta, 
Aegrotis medicus fons Carolinus esto!* ‘ ; 
Zu Deutſch: „Dies Haus biete Gefunden Annebmlichfeit, Tanzluſtigen Ge⸗ 
legenbeit, — der Karlsbrunnen den Kranken Heilung.“ — Wer heut zu Gim mel 
an jener Städte weilt, ſieht ſich vergebens nach der vergangenen Herrlichkeit um 
und iſſt jetzt irgend ein lateiniſcher Spruch für jene Quelle und ihre nächſte Um ⸗ 
gebung paſſend, fo iſt es der „Sic transit gloria mundi.“ 
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Armee unter Soltikow Glogau erobern und in Schleſien Winter: 
quartiere beziehen. Soltikow rückte demgemäß bis Kroſſen vor, 
fand aber feine Magazine vor, weil Daun deren Beſchaffung 
durchaus nicht hatte ermöglichen können. Schon wollte Jener nach 
Poſen zurückgehen, wo er Magazine zu finden gewiß war, als er 
durch Laudon Unterſtützung erhielt und mit dieſem vereinigt bei 
Carolath ſtehen blieb, nachdem ſie am 28. September bei Beuthen 
über die Oder gegangen waren. Sie hatten zwar auf dem linken 
Oderufer ſich Glogau nähern wollen, aber die Ankunft der preu⸗ 
ßiſchen Armee unter des Königs eigener Führung machte dies un⸗ 
thunlich, weshalb ſie nun auf dem rechten Oderufer Breslau zu 
erreichen verſuchten. Ueberall aber verlegten die Preußen ihnen 
den Weg, ſo daß die Hoffnung zu Ausführung dieſes Planes eben⸗ 
falls ſchwand. Friedrich paſſirte im Anfang des Octobers bei 
Köben die Oder, ſtellte ſich an der Bartſch auf, indem er am 8. 
dieſes Monats zu Sophienthal ſein Hauptquartier nahm, während 
das gros d’armee von Lübchen bis Hünern und Kutſcheborwitz 
ſtand und ein anſehnliches Corps bis Trachenberg detachirt wurde, 
deckte auf dieſe Weiſe ganz Niederſchleſien und behauptete dieſe 
Stellung ſo ſtandhaft, daß die Ruſſen und Oeſterreicher, welche 
durch ihre unſinnige Plünderungs- und Zerſtörungs-⸗Sucht ſich ſelbſt 
um die Mittel ihres Unterhalts gebracht hatten, zum Abzuge nach 
Bojanowo hin und weiter in's Polniſche hinein genöthigt waren. 
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General Tottleben mit feinen Koſacken aber wußte während 464. 


dieſer Manodeuvres dennoch Furthen über die Bartſch ausfindig zu 
machen und plünderte, überall und nirgends, trotz der Nähe des 
preußiſchen Heeres, die hieſige Gegend fleißig aus. Daß dabei 
wiſchen den beiderſeitigen Vorpoſten und Streifpatronillen täglich, 
lauch in Winzigs nächſter Nähe in und vor der Schinderhaide und 
auf den Pfarrogener Feldern iſt mehrmals gekämpft worden) Ge⸗ 
fechte vorfielen, läßt ſich leicht denken. 


Einige Tage vor dem Abzuge der Alliirten mußte unſere 465. 


Nachbarſtadt Herrnſtadt daſſelbe ſchreckliche Schickſal erleiden, wel⸗ 
ches kurz vorher auch Guhrau betroffen hatte. Herrnſtadt, als ein 
wichtiger Paß über die Bartſch war natürlicher Weiſe von den 
Preußen beſetzt. Laudon verlangte nun vom Commandanten die 
Räumung des Orts, widrigenfalls er denſelben in Brand ſchießen 
laſſen würde, erhielt aber die Antwort, man werde die Stadt kei⸗ 
neswegs räumen; die Erfüllung ſeiner Drohungen müſſe man ihm 
überfaffen, zweifele auch nicht an deren Ausführung, da man ſolcher 
unnützer Mordbrennerei von ihm ſchon gewohnt ſei. Am 23. Oe— 
tober begann nun die Beſchießung wirklich. Vormittags brannte 
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bereits die polniſche Vorſtadt. Eine hierauf eintretende Pauſe er⸗ 
füllte die Bürger bereits mit trügeriſcher Hoffnung, als gegen 4 
Uhr Nachmittags das Zerſtörungswerk der Artillerie — es waren 
ruſſiſche Geſchütze unter dem Commando des Generals Hollmann 
— von den nördlich der Stadt gelegenen Anhöhen aus aufs Neue 
begann und mit Bomben- und Granaten⸗Werfen fo lauge anhielt, 
bis die ganze Stadt mit allen öffentlichen Gebäuden und der ſchö— 
nen Pfarrkirche in vollen Flammen ſtand. Auch vorher ſchon war 
kein Tag vergangen, wo nicht Dörfer ohne die geringſte Urſache, 
aus bloßem Muthwillen oder um die ſchuldloſen Unterthanen wegen 
der Standhaftigkeit und Klugheit ihres Landesherrn boshafte Rache 
fühlen zu laſſen, angezündet worden wären. f 


1760 im Auguſt, während der Belagerung von Breslau durch 
die Oeſterreicher unter Laudon, ſchickte Letzterer, der ſich zu ſchwach 
fühlte, die Stadt allein zu erobern, die dringendſten Aufforderun⸗ 
gen an Soltikow, ihm zu Hilfe zu kommen. Dieſer bemühte ſich, 
dem Rufe fo ſchnell als möglich zu folgen und ließ feine Jufan⸗ 
terie über Herrnſtadt und Winzig, feine Cavallerie über Trachen⸗ 
berg auf Breslau marſchiren. Allein die ſchnelle Dazwiſchenkunft 
des Prinzen Heinrich vereitelte das ganze Project. Der Prinz 
und Soltikow hielten einander nun gegenfeitig im Schach; nach 
der Schlacht bei Liegnitz aber mußten die Ruſſen in Folge der 
Annäherung des Königs ſich zum Rückzuge entſchließen — wiederum 
durch hieſige Gegend. Die Infanterie nebſt der regulären Reite⸗ 
rei blieben ſechs Wochen bei der Gahle hinter Herruſtadt, die 
irreguläre Cavallerie mit dem Hauptquartier hier in Winzig ſtehen, 
von wo aus ſie bis hinter Wohlau und Stroppen ſtreiften und alles 
wegnahmen, was ſie fortbringen konnten. Viele Umwohner, da 
Fouragiren, Plündern und Prügel ſich täglich wiederholten, flüch— 
teten ſich mit ihren beſten Sachen hierher, wo wegen Anweſenheit 
der Generale Tottleben und Czernitſcheff, von Berg und Buttur⸗ 
lin vergleichungsweiſe noch die meiſte Sicherheit für Perſonen und 
Eigenthum anzutreffen war. Nichtsdeſtoweniger hatte ein damaliger 
Bewohner unſerer Stadt Veraulaſſung, folgende Notiz zu hinter- 
laſſen: „Winzig, mense Augusto. Tempus angustiarum, tribu- 
lationum et calamitatum Russicarum, quo homines seu incolae 
Silesiae spoliabantur omnium rerum suarum.“ Zu Deutſch: 
„Winzig, im Monat Auguſt. Eine Zeit ruſſiſcher Aengſte, Quä⸗ 
lereien und Drangſale, durch welche die Leute und Einwohner 
Schleſieus aller ihrer Habe beraubt wurden.“ 


Auch 1761 trieben ſich ruſſiſche Streifpartheien unter Obriſt— 
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lieutenant von Hauderding, der ſogar die Kirche zu Beſchine er- 
brechen und plündern ließ, in hieſiger Gegend umher. 

Außer den Koſaken ließen ſich auch zuweilen öſterreichiſche leichte 467. 
Reiterſchaaren ſehen und im Jahre 1760 im Sommer, als dies 
zu arg geworden, detachirte General Tauenzien von Breslau aus 
einen aus verſchiedenen Cavallerie-Regimentern combinirten Trupp, 
unter Führung des Majors von Bohlen, um dieſem Treiben ein 
Ende zu machen. von Bohlen hieb ſich mit den Oeſterreichern wacker 
herum und hatte endlich das Glück, den berüchtigten Partheigänger 
— Rittmeiſter Friedrich vom Regiment Nadaſti — mit dem größ- 
ten Theil ſeines aus Dragonern und Huſaren zuſammengeſetzten 
Geſchwaders bei Thiergarten gefangen zu nehmen. 

General Ziethen, der mit einem ſtarken Corps bei Trachen- 468. 
berg ſtand, um ſtärkeren Andrang der Ruſſen abzuwehren, ſcheint 
von dieſem kleinen Kriege keine Notiz genommen zu haben. 


1762 im April traf General Graf Czeruitſcheff nebſt feinem 
Armeecorps auf dem Marſche von Schweidnitz her, in deſſen Nähe 
er der Schlacht bei Burkersdorf als Zuſchauer beigewohnt hatte, 
nach der Heimath hier ein und nahm nebſt ſeinem Generalſtaab 
hier Quartier. Außer andern Generalen hatte er auch den Gene— 
rallieutenant Fürſten Lubomirski bei ſich. Gleichzeitig langte auch 
der preußiſche Generallieutenant von Werner von Glogau her 
hier an.“) 

Am 22. September kam hier das letzte Kriegs⸗Ereiguiß vor. 469. 
Von Wohlau her kam nämlich ein ſtarker Transport öſterreichiſcher 
Kriegsgefangener, welche unter verhältnißmäßig ſchwacher Escorte 
nach Groß⸗Glogau geleitet werden ſollten. In der Nähe hieſiger 
Stadt, erſahen fie ſich die Gelegenheit, fielen plötzlich über ihre 
Wachen her, weil die damals ziemlich ſtark bewaldete Gegend ih— 
nen die Möglichkeit zum Entkommen bot und entflohen zum großen 
Theile. Eine Anzahl ſchwer verwundeter Preußen und Oeſterrei⸗ 
cher wurden hierher gebracht und ſtarben. 


In der ſchleſiſchen Zeitung von damals iſt zu leſen: „Dieſe unvermutbete Zu- 
fammenfunft erweckle bei der kaiſerlich ruſſiſchen Generalilät ein ungemeines Ver- 
gnügen und des Herrn Grafen von Czernitſcheff Ercellenz machten ſogleich alle 
erſinnlichen Anſtalten, den Herrn General von Werner recht ſolenn I bewirthen, 
Sie hielten ihm zu Ehren unter einer angenedmen Janitſchaarenmuſik offene Tafel 
und beorderten die Ablöſung derer Kanonen zum Geſundheit-Trinken während 
der Tafel. Nach derſelben ließen ſie die bei ſich habende Bedeckung von Husaren 
ſowohl, als die aus 150 Mann beſtebende Hauptwache beſtändig mit Abfeuerung 
des kleinen Gewehre als auch andern Erereitien maneuvriren und wie bochgedach⸗ 

r Herr General don Werner nachbero ſich beurlaubte, ließen fie Dieſelben durch 
dere Dufaren-Gorps und einen Obriften von ihrer Suite unter beſtändiger Ab⸗ 
ſeuerung derer Kanonen vor die Stadt begleiten.“ 
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Als Reſumé über die Aufführung der ruſſiſchen Truppen in 
hieſiger Gegend, leſen wir in Nachſtehendem den Bericht eines 
Zeitgenoſſen und theilweiſen Augenzeugen. 

„Obgleich der Krieg jederzeit Grauſamkeiten und Schrecken 
mit 1 gebracht, ſo ſollte man doch kaum glauben, daß in einem 
Jahrhunderte, wie das 18, in welchem die Geſittung ſchon ſo be— 
deutende Fortſchritte machte, in Europa noch Nationen vorkommen 
ſollten, welche Grauſamkeiten und Exceſſe in einem Grade, fi zu 
Schulden kommen ließen, wie fie in den fernſten Zeiten der Fin⸗ 
ſteruiß und Barbarei nicht ärger vorkommen konnten. Schon 1757 
mußte das Königreich Preußen Unmenſchlichkeiten aller Art, Sen⸗ 
gen, Brennen, Plündern, Morden und Schändung des weiblichen 
Geſchlechts von einer Nation erdulden, welche doch gern mit ans 
dern Nationen Europa's gute Sitten und Ehrliebe für ſich in An— 
ſpruch nahm. Dies Verfahren wurde damit entſchuldigt, weil die 
Einwohner Preußens durch zu regen Eifer für ihr Königshaus 
und durch Ergreifung der Waffen Hr daſſelbe ſolche harte Begeg— 
nung ſelbſt hervorgerufen. Ohne den Werth dieſer Entſchuldigung 
zu unterſuchen und zugegeben, daß die Einwohner eines Landes, 
ſofern ſie nicht Militärs, bei feindlicher Invaſion allemal beſſer 
thun, ſich fo lange fie nicht von ihrer Laudes-Obrigkeit zu bewaff- 
netem Widerſtand aufgefordert und verpflichtet werden, den Fein⸗ 
den gegenüber paſſiv zu verhalten, ſo kann gleichwohl das Verfahren 
der Ruſſen während der Feldzüge des ſiebenjährigen Krieges, wie 
ſie es in hieſiger und der umliegenden Gegend geübt haben, keine 
Entſchuldigung finden, da ſie das Land keineswegs in Waffen ge— 
funden. Sie raubten alles Vieh, deſſen ſie nur mächtig werden 
konnten und führten es hinweg, brachen in die Wohnungen ein und 
erpreßten unter Drohungen, Schlägen, Kantſchuh- und Knuten⸗ 
Hieben, ja ſogar Martern, alles vorräthige Geld, raubten Klei— 
dung, Wäſche, Silbergeſchirr, Kupfer und Zinn, ſchlugen Schränke, 
Kiſten und Kaſten auf und nahmen, was ſie fortbringen konnten. 
Was ihnen nicht möglich war fortzuſchaffen, zum Beiſpiel Haus⸗ 
geräth, Meubles, Tapeten, Spiegel u. ſ. w. zerhieben und zer- 
ſtachen ſie, vernichteten vorgefundenes Getraide, ſchütteten Mehl 
und andere Victualien auf den Miſt oder verderbten ſie mit ihrem 
Koth und Urin und andern unfläthigen Dingen; die Bettfedern 
wurden in die Luft geſtreut. Bei dieſen Beſtialitäten zeigten ſich 
die Offiziere am geſchäftigſten. Ein Solcher plünderte zum Bei- 
ſpiel einen Herrn von Gfug nicht nur völlig in ſeinem Hauſe, 
ſondern auch an feinem Körper aus und nachdem dieſer ihm frei- 
willig all ſein Geld gegeben, würgte er ihn mit einem Strick um 
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den Hals, bis der Gequälte auch noch die Koſtbarkeiten hervor⸗ 
ſuchte, welche er verborgen gehabt. Einem Herrn von Poſer ſchnitt 
der Offizier einer feindlichen Streifparthie, nachdem alles Uebrige 
ſchon geplündert und vernichtet worden, mit einem Meſſer noch den 
Trauring vom Finger herunter, weil er auf andere Weiſe nicht 
abzunehmen ging. Wenn ſo mit den Edelleuten verfahren wurde, 
ſo kann man ſich einen Begriff von dem Betragen ſolcher Beſtien 
gegen den Bürger und Bauer machen, denen ſie oft ſogar das 
Hemd vom Leibe riſſen. An Frauenzimmern ließen fie ihre vie- 
hiſche Wuth zuweilen auf eine Weiſe aus, wie man ſelbſt zu da⸗ 
maligen Zeiten von den wildeſten Völkern in Amerika und Afrika 
nicht gehört. Dörfer, Flecken und Städte wurden oft ohne alle 
Urſache abgebrannt und die Einwohner faſt nackend aus ſolchen 
fort oder wohl auch in das Feuer hinein getrieben, ſelbſt ehrwürdige 
fiebzigjährige Damen nicht geſchont und mit Niederwerfen, Stoßen, 
Schlagen und andern Peinigungen aufs ärgſte gemißhandelt, auch 
ein katholiſcher Geiſtlicher im Trachenberg'ſchen in feinem Mefige- 
wande vor dem Altar zu Tode geprügelt. Alles dieſes im Ange⸗ 
ſicht der mit ihnen combinirten öſterreichiſchen Truppen, die dies 
als Augenzeugen nicht leugnen konnten.“ Weiterhin fügt der 
Referent dieſer Abſcheulichkeiten noch hinzu: „Es wäre zu wünſchen, 
daß nicht alle Wege fo verſchloſſen wären, ſondern daß der Ruf 
von allen dieſen verübten unmenſchlichen Thaten bis vor den Thron 
Ihrer ruſſiſch⸗kaiſerlichen Majeſtät hindurchdringen könnten, fo möch⸗ 
ten die Gnadenbelohnungen etwas ſparſamer erfolgen, indem eine 
wilde Tapferkeit und eine gegen Unſchuldige und Unbewehrte verübte 
ungezähmte Bravour nicht Ehre, nicht Belohnungen, ſondern Schande, 
Verachtung und die ſchärfſten Ahndungen verdient. Was Wunder 
demnach, wenn ſchon der Name eines Ruſſen ein Schrecken und 
Grauſen nebſt einer billigen Verabſcheuung bei allen Inwohnern 
eines Landes erwecket, in welchem dieſe Nation ſich nicht als Men⸗ 
ſchen, ſondern als reißende Raubthiere und als Furien bezeigen.“ 

Als höchſt bezeichnend und mit den Anſichten des Referenten 471. 
gewiß im Einklange, hat man die Leichen der während des Krie— 
ges hier verſtorbenen Ruſſen auf dem Galgenberg, — wohin Spitz⸗ 
uben und Räuber, in summa Galgenvögel, gehören, beerdigt. 

hre Gerippe wurden vor einer Reihe Jahren beim Sandgraben 
noch aufgefunden. 

Ueber die Feier des Friedensfeſtes, wie ſie am 13. Mai 472. 
1763 ſtattgefunden, iſt zwar etwas Specielles nicht genau bekaunt, 
aber daß die kirchliche Feier eine ganz beſonders innige geweſen, 
daß das „Herr Gott Dich loben wir“ aus dankerfüllten Herzen 
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mit inbrünſtigem Jubel erklungen, dies leidet keinen Zweifel. Mör- 
deriſcher war bis dahin kein Krieg geführt worden; jetzt zitterte 
keine Mutter mehr für ihren Sohn, keine Braut für den Gelieb— 
ten, der Bürger nicht mehr für ſein mühſam erworbenes Hab' und 
Gut, der Landwirth für fein Vieh und feine Saat. Nun kehrten 
durch des Königs Fürſorge die irgend entbehrlichen Krieger, um 
dem verheerten Acker, den verödeten Werkſtätten kräftige Hände 
zuzuführen, in die Heimath zurück und, es nicht bereuend, dem gro⸗ 
ßen Friedrich gefolgt zu fein, erzählten fie mit Thränen des Ent: 
zückens von ihren Thaten, von dem Geiſte des Frohſinns, der in 
den Lägern geherrſcht, und wie der alte Fritz geſcherzt oder gut⸗ 
müthig zugeredet und was der Vater Ziethen, der kühne Seidlitz, 
Kleiſt, Werner, Belling und hundert andere Offiziere für herrliche 
Streiche ausgeſonnen und zu Ende geführt. Selbſt die Schreckens⸗ 
tage und Niederlagen erfreuten jetzt, überſtanden, zehnfad) in der 
Erinnerung. Und nun lernten auch die Bürger immer mehr als 
Preußen fi fühlen, befeftigten ihre Hoffnung, daß den Angehöri- 
gen eines Staates, der ſo geſchützt und regiert werde, endlich doch 
beſſere Tage erblühen müßten und ertrugen die allerdings noch 
trübe Gegenwart muthiger. 


Daß unter ſolchen Schrecken und Kümmerniſſen, wie ſie der 
ſiebenjährige Krieg für unſere Vorfahren mit ſich gebracht, zuwei— 
len auch Theuerung eintreten mußte, iſt natürlich. Während der 
bedenklichſten Periode ſtieg der Scheffel Korn auf 16 Thaler (man 
berückſichtige hierbei den damaligen Werth des Goldes), das ſchle— 
ſiſche Quart Butter auf 16 Groſchen. An baaren Kriegsſchulden 
ſoll die Commune bei alledem doch nicht mehr als 4658 Thaler 
haben aufnehmen dürfen. 


Da der König ganz beſonders die Zucht der Seidenraupe in 
feinen Staaten heimiſch zu machen wünſchte, um Erſparung der 
für Seidenftoffe aus dem Lande gehenden ungeheuren Summen ans 
zubahnen, jo ſetzte er Prämien für den Anbau von Maulbeerbän— 
men auch, wodurch nicht nur Manche auf den umliegenden Dör— 
fern, ſondern auch hierorts der damalige evangeliſche Kantor Kühn 
angefpornt wurde, dergleichen Pflanzungen anzulegen. Es beſaß 
derſelbe ein Grundſtück öſtlich hinter dem ſogenannten kleinen evan— 
geliſchen Friedhofe nach dem Gerberteiche hin, welches, mit Maul- 
beer- und Nußbäumen reihenweiſe bepflanzt, einen ſehr heitern 
Aublick bot und kurzweg „die Plantage“ genannt wurde. Da der 
Kantor Kühn ſowohl im Anbau von Maulbeerbäumen, als auch 
in Erzielung der Cocons den von der Regierung aufgeſtellten Er— 
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forderniſſen entſprach, To erhielt er auch um's Jahr 1770 die feſt⸗ 
geſetzte Prämie. Wm 
Dies letztre Jahr zeichnete ſich leider durch Mißwachs aus, der 475. 
den ganzen nördlichern Theil von Europa in Folge ſtarker Spätfröſte 
heimſuchte. Man befürchtete eine Wiederholung der Scenen von 
1736 (vergl. ad 386) und früherer Hungerzeiten, doch jetzt wal— 
tete nicht ein indolenter öſterreichiſcher Kaiſer, ſondern ein Friedrich, 
über der beſorgten Bevölkerung. So fürſorglich als heldenmüthig 
hatte er in der Zeit Magazine anlegen laſſen, welche eine Hun⸗ 
gersnoth nicht aufkommen ließen. 1771 ſchlug die Ernte abermals 
fehl, jedoch während in Böhmen und Sachſen der Scheffel Roggen 
& Thaler galt, koſtete er bei uns hier nur 2 Thaler und einige 
roſchen. N 
in 1. Juni deſſelben Jahres erging von Seiten des 476. 
Chefs der Oberamts-Regierung zu Glogau, von Cocceji, an den 
hieſigen Magiſtrat ein ſcharfer Verweis wegen Unregelmäßigkeiten 
und Nachläſſigkeit im Prozeß-Verfahren, der vorzüglich den Bür⸗ 
germeiſter Hallmann und den Notarius Uhtke traf. 
Um die damaligen Nahrungsverhältniſſe hieſigen Orts zu cha- 477. 
racteriſiren, ſei erzählt, daß, als im Jahre 1773 Herr von Coe— 
ceji den Magiſtrat abermals wegen Unordnung ſtreng gerüffelt und 
ſein Befremden darüber ausgeſprochen hatte, daß die in den Ta⸗ 
bellen vorkommenden Prozeß-Sachen immer nur Concurſe und keine 
andere Angelegenheiten beträfen, der Magiſtrat in ſeiner Replik 
unter anderem ſagt: „Die fortwährende Theuerung iſt Urſache, daß 
die Leute aus Armuth bedacht ſind, ſich von allen Streitigkeiten 
fern zu halten?), durch welche Koſten veranlaßt werden könnten.“ 
Bei einer ähnlichen früheren Gelegenheit im Jahre 1772 hatte 
Hallmann gebeten, die durch Nachläſſigkeit verwirkte Ordnungs- 
ſtrafe ihm und den andern Magiftcats- Mitgliedern zu erlaſſen, da 
ſie ſämmtlich ſeit zwei Jahren und darüber kein Gehalt 
hätten bekommen können. 1 
Bei der Feier des Königſchießens am 14. Juni 1773, welche 478. 
durch einen Masken ug verherrlicht wurde, ſchoß ein als Mohr 
Verkleideter in der Heuruſtädter Gaſſe ein Piſtol ab. Der glim⸗ 
mende Pfropfen flog unter das Dach des Hauſes (laufende) Nr. 
102, zündete dort einen Haufen Hobelſpähne an und erweckte da⸗ 
durch eine Feuersbrunſt, welcher die Herruſtädter und die Malz 
mühl⸗Gaſſe bis zur Scharfrichterei, dieſe ſelbſt mit, das Malzhaus, 
die Schrootmühle, das Vorwerksgut (laufende) Nr. 251, eine Pfarr⸗ 
Eine ehr wohlthätige Wirkung der Armutb. Anm. d. Setzers. 
1 


164 


479, 


480, 


481. 


Zweiter Abſchnitt. 479 — 481. 


ärtnerſtelle, das Dominium Vorwinzig und 4 Gärtnerftellen des- 
falben verzehrte. 

Am 9. October deſſelben Jahres entſtand zwiſchen den in der 
Wohlauer Vorſtadt gelegenen Vorwerksgütern (laufende) Nr. 199 
und 200 neuerdings ein Brand-Unglück, welches, da der Wind aus 
Süden wehte, wie am 4. Auguſt 1717 der Stadt leicht hätte den 
Untergang bereiten können. Auch ſo ſchon, wie es ſich geſtaltete, 
war des Unheils genug, da beide genannte Vorwerksgüter, ſämmt⸗ 
liche am Schwemmteich gelegene Häuſer, die Pumpen-Gaſſe, die 
Galgengaſſe, das Vorwerkgut (laufende) Nr. 237 vor dem Glo— 
gauer Thore und durch brennenden Speck die daſelbſt gelegenen 
ſtädtiſchen Scheuern und das Mühlhaus Nr. 239 in Aſche ſanken. 
Auf der Ehefrau des Ackerbürgers Thader blieb der Verdacht ru⸗ 
hen, daß fie durch Vernachläſſigung beim Flachsröſten das Unglück 
verſchuldet habe. 

Durch dieſe beiden Feuer gingen im Ganzen 53 Wohnhäuſer 
und viele Wirthſchaftsgebäude verloren. Die Regierung überzeugte 
ſich, daß bei ſo geſunkenem Nahrungsſtande und dem geringen Vers 
ſicherungswerthe die Abgebrannten ohne anderweitige Unterſtützung 
dies Unglück nimmermehr verwinden konnten und veranlaßte, daß 
der König ihnen mit 4000 Thalern unter die Arme griff. 

Zu den vielen Calamitäten, welche im Laufe dieſes für Win⸗ 
zig ſo unheilvollen Jahrhunderts unſere damaligen Vorfahren 
betrafen, darf auch die beifpiellos ſchlechte Gerichts-Verwaltung ges 
rechnet werden, die bei einer 1776 abgehaltenen General-Reviſion 
durch den Oberamts⸗Regierungsrath Stielow bloß gelegt wurde 
und hauptſächlich dem kurz vorher verſtorbenen Hallmann und dem 
ebenfalls ſchon genannten Uhtke zur Laſt fiel, 

Was der noch vorhandene Reviſionsbeſcheid anführt, iſt nahezu 
unglaublich. In jeglichem Zweige der Juſtiz-Verwaltung, ſei es 
in Bearbeitung der Juſtiz⸗ Sachen überhaupt, oder der Civil“, 
Concurs- und Liquidations-Prozeſſe, betreffe es das Vormund 
ſchafts-, Hypotheken-, Depofital-, Regiſtratur- oder Sportel-Wefen, 
alles war in Schlendrian und ungewiſſenhafte Abweichung von den 
geſetzlichen Vorſchriften verſunken. Der erwähnte Reviſionsbeſcheid, 
in einem Volumen von 197 Folio-Seiten bildet ein förmliches 
Lehr- und Handbuch der Juſtizverwaltung und zugleich ein reich- 
haltiges Wörterbuch ſolcher Epitheta, welche eine aufs höchſte er⸗ 
zürnte Oberbehörde auf willkührliche, ungewiſſenhafte, einfältige, 
nachläſſige und träge Beamte in natürlichſter Ungenirtheit anzu⸗ 
wenden ſich gemüßigt finden kann. g 

Wenn im Juſtizfache, deſſen genaue Vorſchriften willkührliche 


Zweiter Abſchnitt. 482—487. 165 


Abweichungen weit weniger geftatten, es ſo ausſehen konnte, wie 
mag es da erſt in der Verwaltung und im Polizei-Weſen ausge- 
ſehen haben. 482 

Das Jahr 1776 brachte der Stadt eine neue Feuerlöſchord⸗ 
nung, welche in ſechs Titeln handelte: 

Von Abſchaffung deſſen, was zu Feuersbrünſten Veranlaſſung 
geben kann, von Anſchaffung der nöthigen Löſchgeräthe, von dem 
Verfahren zu Kundmachung des Feuers in der Stadt und zur 
Löſchung deſſelben, von den Anſtalten bei einem Feuer außerhalb 
des Ortes, von dem, was nach Dämpfung des Feuers zu thun, 
von Belohnung derer, welche bei entſtandenem Brande ſich ausge⸗ 
zeichnet und von Beſtrafung Solcher, die ihre Schuldigkeit nicht ge- 
than oder dabei geſtohlen haben. 

Der baieriſche Erbfolgekrieg ging für Winzig ziemlich ſpurlos 483. 
vorüber. Die Tradition erzählt nur von einem einzigen bedeuten⸗ 
deren Durchmarſche, — des Infanterie-Regiments Ingersleben mit 
vieler Artillerie und ſtarkem Train — am Pfingſtfeſte, dem 27. 
Mai 1779. 

Der letzte Adminiſtrator der Kämmerei-Güter hieß Scholz. 484. 
Im Jahre 1788 verpachtete man ſie nämlich den Gebrüdern Dencker 
für 980 Thaler. 

1794 vernichtete die Raupe des Kieferſpinners, Phalaena 485. 
Bombyx Pini den weſtlich am Mönchmotſchelnitzer Wege gelegenen 
ſtädtiſchen Forſttheil, welcher damals mit ausgezeichnet ſchönen, 
alten Kiefern beſtanden war und fügte ſomit dem ſtädtiſchen Ver⸗ 
mögen einen ſehr empfindlichen Schaden zu. 

Laut Contract vom 26. Juni 1797 vergab die Stadt ihre 486. 
ſeit 9 Jahren verpachtet geweſenen Kämmerei-Güter an den Ober⸗ 
amtmann Johann Heinrich Hoffmann für ein Erbpachtsquantum 
von 10,300 Thalern und einen jährlichen Canon (Erbgeſchoß) von 
von 500 Thalern, welches Verhältniß 1802, jedoch mit einer Werths⸗ 
Annahme von 26,000 Thalern ebenfalls erbpachtsweiſe auf Char: 
lotte Albertine Julie, verehelichte von Ramin, geborene von Groll- 
mann überging und auch durch den vier Jahre ſpäter erfolgenden 
Tod ihres Gatten nicht irritirt, ſondern bis 1809 fortgeſetzt wurde. 

Um den Klagen der Garniſonschefs wegen inconvenabler 487. 
Wohnung ein Ende zu machen, acquirirte der Magiſtrat das Haus 
Nr. 1 am Ringe, für 800 Thaler, richtete es mit Aufwand von 
noch 400 Thalern beſſer ein und vermiethete es für jährlich 48 
Thaler an den jeweiligen Chef, verkaufte es aber, da die Anſprüche 
auf Verbeſſerungen und innere Einrichtungen mit jedem Perfonen: 
wechſel ebenfalls wechſelten und fortwährend Bau- und Einrichtungs⸗ 
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Koſten verurſacht wurden, die mit der geringen, von Haus aus 
ſchon unzureichenden Miethe in keinem Verhältniſſe ſtanden, im 
Jahre 1805 das Grundſtück an den damaligen Rittmeiſter und 
Escadrons-Chef von Vormann. 

Im Sommer 1802 wurden die Wohlauer Gaſſe und die 
Vorſtädte vor dem Herrnſtädter und Glogauer Thore gepflaftert. 

1804 mußte die Salvatorkirche einer eingehenden Reparatur 
unterworfen werden. 

In dieſem Jahre hatte es vom 8. bis 16. Juni unaufhörlich 
geregnet, wodurch der Boden vollauf mit Feuchtigkeit geſchwängert 
worden, jedes Gewäſſer geſtiegen war. Als nun noch in verſchie— 
denen Gegenden der Provinz Wolkenbrüche fielen, fo trat eine 
ſündfluthartige Ueberſchwemmung ein, welche die Höhe der Fluthen 
von 1736 und 80 noch übertraf. Alleuthalben liefen die kläglich— 
ſten Berichte ein von geſprengten Dämmen, weggeriſſenen Brücken, 
Häuſern, Mühlen, verſandeten Aeckern und Wieſen, ertrunkenen 
Menſchen und Viehheerden. Winzigs hohe Lage ſicherte zwar die 
Stadt ſelbſt und deren Bewohner vor unmittelbarer Waſſersgefahr, 
aber an den Grundſtücken geſchah doch auch einiger Schaden und 
die ſchwere Theuerung, in Folge deren der Scheffel Korn den 
Preis von 6 Thalern, das Jahr darauf ſogar 14 Thaler erreichte, 
erpreßte auch hier viele Kummerthräuen. Dabei gab es nirgends 
Verdienſt; die Quellen des Handels waren durch die Kriegsunru⸗ 
hen verſtopft, der Landwirth, welcher ſonſt Feldarbeiter hielt, ver⸗ 
richtete ſeine Arbeit wo möglich ſelbſt und mit feinen Familien⸗ 
Gliedern und Dienſtboten; die Spinner und Weber konnten in 
den langen Winternächten wenig oder gar nicht arbeiten, weil ſie 
nicht Heizung und Beleuchtung verdienten; viele Dienſtherrſchaften 
gaben ihrem Geſinde Koftgeld, welches nirgendshin ausreichen wollte; 
Handwerker und Gewerbetreibende ſetzten zu, was ſie irgend be— 
ſaßen, um nur nicht zu verhungern. Noch dazu verhinderte der 
zeitig eintretende Winter die Kartoffelernte, ſo daß dieſe größten⸗ 
theils auf dem Felde blieben. Ehe der tiefe Schnee fiel, hackte 
man den gefrorenen Boden auf und ſchlug die in den Schollen 
befindlichen Knollen heraus. Als dann der Schnee lag, verfaulten 
ſie in der Erde, wurden ſtinkend und ſchwarz, dennoch aber mit 
Kleien oder Schwarzmehl gemiſcht, verzehrt. An Brodt war bei 
den Nicht⸗Wohlhabenden gar nicht zu denken; auch Leinkuchen, in 
Milch gebrockt wurden gegeſſen. Zu Gerippen abgemagert want 
ten unzählige Bettler umher und ſuchten aus den Kehrichtwinkeln 
und Düngerſtätten Rüben- und Kartoffelſchalen hervor, Andere 
nährten ſich von Kräutern und Wurzeln; Manche gruben auf dem 
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Schindanger Aas heraus. Hunde und Katzen galten den Aermern 
als Leckerbiſſen. Noch leben Manche unter uns, welche jene entſetz⸗ 
liche Noth mit empfunden haben. 

Am 2. December 1804 war die Schlacht bei Auſterlitz ge- 491. 
ſchlagen worden, welche dann den Frieden von Preßburg zur Folge 
hatten. Die ruſſiſche Armee kehrte demnach in ihr Vaterland zu— 
rück und zwar theilweiſe durch die hieſige Gegend, wo fie im Fe— 
bruar anlangte. Die hier durchpaſſirenden Heeres -Abtheilungen 
kamen von Wohlau her und gingen über Herrnſtadt und Rawicz 
weiter. Das eine Mal dauerte der Durchzug der dicht gedräng⸗ 
ten Colonnen ununterbrochen einen ganzen Tag. Dieſe Truppen 
brachten Nervenfieber mit, welche bei der durch die Theuerung leicht 
erklärlichen Prädispoſition der Leute gedeihlichen Boden fanden und 
vielen Menſchen das Leben koſteten. In Wohlau, Domnitz, Bes 
ſchine und hier beſonders in der Wohlauer Vorſtadt gingen Viele 
zu Grunde. In dem Vorwerksgute (laufende) Nr. 155 ſtarben 
ſämmtliche Bewohner aus. 

Dieſe Calamitäten waren das Vorſpiel von mehrjährigen Lei⸗ 492. 
den und Opfern aller Art. Den unerträglichen Uebergriffen Na⸗ 
poleons J. womöglich ein Ziel zu ſetzen, erließ Preußen unter'm 
1. October 1806 ein Ultimatum an denſelben, welches am 8. Ok⸗ 
tober durch den Angriff des Großherzogs von Berg auf die Preußen 
und Sachſen bei Saalburg beantwortet wurde. 

Schon einige Wochen vorher war auch die hieſige Garniſon 493. 
zur Armee abgegangen. Man betrachtete es als ein Unheil ver- 
kündendes Omen, daß der Chef derſelben, Rittmeiſter von Vor⸗ 
mann, als er zum Ausmarſch den Säbel ziehen wollte, ſolchen 
aus der Scheide zu ziehen nicht vermochte. Bald genug langten 
niederſchlagende Nachrichten und einzelne Flüchtlinge der bei Jena 
und Auerſtädt zerſprengten Armeen an und mit Furcht und Zagen 
ſah man dem Anmarſch des Feindes entgegen. 

Sonnabends, den 15. November, Nachmittags 4 Uhr ſchmet⸗ 495. 
terten die Trompeten eines von Glogau heranrückenden Regiments 
würtemberg'ſcher Chevauxlegers (blau uniformirt, mit Helm und 
Roßſchweif), welche, die geſpannte Piſtole in der Fauſt, den blan⸗ 
ken Säbel am Portepee, 500 Mann ſtark, unter dem General 
Montbrun auf dem Marſche nach Breslau begriffen, einrückten und 
auf dem Ringe aufmarſchirten. Dem Polizeibürgermeiſter Preuß, 
welcher nach den Befehlen des Generals ſich zu erkundigen kam, 
ſagte der Letztere ohne Umſchweife: „Wir kommen nicht als Freunde, 
ſondern als Feinde. Wenn meinen Leuten nicht der Wille gethan 
wird, ſo kann ich nicht dafür ſtehen, wenn Einer oder der Andere 
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von Euch ſein Leben einbüßt. Binnen zwei Stunden muß eine 
Contribution von 2500 Thalern erlegt werden, wofern nicht Plün⸗ 
derung eintreten ſoll.“ Als er nach Verlauf dieſer Zeit ſich auf 
dem Rathhaus einfand, lag die verlangte Summe wirklich bereit. 
Eine Anzahl Henkel-Ducaten aber, die dabei waren und ihm auf- 
fielen, gab er, als er erfahren hatte, daß fie zum Schmuck der Frauen 
gehörten, zurück. Seine Leute betrugen ſich mittlerweile gegen die 
Einwohner ganz fo brutal und ungeſtüm, wie dies die lieben Schwa— 
ben damals überall zu thun gewohnt waren. Vor feinem Ab⸗ 
marſch, der am folgenden Tage zur großen Erleichterung der Ein— 
wohnerſchaft ſtattfand, ertheilte er der Stadt einen Schutzbrief, deſſen 
Original auf dem Rathhauſe blieb, die Copien davon aber, fran⸗ 
zöſiſch und deutſch, vor den Eingängen in die Vorſtädte angeſchla⸗ 
gen wurden. Den Raſttag hatten die Reiter theilweiſe dazu benutzt, 
brauchbare Pferde aufzuſpüren, welche ſie wegnahmen und dagegen 
ihre eigenen maroden Thiere zurückließen. 

Acht Tage nachher kehrte dieſer unholde Beſuch wieder. Mont⸗ 
brun hatte ſich den Außenwerken Breslau's allzuſehr genähert, in 
der Meinung, man werde ſich dort ebenſo ſehr mit der Uebergabe 
beeilen, wie es leider — taub gegen die Stimme der Ehre und 
voll ſchweren Undanks gegen alle Vorzüge und äußern Vortheile, 
welche der preußiſche Staat den höheren Offizieren in der Voraus⸗ 
ſetzung gewährt, daß ſie dann, wenn es gilt, wenigſtens ihre 
Pflicht thun werden — damals ſo viele andere Commandanten 
preußiſcher Feſtungen thaten. Die Jäger aber, welche man zu Ver⸗ 
ſtärkung der ſchwachen Beſatzung aus allen Theilen des Landes 
nach Breslau berufen hatte, waren darauf bedacht geweſen, ihr er— 
ſtes Zuſammentreffen mit dem übermüthigen Landesfeinde würdig 
zu feiern und hatten mit ihren ſicheren Pürſchbüchſen in aller Ge— 
ſchwindigkeit gegen 200 Sättel leer gemacht“), wodurch die ſchwä⸗ 
biſchen Helden etwas kleinlaut geworden waren und ſich diesmal 
beſſer als früher betrugen. 

Am 28. November gingen 12,000 Mann baieriſcher Infan⸗ 
terie (hellblaue Uniformen und Lederhelme) nebſt ſtarkem Artillerie⸗ 
Train von Pronzendorf her, wo ſie übernachtet hatten, hier durch 
und bezogen bei Rogoſawe ein Bivouac. Gegen 10 Uhr Vormit⸗ 
tags langten die Erſten an, gegen 4 Uhr Nachmittags hatte der 
Nachtrab Winzig paſſirt. Die Müller, Bäcker, Fleiſcher, Kaufleute 
und Schankwirthe wurden ſtark in Anſpruch genommen, um den 


*) General Montbrun, fonft ein tapferer Offizier, ward 1814 durch Napoleon feines 
Commando's enthoben, weil er ſich dei Fontalnebleau hatte zurückwerfen laſſen. 
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Proviant, der nach Rogoſawe geliefert werden mußte, herbeiſchaffen 
und zum Gebrauche herzurichten zu helfen. Dieſer Tag koſtete der 
Stadt Tauſende. 

Da dieſe Baiern blos durchmarſchirten, hatten ſie weder Zeit 
noch Gelegenheit, nach gewohnter Weiſe der Rheinbundstruppen, 
hier Unfug und Gewalt auszuüben. 

Der Einzige, der ſich über fie zu beklagen hatte, war der hie- 
ſige Kupferſchmied Rupprich, ein Baier, der ſich ungemein auf das 
Wiederſehen ſeiner Landsleute gefreut, mit wahrem Triumphe ihre 
Ankunft erwartet und als die Spitzen des erſten Bataillons er- 
ſchienen, ihnen vergnügt entgegen gerannt war, um ſich als Lands⸗ 
mann zu präſentiren. Leider ward der Willkommensgruß nicht 
mit gleicher Herzlichkeit erwidert. Die praktiſchen Kriegsknechte 
richteten ihre Aufmerkſamkeit weniger auf den Landsmann, als auf 
ſeine ſilberne Uhr, bemächtigten ſich ihrer ohne weitere Umſtände 
und tractirten den armen Teufel, der aus allen ſeinen Himmeln 
gefallen, fein Eigenthum nicht gutwillig hergeben wollte, mit füd- 
deutſchen Hieben und ächt baieriſchen Keruflüchen. 

Daß Rupprich von den Mitbürgern, denen ſeine Freude und 
ſeine Wünſche ein Aergerniß geweſen, nach ſolchem Ausgange des 
Begegniſſes ausgelacht wurde und er dieſe Geſchichte ſpäter noch 
hören mußte, fo lange er lebte, kann man ſich leicht vorſtellen. 

Nach der Uebergabe von Breslau wurden am 15. Januar 497. 
1807, 6- bis 800 preußiſche Kriegsgefangene hier durchtranspor⸗ 
tirt und zum Nachtlager in den beiden evangeliſchen Kirchen unter- 
gebracht. Die Bürger trugen ihnen Nahrungsmittel zu und ſchaff⸗ 
ten Stroh herbei. Viele dieſer Soldaten — Polen — betrugen 
ſich rückſichtslos und ungeberdig genug, weshalb der Organiſt Krinke 
und der Kantor Hantke die ganze Nacht bei der Orgel wachten, 
um dieſe gegen muthwillige Beſchädigung zu ſchützen, und nebenbei 
durch die kleine, den baieriſchen Wachtmannſchaften unbekannt ge- 
bliebene Pforte, welche vom Orgelchor in den Glockenthurm führt, 
eine große Anzahl Preußen entließen, von wo ſie auf den Kirch— 
hof und über die defecte Stadtmauer in's Freie gelangten. Auch 
aus der Salvatorkirche entſprangen Viele durch die Fenſter und 
entkamen in die umliegenden Gärten. Am andern Tage wurde der 
Reſt über Herrnſtadt weiter escortirt. 

Außerdem kamen an dieſem Winter nur noch wenige Durch- 498. 
märſche vor, welche allemal durch die Communication zwiſchen Glo⸗ 
gau und Breslau veranlaßt waren. 

Anfangs Juni hielt das 65. Infanterie-Regiment — Bra- 499. 
banter — (blaue Uniform mit dreiſtützigen Hüten) hier Raſttag. 
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Acht Tage ſpäter aber erhielt Winzig ſtehende Garniſon durch das 
erſte Bataillon des 6. franzöſiſchen Infauterie-Regiments — Na⸗ 
tional-Franzoſen — beſtehend aus drei Compagnien Mousgquetiers 
und einer Compagnie Grenadiers, in blauer Uniform mit rothen 
Rabatten, die Erſterem mit Tſchako's, die Letzteren mit hohen Bä- 
renmützen; ſchöne Leute, die zum Theil in Aegypten mitgeweſen 
waren. Die beiden andern Bataillone, wie das hieſige durch 
die Schlacht bei Eylau ſtark gelichtet, ſtanden in Wohlau und auf 
den, zwiſchen beiden Städten gelegenen Dörfern. Allmonatlich kam 
das Regiment zur Muſterung und zu gemeinſchaftlichen Exercitien 
zuſammen, wobei dann, wenn auch die Regimentsmuſik mit herüber 
citirt wurde, zwei ihr zugehörige Neger, deren Einer den Halbmond, 
der Andere die große Trommel trug, das Intereſſe der hieſigen 
Jugend lebhaft in Anſpruch nahmen. Bei dieſen Gelegenheiten 
fand das Rendezvous ſtets in der Nähe der Pechmühlen ſtatt. 
Dieſe Garniſon betrug ſich ſehr gut und befreundete ſich ganz be— 
ſonders innig mit den Kindern und dem weiblichen Geſchlecht. 
In den Dörfern auf Herrnſtadt zu lagen Italiener vom 111. 
Regiment, die natürlich auch oft zur Stadt kamen, dann aber häu⸗ 
fig mit den Franzoſen in Streit geriethen. 
Nachdem folgender Unglücksfall vorgekommen war, wurde ih— 
nen der Eintritt in die Stadt unterſagt. 
Ein Flügelmann des hieſigen Bataillons erzürnte ſich im 
Rathskeller eines Abends dergeſtalt mit einem Voltigeur vom vor— 
erwähnten Regiment, daß fie einander forderten und, vom Mond- 
ſchein begünſtigt, ihren Streit ſofort auf dem Platze vor dem 
Glockenthurm der Curatial⸗Kirche mit blanker Waffe auszufechten 
beſchloſſen. Nach kurzem Gefecht ſtach der Italiener den Grena— 
dier in's Herz, ſo daß dieſer alsbald zuſammenſtürzte, im Fallen 
aber noch einen Hieb führte, der ſeinem eigenen Secundanten, einem 
Tambour der Grenadier-Compagnie, unglücklicher Weiſe den Kopf 
ſpaltete. Beide verſchieden alsbald und wurden am andern Tage 
auf dem katholiſchen Friedhofe beerdigt. un 
Von dem guten Einvernehmen auch der Offiziere mit den 
Einwohnern gewährt ein Brief die beſte Ueberzeugung, welcher in 
den Miscellen feine Stelle finden ſoll. (Vgl. Abſchn. 13 ad 83.) 
Am 1. Juli 1808 rückte das Bataillon aus, um das Lager 
bei Glogau zu beziehen — eines der 4 großen Lager, in denen 
die franzöſiſche Armee bis zum November, wo ſie in Folge des 
vom Prinzen Wilhelm von Preußen (Bruder des Königs) zu Paris 
abgeſchloſſenen Vertrages das Land verließ, concentrirt ſtand. Die 
übrigen Lager waren bei Breslau, Liegnitz und Brieg abgeſteckt. 
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Die mächtige Erſchüttung, welche dieſer unglückliche Krieg dem 503. 
preußiſchen Staate beigebracht hatte, nöthigte die Regierung, in 
neue Bahnen einzulenken, und die der Staatsverwaltung zu Grunde 
liegenden Prineipien mit ſolchen zu vertauſchen, welche den Erfah— 
rungen und Anſchauungen der Neuzeit beſſer zupaßten, als die feit- 
her befolgten. Auch an das Städteweſen wurde die verbeſſernde 
Hand gelegt. Friedrich Wilhelm III. beſchloß, der geſammten Bür- 
gerſchaft eine größere Einwirkung auf das Gemeinweſen und auf 
die Verwaltung des ſtädtiſchen Vermögens zu gewähren, als bis— 
her und ihre Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten durch 
einen geſetzlichen Vereinigungspunkt zu wecken. Daraus entſtand 
die ſogenannte „alte“ Städteordnung, welche aus Königsberg vom 
19. November 1808 datirt iſt. 

Durch dieſe Städteordnung wurde der Hauptſache nach vers 
ordnet: 

Jede Stadt wählt durch Ballotage eine ihrer Einwohnerzahl 
angemeſſene Anzahl Stadtverordneter als Vertreter der Bürgerſchaft, 
ſo jedoch, daß jedes Jahr ein Drittel ausſcheidet und durch neue 
Wahlen erſetzt wird. Die Wahl umfaßt alle Bürger mit Aus⸗ 
nahme der Unaugeſeſſenen mit ganz geringem Einkommen und be— 
darf der Beſtätigung des Magiſtrats. Die Stadtverordneten er⸗ 
halten die Vollmacht, in allen Angelegenheiten die Bürgerſchaft zu 
vertreten und über die zweckmäßige Verwendung des Stadtvermö⸗ 
gens zu wachen, Geldzuſchüſſe und alle Ausgaben zu bewilligen 
oder nicht zu bewilligen und die Gemeinde-Laſten auf die Bürger⸗ 
ſchaft zu vertheilen. Sie dienen unbeſoldet und entſcheiden durch 
Stimmenmehrheit. Der Rath einer Stadt beſteht aus mehr oder 
weniger Mitgliedern, die nur dann beſoldet werden, wenn ſie ihre 
ganze Thätigkeit dem ihnen übertragenen Amte widmen müſſen. 
An ihrer Spitze ſtehen ein oder zwei Bürgermeiſter. Dieſe wer 
den, wie die übrigen Magiſtratualen durch die Stadtverordneten 
gewählt und von der Landespolizei-Behörde beſtätigt. Die unbe⸗ 
ſoldeten Rathmänner, auf 6 Jahre gewählt, ſcheiden alljährlich zu 
einem Drittel aus, welches durch Neuwahlen erſetzt wird. Für 
jeden Stadtbezirk iſt ein von den Stadtverordneten zu kürender, 
durch den Magiſtrat zu beſtätigender Bezirksvorſteher einzuſetzen, 
die Stadtpolizei nach beſonderer Vorſchrift entweder vom Magiſtrat 
oder von einer eigenen Polizei-Behörde zu verwalten, welche dann 
als Staatsbehörde, obgleich durch die Stadt unterhalten, auftritt. 
Die Einführung dieſer Städte-Ordnung wurde hier durch 505. 
einen feſtlichen Aufzug, durch Gottesdienſt beider Confeſſionen und 
Abends durch einen Ball gefeiert. n 
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Im Jahre 1809 kam hinſichtlich der Stadtgüter inſofern 
eine Veränderung vor, als dieſelben nunmehr 26,800 Thalern exelu⸗ 
ſive eines jährlichen Kanons in die Hände des Karl Friedrich Küh⸗ 
nel gelangten. 

In dieſem Jahre hatte Winzig wieder einmal die Freude, 
preußiſches Militär in ſeinen Mauern zu begrüßen. Es waren 
weſtpreußiſche Ulanen, die von Glogau her, hier Raſttag haltend 
nach ihren neuen Garniſonen Militſch, Sulau ꝛc. marſchirten. 
Man empfing fie mit frohem Intereſſe; der Magiſtrat bewillkom⸗ 
mete ſie am Thore und geleitete ſie unter Glockenklang herein. 
Daß ihre Natural-Verpflegung Nichts zu wünſchen übrig ließ, 
verſteht ſich wohl von ſelbſt. 

Da die ſtädtiſchen Feuerſpritzen in der auf dem Dome bes 
findlichen ſogenannten Bauſcheune einen nicht nur entlegenen, ſon— 
dern auch höchſt feuergefährlichen Standort hatten und der Wunſch, 
dieſes Material womöglich auf dem Markte zugänglicher und feuer— 
ſicherer aufbewahren zu können immer dringender hervortrat, ſo baute 
man an die Weſtſeite des rathhäuslichen Nebengebäudes ein maſſi⸗ 
ves Spritzenhaus an und verunſtaltete durch dieſes ſehr unſchöne, 
mit einem Pultdache verſehene Gebäude das Rathhaus und die 
weſtliche Ringſeite. 

Auch ein Stadt⸗Waage⸗Häuschen ward ziemlich zu derſelben 


ö Zeit ebenfalls auf der Weſtſeite des Rathhauſes errichtet — ein 


ebenfalls garſtiges, ſechsſeitiges, niedriges Gebäude aus Ziegelfach⸗ 
werk mit einem ſpitzigen Fachwerk-Dache. 

Damals wurde viel ruſſiſches Schlachtvieh in Schleſien ein- 
geführt und durch hieſige Stadt kamen oft ganze Heerden von 
Goſtyn her über Herrnſtadt nach Liegnitz hin. Die Viehhändler pfleg⸗ 
ten gewöhnlich hier zu übernachten, zu welchem Zweck ſie bei den 
Pechmühlen auf den Feldern ein förmliches Bivonac bezogen, das 
Vieh mit Hafergarben fütterten und ihre eigene Behaglichkeit durch 
Wachtfeuer zu erhöhen bemüht waren. Beſonders zahlreiche Heer— 
den paſſirten im Herbſte 1810. Als gegen Ende des Octobers 
ein ſolcher Viehtransport in erwähnter Weiſe geraſtet und am an- 
dern Morgen feinen Weg weiter fortgeſetzt hatte, fand man in 
dem links der Steinauer Landſtraſte gelegenen ſtädtiſchen Wort: 
theil ein todtes Stück Rindvieh. Obgleich dies allerdings hätte 
Bedenken erregen ſollen, jo holten nichts deitoweniger die Ackerbür— 
ger Rabſahl und Knauerhauſe aus der Wohlauer Vorſtadt, das 
auf dem Lagerplatze zurückgebliebene Stroh und Futter ab, um es 
in ihren Wirthſchaften zu verwenden und halfen durch dieſe unzei— 
tige Wirthlichkeit der Stadt ein ſchweres Unglück bereiten, welches 
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allerdings unmittelbar nur die Viehbeſitzer traf, mittelbar aber die 
ganze Einwohnerſchaft ſchädigte. Nach vierzehn Tagen brach bei 
beiden Wirthen die Rinderpeſt aus und verbreitete ſich in kurzer 
Zeit über alle Vorwerks⸗Gehöfte der Wohlauer Vorſtadt, wogegen 
die Glogauer Vorſtadt davon befreit blieb. Um dem Unglück 
Grenzen zu ſetzen und zu verhüten, daß die Seuche ſich in der 
Gegend ausbreite, baute man in der Nähe der Mordmühle zwei 
hölzerne Ställe; 200 Fuß lang, ſechs Fuß tief in die Erde ein- 
geſenkt, Wände und Dächer mit Waldſtreu wohl verſetzt und be— 
deckt, zu welchem Werke die ganze Bürgerſchaft die Arbeiter zu 
ſtellen hatte. Der eine dieſer Ställe war für noch geſundes, der 
andere für das kranke Vieh beſtimmt. In mit Stangen und 
Stroh bedeckten Erdlöchern wohnten die mit der Wartung des 
Viehes beauftragten Knechte und Mägde. Auch ein Gerber mußte 
immer draußen ſein, welcher die Felle ſofort in Kalk einlegen und 
enthaaren konnte, ſo daß wenigſtens dieſe noch zu Nutze und Ge— 
brauch kamen. Die Seuche raffte 600 Stück weg und dauerte 
bis in den Februar des folgendes Jahres. Während dieſer Zeit 
war die Paſſage durch die Herrnftädter und die Wohlauer Vorſtadt, 
wo das fremde Vieh getrieben war, für Menſchen und Vieh unter 
brochen, man hatte ſie durch Strick-Barrieren geſperrt und was 
die Vorſtädter brauchten, mußten ſie dort in Empfang nehmen. 
Der Weihnachtsmarkt und ſpäter auch der Faſtnachtsmarkt konn⸗ 
ten nicht abgehalten werden und daß auch außerdem der Gewerbs- 
verkehr, da alle Landleute den Ort vermieden, ſehr bedeutende Stö- 
rung erlitt, läßt ſich denken. Sämmtliches Baumaterial der Peſt⸗ 
hütten, und alle darin gebrauchten Geräthe, Kleider und ſonſtige 
Effecten wurden verbrannt. Vor etwa fünfzehn Jahren grub man 
die Gebeine des damals eingegangenen Viehes auf, um ſie an die 
Fabriken zu verkaufen. 

Das ſeit dem Frieden von Tilſit zwiſchen Napoleon 1. und 511. 
Alexander J. beſtandene gute Einverſtändniß ward durch Gewalt— 
ſtreiche des Erſteren gegen den Herzog von Oldenburg, den Schwa— 
ger Alexanders, ferner durch die übertriebene Vergrößerung des 
Großherzogthums Warſchau, endlich durch den geringen Ernſt ge- 
ſtört, den Rußland zur Aufrechthaltung der Continental-Sperre 
gegen England anwendete und es entſtand ein Krieg, an welchem 
Preußen ſich als Frankreichs Bundesgenoſſe betheiligen mußte. 

In Folge deſſen paſſirten Truppen und Bagage auch hieſige 512. 
Stadt, wovon wir nur das erwähnen, daß im April 1812, fran⸗ 
zöſiſche Chaſſenrs (grün uniformirt mit gelben Aufſchlägen und 
Rabatten) hier 14 Tage raſteten, bevor ſie der Armee nach Rußland 
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folgten. Unter den Trains war ein mit Zwieback beladener von 
allen der bedeutendſte. un 

1813, da der bereits erwähnte Erbpächter Kühnert nicht durch⸗ 
zukommen vermochte, wurden die Kämmereigüter unter Sequeſtration 
geſtellt. 110 
Mittlerweile hatte der ruſſiſche Winter, mehr als das Schwert 
der Ruſſen die Schaaren des Weltſtürmers vernichtet. Am 24. 
Februar Tangten die erſten Flüchtlinge hier an. Etwa eine Woche 
hindurch paſſirten täglich Sachſen, Würtemberger, Franzoſen und 
Italiener in Trupps zu 50 bis 200 Mann, viele Wagen mit 
Kranken und Effecten, ohne Ordnung, zerlumpt, verhungert, in 
alten ſchmutzigen Pelzen, mit erfrorenen Gliedern, voll Ungeziefer, 
ein Jeder nur für ſich bedacht, die Offiziere ohne jegliche Autori— 
tät. Viele blieben auf den Strafen, beſonders unter den Lauben 
am Ringe krank liegen und eine Anzahl ſtarben, die man dann 
theilweiſe in der Vorſtadt zwiſchen dem Schwemmteiche und dem 
Wohlauer Thore begraben hat, wo ihre Gebeine vor einigen Jah- 
von bei der Vertiefung und Ausmanerung des Abzugsgrabens zu 
Tage kamen. t 

Anfangs März folgten ihnen die erſten Koſaken, worauf bald 

reguläres ruſſiſches Militär und ein Transport Kranker nachkamen, 
der in der Glogauer Vorſtadt untergebracht wurde und leider Anz 
ſteckung mit ſich brachte, der viele Einwohner zum Opfer fielen. 

Jedes Haus, worin Kranke lagen, ward mit einem ſchwarzen 
Kreuze bezeichnet, die Leichen holte der Todtengräber in einem 
ſchwarz angeſtrichenen vormaligen Armee-Wagen, deren viele hier 
herrenlos ſtehen geblieben waren, ab, wozu der Beſitzer des Vor— 
werksgutes Nr. 241 das Geſpann ſtellte, und brachte ſie ohne 
Geleit und Feierlichkeit auf den Gottesacker. Die kranken Ruſſen 
— fo Viele ihrer noch lebten — wurden in der Richtung nach 
Köben und über Radſchütz, woſelbſt eine auf Fäſſern ſchwimmende 
Nothbrücke über die Oder geſchlagen war, weiter transportirt. 
Die Verſtorbenen hatte man hinter der Nagelmühle beerdigt. 

Vom 15. März ab rückte ein großer Theil der ruſſiſchen 
Armee unter Kutuſow, 30—40,000 Mann, meiſt Infanterie und 
auch einige Regimenter Huſaren nebſt vieler Artillerie von Herrn 
ſtadt her hier durch. Tag für Tag hatte jedes Haus 8 bis 12 
Mann Einquartierung, ſo daß die Lagerſtreu erſt gar nicht mehr 
weggeräumt wurde. Kutuſow war krank ler ſtarb am 28. April 
zu Bunzlau) und lag während einiger Tage bei dem Major von 
Schweinitz (laufende) Nr. 35 im Quartier. Dieſe Durchzüge 
dauerten Wochen hindurch und nur, wer ſolches mit erlebt und 
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durchgemacht hat, kann die Arbeit, Qual, Unruhe und ſchwere 
Sorge ermeſſen, welche die damaligen Haus-Väter und Mütter mit 
ſolchem rohem, ſchmutzigem Volk bei ſtetem Kummer um das täg⸗ 
liche Brodt auszuſtehen hatten. 
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Mittwoch vor Oſtern, am 13. April kam der Kaiſer Alexan- 517. 


der I. von Kaliſch über Trachenberg hier an; einige Regimenter 
Jufanterie waren ebenfalls theils hier, theils auf den nächſten Dör⸗ 
fern. Feſtlich empfangen nahm der Kaiſer bei dem Pastor prima- 
rius Froſch ſein Quartier. Außer ſeinem nächſten Gefolge lagen 
noch 300 Offiziere in der Stadt, und ein Bataillon Garde bi— 
vouacquirte auf dem Marktplatze. 

Am Morgen des nächſten Tages marſchirte er weiter und 
machte dem Großfürſten Conſtantin Platz, der von eben daher an 
der Spitze von 4 Regimenter Cuiraſſieren anlangte, die auf den 
Dörfern untergebracht wurden, während der Staab mit feiner Be- 
deckung hier blieb und der Großfürſt ſelbſt ſein Quartier im Hauſe 
Nr 1 am Markte bei dem Stadtkoch Brand bezog. Am andern 
Morgen marſchirten bei den Pechmühlen die Cuiraſſiere auf — 
ausgeſucht ſchöne Leute, zwei Regimenter mit ſtählernen Helmen 
und Cuiraſſen, zwei Regimenter mit gelb- metallener Rüſtung, 
die Escadrons mit gleichfarbigen Pferden montirt, d. h. entweder 
mit Rappen, Braunen oder Füchſen; Schimmel kamen, wegen der 
weißen Farbe der Koller, nicht vor. Nachdem der Großfürſt ſie 
beſichtigt hatte, zog der ganze reiſige Troß nach Steinau ab, wo 
ſämmtliches, hier durchpaſſirendes ruſſiſches Militär auf einer Schiff⸗ 
brücke die Oder überſchritt. Um den Weg nicht verfehlen zu laſ— 
ſen, ſtanden an der Straße von tauſend zu tauſend Schritt, auch 
da, wo andere Wege einmündeten, Tafeln, auf denen deutſch und 
ruſſiſch zu leſen war: „Straße für die Armee.“ 


518. 


Am 28. Februar hatte Friedrich Wilhelm III. mit Meran: 519. 


der J. den Vertrag zu Kaliſch geſchloſſen und den 26. März den 
Krieg an Frankreich erklärt. Am 17. März erſchienen die aus 
Breslau datirten Aufrufe: „An mein Volk“ und „An mein Kriegs- 
heer“, welche die beabſichtigte Wirkung im vollſten Maaße hervorbrach⸗ 
ten und auch hieſigen Ortes alle Schichten der Bevölkerung durch— 
drangen. Freudig eilten wohlhabendere junge Leute nach Breslau, 
um ſich ſelbſt auszurüſten und in die Reihen der freiwilligen Jä— 
ger einzutreten, freudig eilten die Aermeren vom 17. Lebensjahr 
ab zur Landwehr-Aushebung, welche bei der ſtädtiſchen Ziegelei 
ſtattfand. Dort wurde geloofet, die Ausgeloſ'ten führte man zur 
Kirche, um ſie dort in Eid und Pflicht zu nehmen und beſtellte ſie 
ir den 1. Mai nach Wohlau, woſelbſt aus dem diesſeitigen Kreiſe 
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6 Compagnien Jufanterie und im Verein mit dem Guhrauer Kreiſe 
eine Escadron Kavallerie organiſirt und nothdürftig bewaffnet, 
14 Tage lang exercirt und dann zur Blockade nach Glogau diri— 
girt wurden, wobei ſie hieſige Stadt paſſirten. Sie hatten noch 
keine Uniformen, nur lederne Mützen mit dem Landwehrkreuz, das 
erſte Glied mit Lanzen, das zweite und dritte mit Feuergewehren 
verſchiedener Art ausgerüſtet, deren viele von den aus Rußland 
retirirenden Truppen herrührten. Man hatte dieſe Gewehre theils 
auf den Straßen weggeworfen, theils in den Quartieren zurück⸗ 
gelaſſen vorgefunden und ſie an den Militärfiscus ausliefern müſſen. 

In Nachachtung des Laudſturm-Geſetzes vom 21. April 1813 
wurde auch bald zur Organiſation des hieſigen Landſturms ge⸗ 
ſchritten. Man errichtete 3 Kompagnien; die erſte enthielt junge 
Leute vom ſechszehnten bis fünfundzwanzigſten Jahre unter Com⸗ 
mando des Bäckermeiſter Richter, die zweite Männer bis zum vier⸗ 
zigſten Jahre unter Thor-Einnehmer Schneider, die dritte den Reſt 
der männlichen Einwohnerſchaft bis zum 60. Jahre unter der Füh— 
rerſchaft des Dr. med Ferdinand Müller. Jede Compagnie war 
ungefähr 100 Mann ſtark. Die Cavallerie, ein Geſchwader von 
etwa 150 Mann aus der Stadt und den umliegenden Dörfern 
befehligte der hieſige Bürgermeiſter Fölkel. Bei den Herrenmühlen 
wurde der Landſturm in Eid und Pflicht genommen, ſtricte Dis: 
eiplin anempfohlen und überdies publicirt, daß Wittwen und Wai⸗ 
ſen der im Dienſt etwa Gefallenen Unterſtützung finden würden. 
Die Bewaffnung dieſer Volkswehr beſtand bei der Infanterie aus 
Piken, bei der Cavallerie aus Säbeln. Die erſte Compagnie exer⸗ 
eirte Sonntage und Mittwoch⸗Nachmittag, die übrigen Abtheilungen 
nur Sonntags. 

Der General Schuler von Senden, der ſeit dem 30. Mürz 


die rnſſiſchen Reſerve-Truppen vor Glogau abgelöſ't hatte, verließ 


bei dem allgemeinen Rückzuge der Alliirtem auf erhaltene Ordre 
am 27. Mai frühzeitig unter Zurücklaſſung ſeiner Feldwachten die 
Blockade-Linien und zog ſich über Köben auf das rechte Ufer der 
Oder zurück. Daher gelangte plötzlich in der Nacht des Himmel⸗ 
fahrts⸗Tages die Ordre hierher, für dies Corps eine große Quan⸗ 
tität Brodte bereit zu halten. Mehl wurde geliefert; Jeder, der 
einen Backofen beſaß, mußte backen. 

Da die Landwehr aus den Kreiſen Wohlau und Sprottau, 
welche bisher unter Schulers Befehl geſtanden hatte, über Lüben 
und Neumarkt nach Schweidnitz marſchiren mußte, während die 
Linien⸗Truppen zum Schutze Breslau's gegen Auras hin dirigirt 
wurde, um dort wieder das linke Oderufer zu betreten und ſich 
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bei Liſſa aufzuſtellen, ſo beſtand der hier durchmarſchirende Theil 
des Glogauer Blokade-Corps nur noch aus 6 Reſerve-Bataillons, 
dem thüring'ſchen, 260 Mann ſtarken Bataillon, 200 ſchleſiſchen 
Landjägern unter dem Forſtmeiſter von Rochow, zwei Schwadronen 
der brandenburgiſchen Ulanen, zwei Schwadronen der brandenbur- 
giſchen Huſaren, ſechs 6pfündigen Kanonen und ſechs 7pfündigen 
Haubitzen, — zuſammen 4400 Mann. Am 28. Mai traf das 
Corps hier, am 29. in Auras ein, ging am 30. über die Oder 
und beſtand Tages darauf das ruhmvolle Gefecht bei Neukirch. 
Bei der großen Eile des Marſches ward hier nicht länger geraſtet, 
als nöthig war, um Mannſchaften und Pferde durch die reiche 
lich herbeigeſchafften Nahrungsmittel ſich ſtärken zu laſſen. Dann 
ging es über Wohlau weiter. 
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An demſelben Tage ſchon, an welchem man hier den Kano- 523. 


nendonner des Treffens bei Hainau vernommen hatte, langten 
Abends die Spitzen der von Bautzen retirirenden Train-Colonnen 
mit vielen kranken und verwundeten Ruſſen hier an. Dieſer Durch— 
zug währte drei volle Tage. Den Schluß bildeten Koſaken⸗ 
Schwärme, welche die Schiffbrücke bei Steinau hinter ſich abge- 
brochen und auch dafür geſorgt hatten, daß alle Flußfahrzeuge an 
das dieſſeitige Ufer gebracht wurden, um den Franzoſen, welche 
bereits am nächſten Tage in Steinau einrückten, den Uebergang 
unmöglich zu machen. f 


Da es nöthig war, Zeit zu Verſtärkung und beſſerer Aus: 594, 


rüſtung ihrer Armeen und zu den Bemühungen der Diplomatie 
auf dem Congreß zu Prag zu gewinnen, ſo waren die kriegführen⸗ 
den Mächte zum Abſchluſſe eines Waffenſtillſtands überein gekom⸗ 
men, der, am 4. Juni beginnend, anſänglich bis zum 20. Juli 
dauern ſollte, ſpäter aber bis zum 17. Auguſt verlängert wurde. 


Während dieſes Zeitraumes war Winzig von Don'ſchen Ko- 525. 


ſaken in wechſelnder Anzahl, ungefähr 400 Mann unter einem 
Oberſten beſetzt, die von hier aus die Odergegend abpatrouillirten 
und nach dieſer Richtung fortwährend in Bewegung waren. Un⸗ 
ausgeſetzt gingen Poſten, Couriere, Bagage-Trains und Geldſen⸗ 
dungen hier durch. Oft lagen ganze Haufen von ſchweren Geld» 
fäßchen auf dem Marktplatze. Am 19. Juli paſſirte Staatsminiſter 
Graf Hardenberg und am 24. reiſte auch König Friedrich Wilhelm 
III. von Berlin aus über Winzig nach Reichenbach zur Armee. 
Bei der Poſt, welche damals in dem Hauſe Nr. 13 ihren Sitz 
hatte, fand die Umſpannung ſtatt. Se. Majeſtät kam unangemel⸗ 
det, weshalb auch keine Empfangsfeierlichkeiten hatten vorbereitet 
werden können, hielt ſich nicht länger auf als unabweislich nöthig 
12 
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war und ſaß ernſt und in ſich gekehrt im Wagen, dem viele an— 
dere mit dem Gefolge nachkamen. 

Die ruſſiſche Einquartierung führte ſich zwar nicht gar zu 
ſchlecht auf, ward aber den Quartiergebern durch ihre Unreinlich— 
keit und durch ihre unbezwingliche Neigung zum Stehlen beſchwer— 
lich genung. Die Pferde der dienſtfreien Mannſchaft waren gewöhnlich 
auf der Weide, und ſo gut abgerichtet, daß ein jedes auf den Pfiff 
ſeines Reiters herbei eilte. Des Nachts ſtanden ſie in den Scheuern. 

Ihr Fourage-Magazin hatten die Ruſſen in der Salvator- 
Kirche. Aus Furcht, daß die Spione der in Steinau ſtehenden 
Franzoſen das hölzerne mit Heu und Stroh angefüllte Gebäude 
in Brand ſetzen möchten, ſtellte der Landſturm allnächtlich zwei 
Mann Wache dort auf. Gräber und Denkmähler wurden durch 
die Paſſage der beladenen Wagen ſehr ruinirt. 

Ein paar Wochen hindurch hatten die Koſaken ſtrenge Faſten⸗ 
zeit, während welcher ſie nur Hirſebrei, mit Sauer-Ampfer gewürzt 
und mit Leinöl gemächſelt, genoſſen. In der übrigen Zeit entſchä— 
digten ſie ſich dafür dadurch, daß ſie außer dem in den Quartieren 
ihnen gelieferten Fleiſche in der Stadt und Umgegend Schweine 
und anderes Vieh ſtahlen und für ſich zubereiteten. 

Den allerſchlechteſten Nachruf hinterließ ihr würdiger Obriſt, 
der in dem vor dem Herrnſtädter Thore gelegenen Vorwerksgute 
bei der verwittweten Frau von Unruh im Quartier lag und als 
ein höchſt ausſchweifender Menſch beſonders den Frauenzimmern 
über alle Gebühr nachſtellte. Da er eine anſtändige Bürgerstoch⸗ 
ter Roſalie Wende, die als ein hübſches Mädchen ſeine Begierden 
beſonders ſtark gereizt hatte, auf andere Weiſe für ſeine Zwecke 
dazu gewinnen, durchaus nicht hoffen durfte, ſo ließ er ſie durch 
ſeine Leute aufgreifen und einſperren, den Drechsler Ferdinand 
Hahn, ihren Verwandten, der die Herausgabe der Jungfrau ver— 
langte, zwei Stunden lang an einen Baum binden und benahm 
ſich höchſt ungeberdig, als der oben erwähnte Bürgermeiſter Fölkel 
ihm energiſch deshalb auf den Leib rückte. Letzterer, nachdem ein 
tüchtiger Zank in der Sache Nichts geändert hatte, begab ſich 
darauf ohne Weiteres nach Hernſtadt zu einem dort ſtationirten 
General, welcher ſofort einen Adjutanten herüber beorderte und die 
Befreiung des geängſtigten Mädchens bewirkte. 

Von andern Vorfällen während jener Zeit leben nur noch 
folgende Einzelnheiten im Gedächtniſſe älterer damals ſchon hier 
lebender an | 

Da die Oder als Demarkationslinie galt, jo waren diejeni⸗ 
gen franzöſiſchen Soldaten, welche ſich diesſeits betreffen ließen, 
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Kriegsgefangene, wenn fie überwältigt werden konnten. So hat: 
ten einſt 13 Franzoſen die Keckheit, nach Groß⸗Pogul herüber zu 
kommen und dort eine Brandſchatzung von 200 Thalern aufzuerle⸗ 
legen. Die für den Augencklick ſchutz» und wehrloſen Bauern 
ließen ſich mit ihnen in Unterhandlungen ein, während aber die 
Einen ſich mit Jenen herumſtritten, dann ſcheinbar nachgaben, die 
Herbeiſchaffung der Gelder aber abſichtlich verzögerten, riefen An⸗ 
dere auf ſchnellen Roſſen ein in der Nähe weilendes Koſaken-Piquet 
herbei, welches die Marodeurs noch im Kretſcham überrumpelte, 
bis auf den letzten Mann aufhob und hierher einbrachte. Augen⸗ 
zeugen erinnern ſich noch recht wohl der Niedergeſchlagenheit in den 
Mienen der Gefangenen, als ſie vor dem Gaſthofe zum ſchwarzen 
Adler aufmarſchirt ſtanden. Statt klingenden Geldes hatten ſie 
Wunden und Kantſchuh-Hiebe in reichlichem Maaße davon getra⸗ 
15 und die traurige Ausſicht auf den langen und beſchwerlichen 
arſch in das unerquickliche Innere von Rußland vor ſich. 

Ein anderes Mal brachten die bärtigen Reuter ein Commando 531. 
von 20 Mann unter einem Lieutenant ein — ebenfalls National⸗ 
Franzoſen, — welches in irgend welcher Abſicht ſich nach Bautke 
gewagt hatte und dort den wachſamen Söhnen der Steppe in die 
Hände gerathen war. Dieſe wurden auf öffentlichem Ringe bis 
aufs Hemd entkleidet und enöthigt, ſtatt ihrer Uniformen die zer⸗ 
lumpten, reich mit Unger geſegneten Kleider ihrer Ueberwinder 
anzulegen, wobei der Lieutenant Thränen vergoſſen haben ſoll. 

Einige Koſacken hatten in Strien bei einem gewiſſen Quil 532. 
nächtlicher Weile eine Kuh gewaltſam fortgenommen, ohne ſich an 
den Proteſt des Eigenthümers zu kehren, in der Scheuer des Mül⸗ 
lermeiſters Kiesling das Thier geſchlachtet und das Fleiſch unter 
einander getheilt. Quil, obgleich außer Stande, Gewalt der Ge- 
walt entgegen zu ſetzen, folgte ihnen ungeſehen nach, ermittelte 
ihren Schlupfvimtel und machte Anzeige beim Commandeur. Die⸗ 
ſer ſtellte dem Beraubten anheim, aus dem hierher requirirten 
Schlachtvieh ſich eine Kuh aus uwählen und ordnete dann, gegen 
die Vergehungen ſeiner eu en weniger nachſichtig, als gegen 
feine eigenen, die Beſtrafung der Schuldigen an. Dieſe wurden 
in Gegenwart der ganzen Garniſon vor der Hauptwache auf Woi⸗ 
lache gelegt, an Armen und Beinen feſtgehalten und dem Rädels⸗ 
führer 300, ſeinen Mitſchuldigen 200, reſpective 100 Kantſchuh⸗ 
Hiebe aufgezählt. Der Erſtere mußte nach der Execution getragen 
9 die Andern aber vermochten noch zu gehen. Wenn der 

as Berfahren beaufſichtigende Offizier wahrzunehmen glaubte, daß 
die Schläge nicht vollwichtig genug fielen, ſo bearbeitete er mit 
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einem der Reſerve⸗Kantſchuh's höchſt rückſichtslos den Rücken des⸗ 
jenigen, der nicht munter genung zuſchlug. Der Erfolg ſolches ener- 
giſchen Verfahrens war ſicher, wenn auch für die Deliquenten ſehr 
unliebſam. Weniger ſicher war die Wirkung, welche nach der Mei- 
nung des Chefs durch Statuirung ſolchen Exempels auf die Mo⸗ 
ralität der verſammelten Koſaken hervorgebracht werden ſollte. Denn 
während der Execution ſelbſt nahm Einer die Gelegenheit wahr, 
das Fenfter eines für den Augenblick unbewachten nahen Seifen⸗ 
ſiederladens einzudrücken und einen Theil der dort zum Verkaufe 
ausgeſtellten Seife zu ſtehlen; weniger wohl, um ſie für ſeine 
eigene, ihrer ſicherlich ſehr bedürftige Perſon zu verwenden, als um 
fie in Geld oder Branntwein umzuſetzen. 


Den Koſaken war eine Anzahl Baſchkiren beigegeben, die man 
u Botenritten benutzte. Dieſe Leute führten kein Feuergewehr, 
ſondem Bo en und Pfeile. Wie ausnehmend ſicher Manche in 
der Handhabung dieſes Schießzeuges waren, dafür möge folgendes 
Beiſpiel ſprechen. : 

Eines Sonntags Nachmittags lungerten Einige von ihnen 
vor und unter den Lauben der weſtlichen Ringſeite umher. Meh⸗ 
rere Bürger unterhielten ſich mit ihnen, ſo weit die gegenſeitigen 
Sprachkenntniſſe dies zuließen und äußerten auch ihre Zweifel an 
der Sicherheit und Wirkſamkeit jenes Geſchoſſes. Zufällig ſaßen 
drei Tauben auf dem Dache des Rathhauſes; ein Baſchkir ließ 
ſich diejenige zeigen, welche er treffen ſollte, der Pfeil ſchwirrte von 
der Sehne ab und die bezeichnete Taube fiel durchbohrt herab. 

Gleich nach Ablauf des Waffenſtillſtands zogen die Franzoſen 
jenſeit der Oder ab und wurden von den ruſſiſchen leichten Trup⸗ 
pen verfolgt, wobei, da eine Brücke nicht vorhanden war, die Rei⸗ 
ter durch den Strom ſchwammen, während die Infanteriſten ſich 
an den Schweifen der Pferde mit hindurch ziehen ließen. Bald 
war die Schiffbrücke wieder hergeſtellt und nun begann der Durd- 
marſch von vielen Tauſend Mann ruſſiſcher Reſervetruppen (einer 
Art Landwehr) ohne Uniform, nach Art der Slovaken in braun⸗ 
wollenen Kitteln, theilweiſe nur mit Lanzen, die Uebrigen mit ſehr 
ſchlechten Gewehren bewaffnet, darunter ſehr viele ſchon recht alte 
Graubärte. Auch vieles Fuhrweſen verfolgte nun wieder die Rich⸗ 
8509 von Oſten nach Weſten. Dieſe Durchzüge währten mehrere 

ochen. 


Da in den noch in der Gewalt der Feinde befindlichen Lan⸗ 


destheilen Aushebungen nicht ftattfinden konnten, jo ward im Aus 


guſt zum Erſatz der bisherigen Verluſte im hieſigen Kreiſe abermals 
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ſtarke Rekrutirung vorgenommen, — aus hieſiger Stadt gegen 
40 Mann. | 

Nach der ſiegreichen Schlacht an der Katzbach kam der hieſige 536. 
Landſturm durch den Weiter-Transport Kriegsgefangener nach 
Trachenberg in Thätigkeit. Auch ſpäter, den ganzen Herbſt und 
ſogar den Winter hindurch bis in das Frühjahr von 1814 hinein 
fand unaufhörlicher Durchzug von Erſatzmaunſchaft, Artillerie- und 
Munitions⸗Colonnen hier ſtatt und gereichte den Einwohnern zu 
großer Laſt. 

In dem ſogenannten Komödien-Hauſe, einem ziemlich geräu⸗ 537. 
migen, den Stadt-Director van der Velde zum Liebhaber-Theater 
eingerichteten, auf der Herrngaſſe gelegenen Hintergebäude des 
Grundſtückes (laufende) Nr. 39, welches jetzt nicht mehr vorhanden 
iſt, hatte man ein Magazin für die aus dem Kreiſe hierher re⸗ 
quirirten Vorräthe an Mehl, Fleiſch, Branntwein und andern Be- 
dürfniſſen eingerichtet, welches durch eine aus der Bürgerſchaft ge- 
wählte Commiſſion unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters Fölkel 
verwaltet wurde und wo man den Quartiergebern die ihnen nöthi⸗ 
gen Rationen nach Maaß und Gewicht zutheilte. Auf dem Platze, 
wo gegenwärtig das Haus Nr. 67 ſteht, einer damals uoch un- 
bebauten Brandſtelle von 1717, war ein großer Schuppen errrich⸗ 
tet, in welchem das in großen Maſſen herangefahrene ruſſiſche 
Zwieback verwahrt wurde. n 

Die zu Beſtreitung der Requiſitionen und Kriegscontributionen 538. 
aus dem Seckel der Bürgerſchaft erhobenen Gelder floſſen in eine 
ſeit 1806 beſtehende Kaſſe, Invaſionskaſſe genannt, deren mühe⸗ 
voller Verwaltung gegen eine nur geringe Remuneration ſich der 
Rathmann Gärtchen unterziehen mußte. adigünck ; 

Da das vor Glogan ſtehende Blokadecorps bei dem anftren- 539. 
genden Dienſte in den Cirecumvallations-Linien durch die Kugeln 
der Feinde wie durch Kälte und Näſſe ſtark gelichtet wurde, ander⸗ 
weitiger Erſatz aber nicht vorhanden war, ſo hatte man ſich ge⸗ 
nöthigt geſehen, den Landſturm benachbarter Kreiſe zum Dienſte 
vor der Feſtung heranzuziehen. Steinau und Guhrau waren an 
der Reihe geweſen und ſollten im April durch die Kreiſe Trachen⸗ 
berg und Wohlau abgelöſ't werden. Der Trachenberger Kreis- 
Landſturm war ſchon hier durchmarſchirt und der hieſige auch bereits 
zum Aufbruche fertig, als zur großen Befriedigung Aller eine 
Eſtafette die Nachricht von der am 10. April erfolgten Uebergabe 
Glogau's brachte.“) | 
— — 


) Der Gapitulation zufolge mußte die Garnison, noch 3169 Mann art, wovon 
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Am 2. Juli wurde das der Stadt-Commune zugehörige ſo⸗ 
genannte Notariatshaus, Herrngaſſe N. 126 für 250 Thaler ver- 
äußert. 

Im Laufe des Auguſts kam eine Schwadron Landwehr-Cavallerie 
Guhrauer) vom 7. ſchleſiſchen Landwehr-Cavallerie-Regimente unter 

ührung des Rittmeiſters von Prittwitz hierher. Sie kehrte aus 
dem Freiheitskampfe zurück, blieb, nachdem man 50 Mann entlaſſen 
hatte, bis zum April 1815 ſtehen und marſchirte dann bei Wieder- 
Ausbruch des Krieges gegen die franzöſiſchen Grenzen. 

Am 20. November des Jahres 1815 war endlich der zweite 
Pariſer Friede geſchloſſen und dem vieljährigen Blutvergießen in 
Europa ein Ende gemacht worden. 

Von den Freiheitskämpfern, welche unſer Winzig dem Vater⸗ 
lande geſtellt hatte, ſtarben Folgende den Heldentod: 

Carl Wilhelm Ernſt Friedrich, Baron von Glaubitz, Lieute— 
nant beim 1. weſtpreußiſchen Infanterie-Regiment, an feinen bei 
Leipzig am 16. October 1813 erhaltenen Wunden; 

Johann Friedrich Skorke, Feldwebel im 7. Neferve-Infanterie- 
Regimente, Ritter des eiſernen Kreuzes, an ſeinen bei Leipzig am 
18. October 1813 erhaltenen Wunden, in Marbach bei Erfurt 
am 25. November 1813; 

Carl Gottlieb Glaubitz, Mousquetier im 2. weſtpreußiſchen 
Infanterie-Regimente zu Erfurt an feinen bei Leipzig am 18. Oe— 
tober 1813 erhaltenen Blaſſuren; 

Carl Gottlob Rüſter, Füſilier im 2. ſchleſiſchen Infanterie- 
Regimente am 14. Febrnar 1814 auf dem Schlachtfelde von 
Montmirail; 

Ernſt Mühlbreth, Mousquetier im 19. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente am 14. Februar 1814 bei Montmirail; 

Carl Wilhelm Hahn, Mousquetier im 19. Linien⸗Infanterie⸗ 
Regimente daſelbſt an demſelben Tage; 

Ernſt Auguſt Alexander von Unruh, Rittmeiſter und Esca— 
dronschef im 9. ſchleſiſchen Landwehr-Cavallerie-Regimente bei Glo- 
gau vor der Front ſeiner Schwadron durch eine aus der Feſtung 
eutſendete Stückkugel am 21. Februar 1814 bleſſirt, Tages da⸗ 
rauf verſtorbeu; 

Johann Friedrich Wilhelm Thater, freiwilliger Jäger beim 
leichten Garde⸗Cavallerie-Regimente am 24. März 1814 verwun⸗ 
det, am 6. Mai zu Paris verſtorben; 


740 Mann im Lazareth lagen, auf dem Glacis die Waffen ſtreckn, was am 17. 
geſchah und erhielt freien Abzug unter der Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen 
die Allürten zu dienen. 
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Ernſt Auguſt Thater, Schütze im ſchleſiſchen Schützen⸗Bataillon 
bei Bautzen am 31. Mai 1813; f 

Heinrich Gebauer im 10. ſchleſiſchen Landwehr-Infanterie⸗ 
Regimente bei Culm am 30. Auguſt 1813; 

Wilhelm Jänſch im 8. ſchleſiſchen Landwehr-Infanterie-Re⸗ 
gimente am 17. September 1813 bei Arbiſſau; 

Eruſt Gottfried Maquet, freiwilliger Jäger im ſchleſiſchen 
Grenadier-Bataillon an feinen bei Wartemburg am 3. October 
1813 erhaltenen Wunden. 


In Lazarethen an Seuchen und Krankheiten erlagen: 544. 

Johann Eruſt Friedrich Ruhtſch, freiwilliger Jäger im leich- 
ten Garde-Capallerie-Regimente am 12, October 1813 zu Chemnitz; 

Friedrich Wilhelm Brand, freiwilliger Jäger beim 1. weſt⸗ 
preußiſchen Infauterie-Regimente am 3. Auguſt 1815 zu Senlis; 
Ernſt Götſchmann, beim 19. Linien⸗Infanterie⸗Regimente 1814 
zu Halle; 
Carl Gottlieb Kliem, Unteroffizier im 2. ſchleſiſchen Laudwehr⸗ 
Infanterie-Regimente den 20. Juli 1813 zu Oppers dorf; 

Gottlieb Seliger im 2. ſchleſiſchen Landwehr-Infanterie-Re- 
gimente zu Gramſchütz vor Glogau den 24. Februar 1813; 

Johann Friedrich Therburg, Bataillonschirurg im 8. ſchleſiſchen 
Landwehr-Infanterie-Regiment am 15. November 1813, von Glogau 
krank hierher gebracht; 

Chriſtian Schneider, Horniſt im 8. ſchleſiſchen Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regimente am 12. März 1814 zu Erfurt; 

Carl Herhold, im Bataillon des Majors von Kunski, am 
5. Februar 1814 zu Harburg; 

Johann David Zimmermann, im 1. niederſchleſiſchen Infan⸗ 
terie-Regimente zu Nordhauſen am 6. März 1814; 

Friedrich von Falteuſtein, Lieutenant im 2. weſtpreußiſchen 
Jufanterie⸗Regimente in Folge der bei Pegau erhaltenen Wunden; 
Jioſeph Spitzer, Füſilier im 3. oſtpreußiſchen Infanterie⸗Re⸗ 
giment am 23. Auguſt 1813. ˖ 

Wenn auch nicht mehr in ſo gar großen Maſſen, da der 
Fall Glogau's eine andere Etappenſtraße ermöglichte, aber doch 
täglich und ohne Unterlaß ward hieſige Stadt nunmehr theils von 
entlaffenen Kriegsgefangenen: Saale Italienern, Rheinbünd⸗ 
nern und Anderen paſſirt, die nach Weſten zogen, theils von Preu- 
ßen, Polen und Ruſſen, die nach Oſten zurückgingen. Die Arbeit, 
welche dadurch den ſtädtiſchen Beamten, die Koſten, welche dem 
Orte erwuchſen, die Beſchwerde für die Quartiergeber, ſind gar 
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nicht, auch nur annähernd zu berechnen. Dieſe Völkerwanderung 
währte bis in das Jahr 1816 hinein. 

Au 9. November 1815 berührte Kaiſer Alexander J. unſere 
Stadt abermals. Er kam des Abends unter dem Geläut der 
Glocken hier an und fuhr noch denſelben Abend nach kurzem Aufent— 
halte nach Trachenberg weiter. 

Im Frühjahr des folgenden Jahres rückte oberſchleſiſche Land— 
wehr⸗Cavallerie hier ein, um aufgelöſt zu werden. Die Pferde 
wurden verkauft, die Montirungen und Waffen nach Wohlau ge— 
ſchafft und die Mannſchaft entlaſſen. 

Nachdem Winzig die Kämmereigüter Jakobsdorf, Berg und 
Stadtvorwerk zufolge Adjudicatoria de publicato vom 9. October 
1815 für 17,000 Thaler exclusive des Erbzins-Canons für 
10,000 Thaler erſtanden, kaufte nach vorgängiger Bekanntmachung 
in den öffentlichen Blättern im Licitationstermin am 7. Juni 1816 
der bisherige Bauergutsbeſitzer Fröhlich Jakobsdorf und Berg für 
13,945 Thaler, wobei indeſſen der Fleck am ſogenannten Exercier⸗ 
platze, ferner die ſogenannte Sauerung und ein Fleck Acker zwiſchen 
der Viehhutung und dem Sauberge, ein abgegrenzter Fleck Acker 
hinter der Ziegelei, die ehemalige Maulbeer-Plautage und zwei dem 
Bergſchmied als Ablöſungs-Entſchädigung zuerkannte Flecke vom 
Verkaufe ausgeſchloſſen blieben. 

Das Stadtvorwerf (Erbvogtei) dagegen ward nach gleichmäßi⸗ 
ger Bekanntmachung zufolge einer Licitationsverhandlung vom 24. 
Mai in 42 Special-Antheile dismembrirt, welche zuſammen aus 
circa 417 Morgen Ackerland, 100 Morgen Wieſewachs und 110 
Morgen Gartenland beſtanden. 


Dieſe Grundſtücke lieferten einen Ertrag von Rthlr. 12,115 
701 


die verſteigerten Gebäude u 
das lebende Inventar 1 1,609 
das todte Inventar ie 137 


in Summa von Nthle. 14,562 


Die Stadtvorwerk-Aecker beſtanden aus dem am Vorwerk ge⸗ 
legenen fogenannten „Hirſegarten“, von welchem ein breites Stück 
Acker, „die Huben“, bis an den Daboratzger Wald ſich ausdehnte, 
einer hinterdem Berggarten gelegene ſogenannten halbe Hube, zwölf 
Gewende lang, bis an die Seifrodauer Grenze ſich erſtreckend, fer⸗ 
ner dem „Streitacker“, zwiſchen der halben Hube und der Glave— 
Mühle, dem ſogenannten „Ganshals“ und der „Tauberei“, am Ende 
des Winziger Territoriums nach Qualwitz und Schmograu zu ge⸗ 
legen; der übrige Theile lag vor dem Glogauer Thore und zwar 
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ein Theil zwiſchen der Vorwinziger Grenze und dem Feldwege bis 
an die Pfarrogener Grenze, ein Theil weiter gegen Groß⸗Wangern 
zu „Spittel⸗Acker“ reſpective „Spittelwieſe“ genannt; endlich hinter 
der Haide an der Fröſchrogener Grenze noch ein Stück von etwa 
vier Malter Ausſaat. 

Es gehörten dazu auch die drei Teiche hinter dem Spittel- 551. 
Acker an der Schinderhaide, dann der „Daboratzger Wald“, mit 
Eichen beſtanden und endlich an der Groß-Wangernſchen Grenze 
eine Kieferhaide. 

Die Ausſaat betrug durchſchnittlich eilf Malter Wintergetreide. 552. 
An Unterthanen gehörten dazu ſechs Dreſchgärtner, deren Häuſer 
auf der Gärtnergaſſe befindlich. 

Zu den Gründen, weshalb die Commune ſich der Kämmerei⸗ 553. 
Güter entledigte, gehörte auch, daß durch öftere Beſitzveränderungen 
dieſe Güter merklich deteriorirt wurden und die Stadt ſomit in 
Betreff der ferneren Entrichtung des Erbpacht-Canons in Gefahr 
gerieth, auch die ſichere Ausſicht vorhanden war, man werde durch 
deren Verkauf die darauf haftenden Schulden tilgen und den zu 
conſervirenden Reſt ſchuldenfrei beſitzen können. Der desfallſige 
Beſchluß der Stadt-Berordueten wurde unter'm 2. Mai 1816 dem 
u vorgelegt, und von dieſem unter demſelben Datum be⸗ 

ätigt. 

Ju Folge der Dismembration der Stadtvorwerks⸗Ländereien 554. 
wurden die Beäckerten von dem Onus frei, wonach die Schaaf⸗ 
heerde des Stadtvorwerks auf die Felder derſelben zur Weide ge⸗ 
trieben werden durfte. Dagegen hatten Jene das Recht, ihre 
Schaafe im ſtädtiſchen Forſt weiden zu laſſen, was demſelben na⸗ 
türlich nicht zum Vortheil gereichte. Um ſie für dieſes Recht zu 
entſchädigen, überließ man ihnen außerdem noch laut eines vom 
hieſigen Magiſtrat unter'm 8. November 1816 beſtätigten, von der 
Königlichen Regierung zu Breslau genehmigten Beſchluſſes der 
Stadtverordneten den Ganshals. Die Ackerbürger vor dem Glo⸗ 
gauer Thore verzichteten auf ihren Antheil an dieſem Ackerſtück 
laut eines untereinander vereinbarten Abkommens vom 8. und 15. 
Juli deſſelben Jahres zu Gunſten der Wohlauer Vorſtädter unter 
der Bedingung, daß dieſe ihre Schaafe nicht mehr auf ihrem (der 
Glogauer Vorſtädter) Territorium hüten laſſen durften, was denn 
auch acceptirt, aber nicht gehalten wurde. Hieraus erwuchſen jah⸗ 
relange Streitigkeiten, die dem hieſigen Stadtgericht und verſchiede⸗ 
nen Anwälten recht hübſche Sporteln eintrugen, bis endlich unter'm 
20. September des Jahres 1819 jenes Abkommen gerichtlich auf- 
genommen und befeſtigt wurde. 
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1818 führte man hier die Klaſſenſteuer ein; das bisher be— 
ſtandene, mit einem Einwohner, einem Controleur, einem Aufſeher 
und drei Thorſchreibern beſetzt geweſene Aceiſe-Amt ward alſo ent— 
behrlich und anſtatt deſſen ein Steueramt mit einem Steuer-Ein⸗ 
nehmer und einem Aufſeher errichtet. 

Im Jahre darauf, Anfangs Januar, wurde Winzig wieder 
zur Garniſonſtadt erhoben und mit der 4. Schwadron des 2. (Peib-) 
Huſaren-Regiments belegt. Vorläufig ſtand dieſe unter dem Com 
mando des Premier-Lieutenants von Rohr; der eigentliche Chef, 
Rittmeiſter von Weſtphal, kam erſt ein halbes Jahr ſpäter. 

Bald nach deſſen Antritt verlautbarte er das Verlangen nach 
einer bedeckten Reitbahn, wogegen die Königliche Regierung unter 
Hinweis auf die bezüglichen Beſtimmungen die Erlaubniß zu Ver— 
wendung ſtädtiſcher Geldmittel für ſolchen Zweck verweigerte. Da 
indeſſen die damalige offene Reitbahn, welche auf den beiden wü— 
ſten Stellen, Braugaſſe (laufende) Nr. 82 und 83 eingerichtet war, 
ſich für das Bedürfniß zu klein erwies, ſo wurde 1821 auf einem 
ſüdlich an der Wangernſchen Straße 700 Schritt vom Schießhauſe 
entlegenen Platze eine ebenfalls offene Reitbahn von vorſchrifts⸗ 
mäßigem Umfange planirt und eingezäumt, was nebſt den Auslagen 
für Herrichtung der Ställe und Beſchaffung von Utenſilien der 
Stadt einen Aufwand von 900 Thalern verurſachte. 


1823 erkaufte der Magiſtrat zu Herſtellung eines dem Be⸗ 
dürfniſſe beſſer entſprechenden katholiſchen Schul- und Pfarrhauſes 
die ſogenaunte Bombei für, incl. Koften ca. 1340 Thaler und 
verbrauchte noch 200 Thaler für die innere Einrichtung des Ge— 
bäudes, veräußerte dagegen unter Zuſtimmung des katholiſchen 
Kirchencollegiums die frühere Curatial-Wohnung und das bisherige 
Schulhaus an den Meiſtbietenden für 220 Thaler, reſpective 143 
Thaler und verwendete dieſe Erträge zur Bezahlung der Bombai. 

Da der Wunſch nach einer bedeckten Reitbahn von Seiten der 
Garniſon immer wieder aufs Neue angeregt und durch das Negi- 
ments-Commando dringend unterſtützt wurde, fo erkaufte die Com⸗ 
mune 1825 vom damaligen Beſitzer des Rothſchloſſes einen Gar⸗ 
tenfleck und gewährte dieſen zum Bauplatz zur Herſtellung einer 
ſolchen. Die Errichtung des Gebäudes ſelbſt übernahm 1827 der 
Dr. med. Koch zu Herrnſtadt gegen eine jährliche Miethe von 90 
Thalern. 

1827 am 24. Februar in der Nacht brannte die auf dem 
Stadtvorwerkshofe belegene ſogenaunte Magazinſcheune?) ab. Hart 


) Zur Aufbewahrung von Heu und Stroh für die Garniſon beſtimmt. 
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daneben waren in einem ebenfalls nur aus Bindwerk erbauten 
Stalle 12 Huſarenpferde untergebracht, deren Untergang bei dem 
raſchen Umſichgreifen der Flammen nur dadurch vermieden werden 
konnte, daß man die Halftern durchſchnitt und die durch das Feuer 
und den Lärm erſchreckten Thiere ſich ſelbſt den Ausweg ſuchen 
ließ. Im raſenden Galopp durchrannten ſie die Gaſſe, die ohne⸗ 
hin herrſchende Verwirrung noch vermehrend und flüchteten zum 
Glogauer Thore hinaus auf den bei Fröſchrogen gelegenen Exer⸗ 
cierplatz, wo man ſie am andern Morgen wieder einfing. Sämmt⸗ 
liches Reitzeug verbrannte. Da bekannt war, daß dem dama- 561. 
ligen Lieferanten, Namens Wolf, die in jener Scheuer auf— 
gehäufte Fourage, welche er ziemlich hoch verſichert hatte, dumpfig 
geworden und eine Vernachläſſigung nicht wohl denkbar war, ſo 
gab dies zu allerhand nachtheiligen Gerüchten Veranlaſſung. Der 
wahre Sachverhalt wurde jedoch nie ermittelt. 

1828 am 13. März, nachdem es vorher Tag für Tag ge- 562. 
regnet hatte, brach Nachts um 11 Uhr in der zu dem Vorwerks- 
gute der Forſträthin von Unruh gehörigen Scheuer, mitten in der 
Reihe der vor dem Glogauer Thore gelegenen ſtädtiſchen Scheuern, 
Feuer aus und verbreitete ſich alsbald über den ganzen Gebäude— 
Complex um ſo ſchneller, als ſäunmtliche Scheuern von Lehmfach— 
werk unter Strohdach erbaut waren und ihr Inhalt den Flammen 
reichliche Nahrung gewährte. Da der Wind heftig aus Weſten 
wehte, ſo war die Gefahr für die Stadt außerordentlich groß. 
Ganze Wolken brennender Stroh-Schoben fielen auf die damals 
noch ſo ſehr zahlreichen Schindeldächer und hölzernen Rinnen herab, 
zündeten hier und da und verbreiteten Schrecken und Beſorgniß. 
Da jedoch durch den Regen der letzten Tage ſämmtliche Bedachun⸗ 
gen tüchtig eingeweicht worden waren, ſo gelang es überall, der 
drohenden Gefahr zu begegnen. 

Bei dem maſſiven Wieder-Aufbau dieſer Scheuern nahm man 563. 
auf Erweiterung der Paſſage Bedacht, da ſolche beſonders der 
Viehmärkte wegen fo ſehr wünſchenswerth war und baute die 
neuen Scheuern auf, zum Dominio Vorwinzig gehörigem Grund 
und Boden von der Straße weit ab. Daß dieſer Brand, welcher 
leicht die Vernichtung der ganzen Stadt zur Folge haben konnte, 
von ruchloſer Hand angeſtiftet war, iſt gewiß, doch iſt der Thäter 
nicht ermittelt worden. Zwölf Scheuern und ein Wohnhaus ſan⸗ 
ken dadurch in Aſche. 

In der Sylveſternacht des Jahres 1829 geſchah ein Mord 564. 
an der 79jährigen Amtsmannswittwe Johanna Eleonora Opitz 
geborenen Wille, welche in dem vor dem Wohlauer Thore sub 
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Nr. 134 belegenen Hauſe mit einer alten Dienerin von 74 Jah- 
ren wohnte und für wohlhabend galt. Nach vollbrachter That 
hatte der Mörder die in einer Truhe vorgefundenen Pretioſen und 
baaren Gelder an ſich genommen. Der Verdacht der Thäterſchaft 


fiel auf einen hieſigen Fleiſchermeiſter Namens Hayn, der in Folge 


deſſen verhaftet wurde, jedoch feine Unſchuld nachzuweiſen ver— 
mochte. } 

Bis 1830 genoß der hieſige Freimeiſter laut Obfervanz das 
ſogenannte Marktrecht, welches ihm geſtattete, an Jahr- und Wochen⸗ 
märkten für eine beladene Radber 4 Pfennige, für einen beladenen 
Getreidewagen 6 Pfennige, von jedem Töpfer ebenſoviel, von Hei- 
nen Handelsleuten 3, von Handelsleuten unter den Lauben 6 und 
von den Leinwandhändlern 3 Pfennige an Marktgebühr zu erheben. 
Durch Verfügung der Königlichen Regierung ward ihm dieſe Be⸗ 
vorrechtung entzogen. 

Das bisher beſtandene Special-Steuer-Amt, welches fein 
Amtslocal im Oberſtocke des an der Weſtſeite des Rathhauſes be— 


legenen Anbaues hatte, wurde in demſelben Jahr von hier weg 
nach Trachenberg verlegt. Der Steuerfiscus willigte ein, daß das 


ihm nunmehr entbehrlich gewordene Local zum Gebrauche des hie— 
figen Stadtgerichts abgetreten werden durfte. Die nöthigen Ein- 
richtungen wurden indeß in ſo unpraktiſcher Art und Weiſe aus- 
geführt, insbeſondere geriethen die Heizungs Vorrichtungen ſo ſchlecht, 


daß der Rauch zu Fenſtern und Thüren hinausqualmte, die Beam⸗ 
ten zum Rückzuge zwang und einmal ſogar Feuerlärm veranlaßte. 


Von dieſer Zeit datirt ſich das ernſtliche Verlangen nach 


Herſtellung paſſender und feuerſicherer Gerichts-Localien, welches 


568. 


endlich, nachdem es den Vätern der Stadt viel Kopfzerbrechen und 
Sorgen gekoſtet, zu der jetzigen, billigen Anſprüchen vollſtändig 
entſprechenden Einrichtung führte. a 
Nachdem durch die Königliche Kabinetsordre vom 14. Auguſt 
1832 zu gütlicher Schlichtung ſtreitiger Rechts-Angelegenheiten die 
Einführung von Schieds⸗Aemtern in Schleſien angeordnet worden 
war, ſchritt man auch hier zur Errichtung dieſer ſo wohlthätigen 
Amtsſtelle und veranſtaltete am 11. März des nächſten Jahres 


die Wahl dreier Candidaten, aus denen die Stadtverordneten⸗ 


Verſammlung denjenigen ernennen ſollte, der ihr für dieſe Verrich⸗ 
tung als der Geeignetſte erſchien. Die aus der Gemeindewahl 
hervorgegangenen Candidaten waren: die ehemaligen Bürgermeiſter 
Fölkel und Grienig und der fungirende Bürgermeiſter Schwenzuer. 
In der noch an demſelben Tage vorgenommenen Berathung der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde Fölkel zum erſten Schieds⸗ 
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mann hieſiger Stadt beſtellt und ſeiner Zeit durch die Königliche 
Regierung zu Breslau beftätigt. 

Im Jahre 1834 wurde ein Prozeß endgültig entſchieden, der 569. 
an ſich zwar nur ein geringes Klage-Object, jedoch eine Sache ber 
traf, die in ihren Conſequenzen der Stadtcommune eine ſtarke Laſt 
aufgebürdet hätte und im Laufe der Zeit ſehr fühlbar geworden 
wäre. 

Es handelte ſich um die Beſchaffung und Erhaltung des 
katholiſchen Schullocals, der Pfarrer- und Lehrer-Wohnungen. 
Die früheren Curatial- und Schulgebäude waren nämlich in fo 
ſchlechten Zuſtand gerathen, daß die bitterſten Beſchwerden darüber 
geführt und auch als begründet erkannt werden mußten. Bis zum 
Jahre 1822 hatte ſich ihre Beſchaffenheit faſt bis zur Unbewohn⸗ 
barkeit verſchlechtert und der damalige Curatus Elsner bei der 
Königlichen Regierung zu Breslau als Patron der Kirche und 
Schule nicht nur auf Ausbeſſerung der alten, ſondern auf Her⸗ 
ſtellung neuer Curatial- und Schulgebäude angetragen. Die Re— 
gierung, von der Nothwendigkeit eines Neubaues überzeugt, beauf⸗ 
tragte noch in demſelben Jahre das Kreis-Landrath-Amt, mit dem 
hieſigen Magiſtrat, dem katholiſchen Kirchencollegium und der ka⸗ 
tholiſchen Gemeinde wegen Einrichtung eines neuen gemeinſchaftlichen 
Curatial- und Schulgebäudes zu Rathe zu gehen. In Folge die⸗ 
ſer Berathungen und bei dem Drange der Umſtände wurde der 
Magiftrat bewogen, eine ſich darbietende Gelegenheit zu benützen 
und für Rechnung des Fiscus dem Bedürfuiſſe auf die Weiſe ab⸗ 
zuhelfen, daß derſelbe das frühere fürſtliche Freihaus, die Bombei 
sub hasta erſtand und die Kaufgelder nebſt den Gerichtskoſten mit 
1339 Thalern, die innere Einrichtung mit 200 Thalern zum Theil 
aus der Stadtkaſſe beſtritt, da Fiscus als Patron noch keinen. 
hinreichenden Fond zu dieſem Zweck angewieſen hatte. Die Re⸗ 
gierung hatte gegen dies ganze für fie abgeſchloſſene Geſchäft nicht 
das Geringſte eingewendet, daſſelbe vielmehr genehmigt, demohn⸗ 
geachtet aber ſpäter die Uebernahme des Grundſtückes verweigert, 
weil der damalige Magiſtrat aus Unbeholfenheit in derlei Dingen, 
den Beſitztitel auf ſich, nicht aber auf den Fiscus hatte eintragen 
laſſen. Inzwiſchen erſtattete letzterer die Auslagen in der Art zu⸗ 
rück, daß er das Drittheil der Koſten mit 513 Thalern zu Laſten 
der Jnſtituten⸗Kaſſe übernahm, ein Gnadengeſchenk Seitens des 
Königlichen Miniſteriums der geiſtlichen, Unterrichts- und Medieinal⸗ 
Angelegenheiten für dieſen Zweck in Höhe von 600 Thalern aus- 
wirkte, auch der Kämmerei ſpäter den Erlös aus dem Verkauf der 
früheren Curatial⸗ und Schulgebäude überließ, der 363 Thaler 
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betrug, dagegen nunmehr, dieſen Erlös von den 1339 Thlr. Kauf⸗ 
koſten abrechnend, von dem Ueberreſt erſt das übernommene Drittheil 
berechnete, ſomit auch die auf die Inftituten- Kaffe angewieſene 
Summe auf 392 Thaler herabſetzte und dadurch die hieſige Com: 
mune, welcher auf der einen Seite 363 Thaler überlaſſen, auf der 
andern Seite aber 121 Thaler wieder entzogen wurden, mit 184 
Thalern im Vorſchuſſe ließ. 14 Thaler wurden noch durch frei⸗ 
willige Beiträge der Kirchen- und Schul-⸗Gemeinde-Mitglieder aufs 
gebracht und die Stadt hatte ſomit noch eine Forderung von 170 
Thalern, welchen Rückſtand zu tilgen und durch Uebernahme des 
Beſitztitels auch die künftige bauliche Unterhaltung der Gebäude zu 
übernehmen die Königliche Regierung in Vertretung des Fiseus 
ſich weigerte, vielmehr der Stadteommune zu überlaſſen beſchloß. 
Da ſich Letztere dabei nicht beruhigen konnte, jo entſtand ein Pro⸗ 
zeß, der durch die erſte Klageſchrift, datirt vom 10. Juni 1825 
begann, durch zwei Juſtanzen beim Ober-Landes-Gericht zu Bres⸗ 
lau verfolgt, endlich der Reviſion des Königlichen Geheimen Ober— 
Tribunals zu Berlin unterbreitet und durch deſſen Erkenntniß, 
publicirt am 17. Juni des Jahres 1834 endgültig, in allen drei 
Inſtanzen zu Gunſten der Stadt entſchieden wurde. 


Durch einen von der Königlichen General-Commiſſion für 
Schleſien unter'm 24. October 1834 beſtätigten Receß wurden 
die Zins- und Dienſt⸗Ablöſungs-Verhältniſſe der zum ehemaligen 
Stadtvorwerk gehörigen 6 Dreſchgärtner dahin geordnet, daß jeder 
von ihnen auf dem Sitigstabe im Vorderteiche an der Schin⸗ 
derhaide drittehalb Morgen als unbeſchränktes Eigenthum erhielt. 


Bei der notoriſchen Unmöglichkeit, die in den Kriegsjahren 

häufenden Ausgaben ſofort aus vorhandenen Baargeldern zu 
beſtreiten, hatte man Anleihen aufnehmen müſſen. Im Jahre 1835 
war man mit deren Tilgung endlich ſoweit vorgeſchritten, daß man 
die ſogenaunte Juvaſions⸗Kaſſen-⸗Nechnung abſchließen konnte. Die 
noch vorhandenen Reſte wurden theils niedergeſchlagen, theils auf 
die Grundſtücke der Reſtanten hypothekariſch eingetragen, 
. Soweit die Juvaſions-Kaſſen-Bücher noch vorhanden find und 
Einblick geſtatten, — die Jahrgänge 1816 und 1835 fehlen, — 
haben die hieſigen Einwohner außer der Natural-Einquartierungs⸗ 
laſt an Contributionen, für Offiziers-Beföftigung, an Lebensmittel- 
und Fourage-Lieferungen, an Lazarethkoſten u. f. w. 34,173 Thlr. 
baar aufbringen müſſen. | 
Die Wohngebäude der Freimeiſterei gehörten bisher dem je⸗ 
desmaligen Freimeiſter, nur die Gefängniſſe waren Communal— 
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Eigenthum; 1836 kaufte die Stadt nun auch die erſteren für einen 
Preis von 500 Thalern an ſich. 

Der gebieteriſchſten Nothwendigkeit nachgebend, hatte man 574. 
endlich ſich zum Bau eines neuen evangeliſchen Schulhauſes ſich 
entſchließen müſſen. Im September 1838 wurde hierzu mit dem 
Grundgraben begonnen, wobei auf der nördlichen Front eine meh 
rere Schritte lange förmliche Bank dicht aufeinander lagernder 
menſchlicher Gebeine zu Tage kam. Noch im October deſſelben 
Jahres trug man das alte Schulhaus ab und verkaufte deſſen 
Material an den Meiſtbietenden. Der Neubau ſchritt unter viel- 
fachen Hinderniſſen und Kümmerniſſen mit einem Aufwande von 
7485 Thalern vorwärts und ward endlich am 28. December 39 
feierlich eingeweiht. a f ' 

Um einen geeigneten Bauplatz zur Herftellung eines Stadt- 575. 
gerichts-Gebäudes zu gewinnen, kaufte die Commune am 22. Sep⸗ 
tember 1840 Haus und Garten Nr. 232 (laufende Nr. 242) in 
der Glogauer Vorſtadt für 550 Thaler. Nachdem jedoch durch 
den im folgenden Jahre vorgenommenen innern Ausbau des RNath- 
hauſes die dem damaligen Bedürfniſſe entſprechenden Localien ge— 
wonnen worden waren, erwies ſich jenes Grundſtück nunmehr ent⸗ 
behrlich und wurde in einem am 28. Auguſt 1841 für 625 Thlr. 
wieder veräußert. 

In der Nacht vom 26. zum 27. Februar 1840 entſtand 576, 
Feuer in den dem Rathskeller-Pächter überwieſenen, parterre im 
weſtlichen Theile des Rathhauſes gelegenen Räumen und hatte, 
bevor man es gewahrte, ſo weit um ſich gegriffen, daß auch die 
in den Oberſtock führende Treppe bereits brannte. Die Gefahr, 
zunächſt für den Stadtſäckel, dann aber auch für die ganze Stadt, 
wenn die in dem Gebäude damals verſchwendete ungemeine Menge 
Holzes zum Brennen kam, lag zu nahe, als daß nicht die größte 
Regſamkeit zu Unterdrückung des Feuers wäre angewendet worden. 

Da auch glücklicher Weiſe wenig Luftzug war, ſo gelang es nach 
harter Arbeit, des zerſtörenden Elementes Herr zu werden. 

1842 ward ein neues ſtädtiſches Vorwerk in der Nähe der 577. 
Schinderhaide und der Fröſchrogener Grenze erbaut, welches von 
dem Namen des vorherigen Beſitzers der betreffenden Ländereien 
die Benennung „Riegershof“ erhielt. E An iu! 

Im Sommer deſſelben Jahres bewirkte man die Umpflaſte⸗ 578. 
rung der Herrnſtädter Gaſſe von der Ring-Ecke bis hinter das vor 
dem Thore gelegene Vorwerksgut und verminderte die Steilheit 
derſelben durch Abſchachten des Bodens von den höher gelegenen 
Theilen und Aufſchüttung in der Niederung. Im folgenden Jahre 
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wurde eine Umpflaſterung des Fahrdammes in der Wohlauer Vor— 
ſtadt in einer Ausdehnung von 386 Quadrat-Ruthen vorgenommen. 

1845 am 5. Januar Abends nach 7 Uhr brannten zwei kleine 
Häuſer in der Wohlauer Vorſtadt ab. Obgleich in der Nähe 
noch andere mit Stroh gedeckte Gebäude ſich befanden, ſo gelang 
es der ungemeinen Thätigkeit der Löſchmannſchaften dennoch, den 
Brand, welcher einer übrigens unermittelt gebliebenen Fahrläſſig— 
keit zugeſchrieben wird, auf dieſe beiden Häuschen zu beſchränken. 

Am 9. Auguſt Nachmittags 2 Uhr drohte der Ausbruch eines 
Feuers zwiſchen den Häuſern Nr. 7 und 8 am Ringe, indem eine 
der Küchenwand des Hauſes Nr. 7 nahe ſtehende eichene Säule 
durch die ſtarke Feuerung des Bratofens ſich entzündet hatte. Da 
man durch Einſchlagen der Wände alsbald an den Heerd des Bran— 
des zu gelangen ſich bemühte, jo wurde dem weitern Umfichgreifen 
glücklich vorgebeugt. 

In demſelben Jahre wurden von einer Genoſſenſchaft hieſiger 
Einwohner, welche ſich die nöthigen Schürfſcheine verſchafft hatte, 
auf dem ſtädtiſchen Territorio Bohrverſuche auf Braunkohlen an⸗ 
geſtellt, wodurch man in der Niederung zwiſchen der Steinauer 
Straße und dem Thaterberge deren wirklich auffand. Da das PLa- 
ger jedoch nicht mächtig genug erſchien, ſo ſcheiterte das Unterneh— 
men, welches bereits ſchöne Hoffnungen auf Erlangung eines billi⸗ 
gen bequem zu beſchaffenden Brennmaterials erweckt hatte. 

1846 am 17. September fand man im Holzſtalle des Hauſes 
Nr. 87 (Brau- und Glogauer-Gaſſen-Ecke) einen Stock mit Feuer- 
ſchwamm umwickelt nebſt Zündhölzern und Schießpulver unter dür⸗ 
rem Reiſigholze. Der Schwamm glimmte bereits und die Abſicht 
einer abſichtlichen Brandſtiftung war ſomit nicht zu verkennen. Der 
Verdacht richtete ſich gegen den Beſitzer des Hauſes, Namens Aman⸗ 
dus Tilgner, da ein Anderer in den verſchloſſenen Raum nicht 
leicht Eingang finden konnte. Zwei Stunden vor Entdeckung der 
Zündſtoffe hatte er ſich entfernt; man ſetzte ihm nach, arretirte und 
brachte ihn nach Liegnitz in das dortige Inguiſitoriat. Da jedoch 
die mit ihm vorgenommene Criminal-Unterſuchung keine graviren⸗ 
dern Ergebniſſe lieferte, ſo mußte man ihn nach Verlauf eines 
halben Jahres wieder in Freiheit ſetzen. 

Auf einer Reiſe von Hirſchberg her über Parchwitz, Steinau 
und Winzig nach Herrnſtadt zu dem damals in der Umgebung 
dieſes Ortes ſtattfindenden Königs⸗Maneuvre berührte Ihre Ma⸗ 
jeſtät, die Königin Eliſabeth von Preußen hieſige Stadt am 22. 
September 1846 Nachmittags in der vierten Stunde, verweilte 
aber nicht länger, als es die Umſpannung der Pferde erforderte. 
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1847 am 28. März zu Nacht brannte die zur hieſigen evan⸗ 584. 
geliſchen Pfarrethei gehörige Scheuer ab, wahrſcheinlich angezündet, 
um einen vorangegangenen Diebſtahl zu cachiren. 

Ebenſo brannte am 25. Juni in der Nacht eine Scheuer des 585. 
erſt vor wenigen Jahren neuerbauten Vorwerks Riegershof nieder. 

Die Thäter blieben in beiden Fällen unentdeckt. 

Mit dem 1. October 1847 trat hier eine Fortbildungsſchule 586. 
für der Schule entwachſene Jünglinge in's Leben, welche anfäng⸗ 
lich von 35 Schülern, nach und nach aber ſo wenig beſucht wurde, 
daß dieſe höchſt erſprießliche Einrichtung aus Mangel an Theil⸗ 
nahme wieder aufgehoben werden mußte. 

Ju demſelben Jahre ertheilte der Magiſtrat eine Feuerlöſch- 587. 
Ordnung, um dem Durcheinander zu ſteuern, welches gewöhnlich 
bei den vorkommenden Feuersbrünſten trotz des guten Willens eines 
Theils der Einwohnerſchaft bemerkbar und dem Verlaufe der Löſch— 
Arbeiten hinderlich geweſen war. 

In Folge der Theuerung aller Nahrungsmittel vermehrten ſich 588. 
hier wie anderwärts, beſonders im Winter, die Diebſtähle in fo 
erſchreckender Weiſe, daß die der Commune zur Laſt fallenden Un⸗ 
terſuchungskoſten eine bedeutende Höhe erreichten, die Communal⸗ 
Kaſſen die Unterſtützung der vielen Hilfeſuchenden kaum noch zu 
beſtreiten vermochten und die Privatwohlthätigkeit durch Sammlun⸗ 
gen, welche bei dem allgemeinen Nothſtande jedoch auch kein beſon— 
ders günſtiges Reſultat ergaben, in Anſpruch genommen werden 
mußte. Um den erſchöpften Communalfonds einiges Geld zuzu⸗ 
führen, ſchritt man endlich zum Verkaufe eines Streifens lebendi⸗ 
gen Holzes im Daboratzger Eichwalde. 

Um die öffentliche Sicherheit beſſer zu wahren, welche bisher 
der Wachſamkeit der Nachtwächter allein überlaſſen geweſen war, 
durchſtreiften gemiſchte Patrouillen, aus Bürgern und Soldaten 
beſtehend, die Stadt und deren nächſte Umgebung und als die Gar- 
niſon in das Großherzogthum Poſen ausgerückt war, bezogen all- 
nächtlich eine hinreichende Anzahl von Bürgern und Schutzverwand⸗ 
ten die Hauptwacht und ſandten unausgeſetzt Patrouillen aus. 

So kam das Frühjahr von 1848 heran. 589. 

„Die Februar-Revolution in Frankreich und die ihr folgenden 
Ereigniſſe in Deutſchland und beſonders in den preußiſchen Pro- 
vinzen brachten auch hier jene überall wahrnehmbare Aufregung 
hervor, die in den niederſten Volksklaſſen zu unklaren communiſti⸗ 
ſchen Träumereien ſich hinzuneigen begann. ! 
n an errichtete demnach im März, da die Garniſon fort war, 
einen Sicherheitsverein zum Schutz des Eigenthums und zu Nieder- 
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haltung etwaiger durch die politiſchen Strömungen hervorgerufener, 
vielleicht eintretender Unruhen. Der Handwerkerſtand jedoch, be— 
lehrt durch Wort und Beiſpiel denkender, wohlmeinender und in 
Wahrheit patriotiſcher Männer, bekehrte ſich mehr und mehr zu der 
unzweifelhaft richtigen, weil auf Erfahrung gegründeten Anſicht, 
daß die Demokratie, ſo wie ſie ſich damals breit machte, mit hoh⸗ 
len Theorien, jo weit fie ſelbſt getäufcht iſt, mit Blendwerken, fo 
weit ſie Andere täuſcht, nur dazu taugt, die Maſſen aufzuregen und 
Beſtehendes niederzureißen; — ſobald fie aber reconftruiren 
ſoll, unter ihren unſaubern Händen ein Chaos voll Elend, Vers 
wirrung und Tyrannei erwachſen läßt; — ſobald ſie das Heer 
reorganiſirt, eine zügelloſe Freiſchaar daraus macht; — ſobald ſie die 
Kirche reformirt, den Atheismus hineinbringt; — ſobald fie an der 
Schule mäkelt, der Unterricht betteln geht; — falls ſie Handel 
und Gewerbe curiren will, den Credit verſcheucht, weil ſie gegen 
das Capital wüthet; — wenn ſie der Gemeinde beizuſpringen un⸗ 
ternimmt, ſelbe auf den Kopf ſtellt; — kurz nur jo lange guter 
Hoffnung iſt, als es einzureißen giebt, ſobald ſie aber ſchaffen 
ſoll, nur todte Geburten, Mißgeburten, Phantome zur Welt bringt; 
— endlich, daß ſie zwar auf den Barrikaden glänzt, beſonders 
wenn ihre Führer der Anſtalten zu rechtzeitiger Salvirung des eige⸗ 
nen, der Menſchheit fo koſtbaren Lebens hinreichend ſicher find, daß 
ſie aber am grünen Tiſche, in der Stille, ohne blitzende Waffen 
und ohne die fernhin leuchtende rothe Blutfahne, da, wo es ſich 
zeigt, o b man ein Herz, Wiſſenſchaft, Erfahrung, Cha- 
rakter und Talent hat, ob man etwas von der Sache ver— 
ſteht, gar nichts iſt. Deshalb fanden hier die vereinzelten Be⸗ 
ſtrebungen der Demokratie keinen Boden um fort zu wuchern, 
blieb das Beiſpiel mancher Nachbarſtädte ohne Wirkung und un⸗ 
ſerem Städtchen der Ruhm, zu einer Zeit, deren Verſuchungen ſo 
viele Orte unterlagen, in keinem einzigen Falle von dem Pfade 
des ächten Patriotismus und der Treue gegen das erhabene Kö— 
nigshaus abgewichen zu ſein. 

Im Laufe des Aprils bildete ſich durch freie Volkswahl (im 
Luſtwalde veranſtaltet) ein aus Bürgern, Gutsbeſitzern und Ruſti⸗ 
kalen zuſammengeſetzter Ausſchuß, der unter ander'm die Aufgabe 
hatte, zeitgemäße Verbeſſerungsanträge zu berathen, zu entwerfen 
und der National-Verſammlung oder, je nach dem, auch den zu⸗ 
ſtändigen Behörden zur Berückſichtigung zu unterbreiten. 

ür die zur Vereinbarung der preußiſchen Staatsverfaſſung 


zu berufende National-Verſammlung, zu gleicher Zeit auch für die 


Reichsverſammlung in Fraukfurt a. M. wurden die Urwahlen am 
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1. Mai in der Salvatorkirche vorgenommen und je drei Wahlmän⸗ 
ner aufgeſtellt. 

Am 4. Mai Abends in der eilften Stunde brach in dem am 
Ringe gelegenen Hauſe Nr. 1 Feuer aus, ergriff alsbald das an⸗ 
ſtoßende Haus Nr. 48 und zerſtörte beide. Um mit einer Spritze 
der Hinterfront beikommen zu können, mußte ein zu Nr. 1 gehö⸗ 
riges Hintergebäude niedergeriſſen, und um das Haus Nr. 44 vor 
dem Anbrennen zu bewahren, ein Theil des Daches abgelattet, 
auch die Seitenwand an einigen Stellen eingeſchlagen werden. 
Durch rühmliche Thätigkeit der Löſcheuden, beſonders des Schorn— 
ſteinfegermeiſters Radler, der im ärgſten Qualme bei großer per- 
ſönlicher Gefahr dahin wirkte, dem Feuer die zunächſt ſich darbie- 
tende Nahrung abzukämpfen und des Stubenmalers Scholz, welcher 
gegen 4 Stunden hindurch auf dem Schindeldache von Nr. 2 aus- 
hielt und ſelbiges, wo es vom Flugfeuer ſich zu entzünden drohte, 
ſchützte, während die Rauchwolken ihm die Augen entzündeten und 
die Kleider von der Hitze zu glimmen anfingen, gelang es endlich, 
das verheerende Element zu beſiegen. Auch glückte es dem Tiſch⸗ 
lermeiſter Julius Majunke, mit eigener Gefahr ein kleines Mädchen 
zu retten, welches von der Mutter bereits herausgetragen worden, 
dann aber ohne Jener Wiſſen in das brennende Haus zurückgelau⸗ 
fen war und ſich wieder ſchlafen gelegt hatte. Das Verdienſt die⸗ 
ſer Männer ward auf Antrag des hieſigen Magiſtrats Seitens der 
Königlichen Regierung durch Prämien anerkannt. Die Gefahr für 
die Stadt war bei dieſem Brande ſehr groß, denn 10 bis 12 
Schindeldächer befanden ſich ganz in der Nähe und falls dieſe 
dieſe zum Brennen gekommen wären, ſo hätte ſich das Verderben 
ſehr weithin ausbreiten müſſen. 


Am 16. drohte in Folge einer Vernachläſſigung vor dem 
Anller Thore in dem Hause Nr. 208 neues Unglück, das aber 
lücklicher Weiſe bald im Entſtehen entdeckt und unterdrückt wurde. 

as Haus war am Ende durch den Eifer der Löſchenden mehr 
als durch das Feuer beſchädigt. 


Am 12. Juni, es war der zweite Pfingſtfeiertag, Abends eilf 
Uhr, entſtand in einer Scheuer des Teppichkretſchams Feuer, wel⸗ 
ches bei heftigem Südoſtwinde 8 Wohnhäuſer, darunter den Kret— 
ſcham ſelbſt und mehrere Wirthſchafts-Gebände in Aſche legte, 2 
andere Häuſer ſtark beſchädigte und durch das Flugfeuer, welches 
den breunnenden Strohdächern entſtieg, den ganzen weſtlichen Theil 
der Stadt und Vorſtädte bedrohte. 

Wenn auch der Brand vom 4. Mai vielleicht durch eine 

13° 


195 


592. 


593. 


594. 


196 


595. 


596. 


597. 


598. 


599. 


Zweiter Abſchnitt. 595—599. 


Fahrläſſigkeit verurfacht fein konnte, fo ift doch der vom 12, Juni 
ſicher böswillig angelegt worden. 

Nachdem die Staats-Verfaſſung vom 1. December 1849 
octroyirt und das Zwei-Kammern-⸗Syſtem proclamirt worden war, 
mußten neue Wahlmänner gewählt werden, was am 22. Januar 
1849 in den evangeliſchen Schulzimmern für die zweite Kammer 
und am 29. deſſelben Monats im Saale des deutſchen Hauſes für 
die erſte Kammer geſchah. 

Da Winzig mehr in der Mitte des Abgeordneten-Wahl⸗ 
Kreiſes Wohlau⸗Guhrau⸗Steinau liegt, als dies mit dem bisherigen 
Wahlort Wohlau der Fall iſt, ſo hatte man unſere Stadt zum 
Wahl⸗Ort für die Neuwahl eines Abgeordneten beſtimmt und den 
29. April für dies Geſchäft anberaumt. Unglücklicher Weiſe aber 
wurde inzwiſchen die zweite Kammer aufgelöſt und ſomit jene 
Neuwahl überflüſſig. Da man nun nicht mehr Zeit hatte, die be— 
reits an die Wahlmänner ergangenen Einladungen zurück zu neh⸗ 
men, ſo kamen deren Viele an und geriethen wie leicht erklärlich, 
in ſehr unangenehme Aufregung, als ſie hier erfuhren, daß der 
Wahlact nicht ftattfinden werde. 

Am 27. Juli ging in der hieſigen evangeliſchen Pfarrkirche 
die Wahl zweier Abgeordneten für die neu zu conſtituirende zweite 
Kammer vor ſich. Gegen 400 Wahlmänner waren hier, erfüllten 
die Stadt mit Leben und Bewegung und brachten beſonders in den 
Gaſthäuſern lauten Verkehr hervor. Gewählt wurden der Ritter⸗ 
gutsbeſitzer von Köckeritz auf Mondſchütz. und der Paſtor Müller 
zu Tſchiläſen. 

Um dieſelbe Zeit fand eine Umpflaſterung der Wohlauer 
Gaſſe von der Ning-Ede bis vor das Thor ſtatt. 

In der erſten Hälfte dieſes Jahres traten die Schmiede, 
Schloſſer, Klemptner, Böttcher, Tiſchler, Stellmacher, Drechsler, 
Seiler, Sattler, Nadler, Stricker, Uhrmacher, Töpfer, Hutmacher, 
Korbmacher, Nagelſchmiede und Gerber zu einem Sterbekaſſen⸗ 
Verein zuſammen, welcher noch jetzt beſteht, vollzogen die Statuten 
am 5. Juni und erlangten am Tage darauf die Beſtätigung Sei⸗ 
tens des Magiſtrats, am 30. auch die des Ober-Präſidiums der 
Provinz. 

Jedes Vereins-Mitglied muß (§ 6) und zwar a. die Zünf⸗ 
tigen 15 Silbergroſchen, b. die ſogenannten Eingänger 1 Thaler, 
Alle außerdem jährlich 7 / Silbergroſchen und bei mehr als 6 
Todesfällen während eines Jahres oder nach Bedürfniß an außer 
ordentlichen Beiträgen ebenſoviel entrichten. Die Beihilfe zu den 
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Begräbnißkoſten (§ 10), welche Zweck des Vereins iſt, beträgt bei 
einem Vereinsfonds von 


100 Thalern oder darunter 5 Thaler, 
101200 „ Nur 
201600 „ 1076 
601-1000 „ 48. 5 


Sollte der Fonds mit der Zeit über 1000 Thaler ſteigen, ſo 
können in Berückſichtigung der zufließenden Zinſen entweder die 
Begräbnißgelder erhöht, oder die Beiträge ermäßigt werden. Der 
Vorſtand 8 19) beſtehend aus den Aelteſten, einem Rechnungs⸗ 
führer und zwei Kaſſen-Deputirten vertritt den Verein nach innen 
und außen und auch vor Gericht. 

Bei der um jene Zeit im Werke befindlichen Juſtiz-Reorga- 600. 
niſation ward die ſehr begründete Befürchtung laut, Winzig werde 
das Stadtgericht verlieren, was nicht nur für die hier und in der 
Umgegend Wohnhaften ſehr unbequem, ſondern auch für den hie— 
ſigen Gewerbe-Verkehr ſehr nachtheilig geweſen wäre. Um durch 
rechtzeitige Einwirkung bei den höheren Behörden womöglich eine 
Aenderung dieſer Maßregel zuwege zu bringen, entſendete man 
Mitte Februar eine Deputation, beſtehend aus dem Bürgermeiſter 
Feierabend und dem Apotheker Hanke an das Königliche Ober- 
Landes-Gericht zu Breslau, welche ſich redlich beſtrebte, die Sache 
in das richtige Licht zu ſetzen, und zu der nachherigen günſtigen 
Wendung der Sache ſicherlich beigetragen hat. Das hieſige Stadt⸗ 
gericht wurde kurze Zeit nachher in eine Commiſſion des zu Wohlau 
neu errichteten Kreis-Gerichts umgeformt und um einen Richter, 
zwei Subalterne und einen Gerichtsdiener vermehrt, der Magiſtrat 
aber in Folge deſſen genöthigt, feine ſämmtlichen Gefchäfts-Loca- 
lien dem Juſtizfiseus miethweiſe zu überlaſſen und für das Poli- 
zei-Büreau und das Seſſionszimmer in dem Haufe Nr. 71 auf 
der Wohlauer Gaſſe vorläufige Unterkunft zu ſuchen, den Raths— 
kellerſchank aber ebenfalls aus dem Rathhauſe in das Haus Nr. 
15 am Ringe zu verlegen. 

Am 22. März kam in den Scheuern, welche ehemals zum 601. 
Stadtvorwerk gehörten, des Abends Feuer aus, wodurch ſie, 5 
an der Zahl, in Aſche gelegt wurden. Da der Wind im Weſten 
ſtand, die gegenüber liegenden Gebäude aber Ziegeldächer hatten, 
und dieſe fleißig beſpritzt wurden, ſo ließ ſich weiterer Schaden 
verhüten, der bei entgegengeſetzter oder ſüdlicher Windrichtung hätte 
ſehr groß werden können, weil den brennenden Strohdächern viel 
Flugfeuer entſtieg. Der Brandſtifter, denn abſichtlich war das 
Feuer ganz gewiß angelegt, hatte ſich hierzu einen engen Winkel 
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auserſehen, der in der Mitte der Reihe zwei Scheuern von einan— 
der trennte, von wo aus die Flammen ſich nach beiden Seiten 
hin mit erſtaunlicher Schnelligkeit ausbreiteten. Da die Gebäude 
nur niedrig, ihr Inhalt aber gar nicht verſichert war, ſo erwuchs 
den Eigenthümern zwar bedeutender Schaden, für die übrigen Ein⸗ 
wohner aber war die Vernichtung dieſer ſtets Gefahr drohenden, 
baufälligen Gebäude eine wahre Beruhigung. 

Am 29. Juli, des Morgens nach ein Uhr entſtand im Rind- 
viehſtalle des Gehöftes Nr. 177 (laufende Nr.) in der Wohlauer 
Vorſtadt ein neuer Brand, welcher ſämmtliche Gebäude dieſes 
Grundſtücks zerſtörte und wobei auch vier Stück Rindvieh, der Ket⸗ 
tenhund und ſämmtliches Federvieh umkamen. Wiederum war bos⸗ 
hafte Brandſtiftung augenſcheinlich, der Thäter aber eben fo wenig 
zu ermitteln. 

Am 27. October wurde auf dem Boden der älteren Ziegel- 
ſcheuer in der ſtädtiſchen Ziegelei Feuer bemerkt, indeſſen, da das 
Schindeldach vollkommen eingenäßt, auch von Jakobsdorf her zeitig 
genug Hilfe zur Hand war, weiteres Umſichgreifen verhütet und 
das Gebäude erhalten. Auch hier war boshafte Brandlegung un⸗ 
zweifelhaft, aber kein hinreichendes Indicium vorhanden, um einen 
Ziegelſtreicher, gegen welchen ſich der Verdacht nicht ohne Grund 
richtete, der That zu überweiſen. 

Der Neujahrstag von 1850 begann ziemlich ominös mit 
einer Brandlegung in der vor dem Herrnſtädter Thore gelegenen 


Scheuer des Töpfers Scholz, welche früh um zwei Uhr bereits in 
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rauchenden Trümmern lag. 

Derſelbe Monat trug auch die alte bewährte Städte-Ordnung, 
dieſes Denkmal der einſtigen Wiedergeburt des preußiſchen Staates, 
zu Grabe und erſetzte ſie durch die Gemeinde-Ordnung vom 
11. Januar, Weſentliche Unterſchiede in den die Städte betreffen- 
den Beſtimmungen waren: Unabhängigkeit des Wahlrechts vom 
Bürgerrecht, dagegen die Wahl auf 6 Jahre ohne Ballotage in 
drei, nach der Beſteuerung zu veranlagenden Klaſſen, ſo daß aus 
jeder ein Drittheil des „Gemeinderaths“, aus welchem alle 2 Jahre 
ein Drittheil der Mitglieder ausſcheidet, hervorgeht; die Gemeinde 
nicht mehr Inbegriff aller Bürger, ſondern aller Einwohner; 
Oeffentlichkeit der Gemeinderaths⸗Sitzungen als Regel; die Ver⸗ 
äußerung von Communal-Grundbeſitz in jedem Falle von der 
Genehmigung der Bezirks-Regierung abhängig; ſtatt des Magiſtrats 
ein „Gemeinde-Vorſtand“, deſſen Competenz genauer als früher 
feſtgeſtellt und dem Gemeinderath gegenüber erweitert. 

Am 12. März Abends in der 10. Stunde entſtand in einem 
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Hintergebäude des auf der Wohlauer Gaſſe gelegenen Hauſes 
(ñauf.) Nr. 73 Feuer, welches ſich nicht nur dem Wohngebäude 
ſondern auch dem anſtoßenden Hauſe Nr. 72 mittheilte, dieſe zer⸗ 
ſtörte und noch einige Nebengebäude ſtark beſchädigte. Verdacht 
der unzweifelhaft vorſätzlichen Brandſtiftung fiel auf den früheren 
Beſitzer des erſtgenannten Grundſtücks, Namens Lorenz, der damals 
wegen vorſätzlichen Bankerutts in Unterſuchung ſtand, jedoch deſſen 
ſo wenig als der Brandſtiftung überwieſen und wegen einfachen 
Bankerutts verurtheilt werden konnte. Es koſtete große Anftren- 
gung, den durch Zündhölzer und Terpentinöl verſtärkten Flammen 
Einhalt zu thun, beſonders, da die Häuſer l. Nr. 74 und 75 
noch mit Schindeln gedeckt waren und gelang zumeiſt durch die 
geregelte Mithilfe der Huſaren, da ein namhafter Theil der Be⸗ 
völkerung ſich auf das allerdings bequemere Gaffen beſchränkte, 
ohne Hand anzulegen, ein anderer Bruchtheil derſelben über der 
eingehenden Unterſuchung eines vorgefundenen Vorraths von Spi- 
rituoſen feine Pflicht verſäumte. 

Am 25. März erſcholl ſchon wieder Feuerlärm, da die am 
weſtlichen Rande der Katzengrube, 3 Jahre vorher neuerbaute Wind⸗ 
mühle in hellen Flammen ſtand und auch vollſtändig niederbrannte. 
Der Verdacht dieſer zweifellos abſichtlichen Brandlegung, — ob 
mit Recht oder Unrecht, konnte nie ermittelt werden, — ſiel auf 
den Beſitzer Mühle ſelbſt, Namens Simſon, obgleich derſelbe ab- 
weſend geweſen war. 

Unter'm 2. Mai 1850 ſchloß die Commune mit dem Juſtiz⸗ 
Fiscus einen Vertrag wegen Unterbringung und Verpflegung der 
Gefangenen ab, wonach die Stadt ſich verpflichtete, die ihr zuge— 
wieſenen Inhaftaten im ſtädtiſchen Gefängniſſe aufzunehmen, zu 
beköſtigen und zu bewachen, ſomit auch für die äußere Sicherheit 
und den brauchbaren Zuſtand der Gefängniß⸗Lokale einzuſtehn, end⸗ 
lich auch den Stockmeiſter der Aufſicht und Disciplin der Kreis— 
gerichts⸗Commiſſion zu unterwerfen, wogegen fie pro Perſon täglich 
5 Silbergroſchen 6 Pfennige und bei der Annahme ſo wie auch 
bei der Entlaſſung jedesmal eine Gebühr von 10 Silbergroſchen 
erhalten ſollte. 

Demgemäß mußte man das Stockhaus einer eingehenden Res 
paratur und Veränderung unterwerfen und die Zahl der Klauſen 
von 6 auf 12 vermehren, was im Laufe des Sommers auch wirk⸗ 
lich in's Werk geſetzt wurde. 

Da gegen Ende des Jahres die verwickelten politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe, insbeſondere das drohende Auftreten Oeſterreichs eine 
Macht⸗Eutfaltung Preußens erheiſchten, höheren Orts daher auch 
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die Aufſtellung eines Obſervationscorps bei Glogau angeordnet 
war, ſo wurde dem Wohlauer Kreiſe eine Lieferung an 2 — 
auferlegt, welche nach der geſchehenen Repartition für unſere Stadt 
ſich auf 690 Scheffel Hafer, 236 Pfund Grütze, ebenſoviel Graupe, 
13 Centner Heu und 8 Schock Stroh belief. Dieſe Repartition 
legte Städten, die günſtiger ſituirt und in jeder Beziehung bevor⸗ 
zugt ſind, wie z. B. der Nachbarſtadt Wohlau, kaum die Hälfte 
deſſen auf, was hieſigem Orte zugemuthet wurde. Wie und auf 
welche Prämiſſen hin dies zugegangen, mögen diejenigen erklären, 
welche dieſe Repartition gemacht haben. Von Seiten der hieſigen 
Commune ward die Lieferung am 8. und 11. December in das 
Etappen⸗Magazin abgeführt und, da baare Mittel nicht gleich vor⸗ 
handen waren, die Koſtenſumme im Betrage von 950 Thalern 
durch Anleihe beſchafft. Da ſpäter der Staat nur 647 Thaler 
zurückvergütete, ſo gingen ſomit 258 Thaler dabei verloren. 

Am 28. November bezog das 19. Landwehr-⸗Cavallerie-Regi⸗ 
ment in und bei Winzig Cantonirungsquartiere. In der Stadt 
lagen der Staab und 200 Mann. 

Am 25. Januar 1851 übernachteten hier 400 Mann auf 
dem Durchmarſch nach Schrimm und 5 Tage ſpäter 250 Mann 
vom 2. Bataillon des 19. Landwehr⸗Infanterie⸗Regiments. 

1852 am 3. November fand unter lebhafter Betheiligung 
aller Wahlmänner der drei Kreiſe in hieſiger Dreifaltigkeits-Kirche 
die Wahl zweier neuer Abgeordneten für die zweite Kammer ſtatt 
und fiel auf den Grafen von Krokow und den Juſtizrath Gobbin, 

Schon im Jahre 1842 war unter dem Vorſitze des damaligen 
Landraths Kober auf Loswitz und des Amtsraths Gumprecht zu 
Amt Oelſe eine Anzahl Landwirthe zu einem Verein unter der 
Benennung „Niederſchleſiſcher landwirthſchaftlicher Verein am rech— 
ten Oderufer“, zu Beförderung und Hebung rationeller Landwirth—⸗ 
ſchaft zuſammen getreten, die ihre monatlichen Verſammlungen an⸗ 
fänglich immer in Wohlau, ſpäter abwechſelnd dort und hier, ſeit 
1850 aber immer hier abhielten. Jenen erſten Vorſitzenden folg- 
ten nach einander ſeither Dr. med. Neumann auf Fröſchen, Graf 
Strachwitz auf Greſchine und Rittmeiſter von Beöezy auf Klein⸗ 
Schmograu. 

Am 6. Mai 1852 veranſtaltete dieſer Verein ein Volksfeſt 
im ſtädtiſchen Luſtwalde, deſſen nähere Beſchreibung im 13. Ab⸗ 
ſchnitt zu finden iſt. 

Nachdem im Frühjahr ſchon höchſten Orts die Anordnung 
ergangen war, daß die bisher mit den Landwehr-Bataillonen ver- 
bunden geweſenen Landwehr-Schwadronen den Linien-Cavallerie⸗ 


Zweiter Abſchnitt. 615- 617. 201 


Regimentern reſp. deren Escadrons zugetheilt werden ſollten, er⸗ 
ging auch an hieſige Stadt die Aufforderung der Militär-Verwal⸗ 
tung, die zur Aufbewahrung der Landwehr-Ausrüſtungs-Effecten 
nöthigen Räume miethweiſe zur Verfügung zu ſtellen. Hierzu ward 
zuerſt das leerſtehende Schrootmühle-Gebäude auserſehen. Um 
dies jedoch für den bezeichneten Zweck herzuſtellen, wären 600 Thlr. 
erforderlich geweſen, überdies fand der General-Lieutenant von 
Stößer bei der im Juni vorgenommenen Nevifion daſſelbe feucht 
und deshalb ungeeignet und endlich weigerte die Bau-Commune 
ſich ganz entſchieden, fo viel Geld daran zu wenden. Am 2. Sep⸗ 
tember kamen die Gemeinde-Behörden dahin überein, auf einer 
bisher zu Garten-Anlage benutzten Brandſtelle, Ecke der Bombei⸗ 
und Junkern⸗Gaſſe, ein maſſives Gebäude zu errichten, welches im 
Parterre die Feuerſpritzen und Waſſerwagen, die Stadtwaage und 
die Militärfuhrwerke, im Oberſtock die Landwehr-Montirungs⸗ 
Kammer enthalten ſolle. Laut Contract zwiſchen der Commune 
und dem Militärfiscus ward die Miethe für die dem letzteren zu 
überweiſenden Locale auf jährlich 55 Thaler vereinbart und bereits 
Anfangs Januar 1853 konnte die Uebertragung der Landwehr— 
Effecten aus dem Malzhauſe, wo ſie bisher einſtweilige Unterkunft 
gefunden hatten, in das neue Zeughaus vorgenommen werden. 

Im Laufe des Jahres 1852 gelang es, die auf den Hinter- 616. 
gaſſen bisher offen daliegenden Düngerſtätten, deren Verlegung in 
die Gehöfte ſchon ſeit zwei Jahren unter heftigem Widerſtreben der 
Betheiligten, für welche allerdings Unbequemlichkeiten und Koſten 
daraus erwuchſen, angebahnt worden war, endlich vollſtändig und 
durchgängig zu bewirken, welche Veränderung das äußere Anfehen 
dieſer Gaſſen natürlich ſehr verſchönerte. 

Nachdem das 2. fenen Huſaren⸗Regiment ſeit 34 Jahren 617. 
in den bisherigen Garniſonen geſtanden und durch die vielen Be— 
iehungen, in welche es mit den Bewohnern der Städte und ihrer 

mgebungen getreten, ſich wahrhaft eingebürgert, auch in Folge 
der billigen, beſcheidenen, nur auf das entſchieden Nothwendige 
ſich ausdehnenden Anſprüche, die es an die Leiſtungsfähigkeit der 
Communen ſtellte, die Laſt ſolcher Einquartierung möglichſt unfühl⸗ 
bar gemacht, marſchirte dieſes höchſt beliebte Regiment am 1. Au⸗ 
guſt aus, um nach dem Schluſſe der Herbſt⸗Manoeuvres neue Gar⸗ 
niſonen zu Poſen und Polniſch-Liſſa zu beziehen. Allgemeines 
Bedauern um dieſen Verluſt folgte ihm. Um dem bürgerfreund⸗ 
lichen Dffizier-Corps einen Beweis der Anerkennung zu geben, 
ward demſelben mit Inbegriff der Affiftenz-Werzte und Wachtmei⸗ 
ſter von den Städten und den Gutsbeſitzern am 27. Juli im 
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hieſigen Luſtwalde ein Feſtmahl veranſtaltet, welches bei guter Be⸗ 
wirthung, gutem Wetter und ſehr heiterer und gemüthlicher Stim⸗ 
mung der Feſtgenoſſen ſeinen angenehmen Verlauf hatte und ein 
nachahmenswerthes Bild herzlicher Einigkeit zwiſchen Nähr- und Wehr- 
ſtand darbot. 

Am 6. October Vormittags rückte die 4. Schwadron des 5. 
Cuiraſſier-Regiments unter Rittmeiſter von Wnuck hier ein, ward 
von der Schützen-Gilde im feſtlichen Aufzuge mit fliegender Fahne 
und klingendem Spiel eingeholt und zu dem, mit einer Ehrenpforte 
geſchmückten Herruſtädter Thore herein und auf den Marktplatz ge 
leitet, vor der Oſtſeite des Rathhauſes aber von den Gemeinde⸗ 
Behörden unter einer Anrede des Bürgermeiſters empfangen, welche 
der Chef durch einige freundliche Worte und das Hurrah der 
Schwadron erwiderte. Nachmittags feierte die Stadt, Offiziere, 
Wachtmeiſter und Avantageurs der neuen Garniſon durch ein Feſt— 
mahl, woran auch viele Civiliſten ſich betheiligten, und erfreute auch 
die Mannſchaften vom Unteroffizier abwärts durch eine Recreation, 
wie dies am 27. Juli ebenfalls mit den Huſaren geſchehen war. 
An dieſem feſtlichen Tage ahnte man nicht, welche ſchwere Wun⸗ 
den dem ſtädtiſchen Vermögen in Folge dieſes Garniſonwechſels 
bevorſtanden. 

Da das höhere Militär⸗Commando, als es bei dem Wechſel 
zwiſchen zwei ſchweren und zwei leichten Cavallerie-Regimentern 
die Cuiraſſiere in die Quartiere von Huſaren legte, anſtatt die 
Regimenter derſelben Categorie einfach mit einander tauſchen zu 
laſſen, durch dieſe für den Nicht⸗Militär in ihren Zweckmäßigkeits⸗ 
Gründen durchaus unerklärliche Maßregel die Rückſicht auf alle 
nothwendig daraus reſultirenden Mißverhältniſſe, Schwierigkeiten, 
Aergerniſſe und Koften nun einmal von ſich gewieſen hatte, fo iſt 
es nicht zu verwundern, wenn alle dieſe ſo leicht vorausſichtlichen 
Uebelſtände auch wirklich eintraten. Da waren die Betten und 
Bettſtellen zu kurz und zu ſchmal, die Ställe zu niedrig und die 
Pferdeſtände zu kurz, ſogar die Reitbahn nicht geräumig genug 
u. ſ. w. Dazu kam, daß die damaligen Cuiraſſiere, Altpreußen, 
ausgezeichnet markige, hohe, breitſchulterige Leute waren, mit denen 
die jetzigen Mannſchaften in dieſer Beziehung keinen Vergleich ans: 
halten, ferner, daß der damalige Chef in ſeiner früheren Garniſon 
auf die Beſchlüſſe der Communal-Behörden einen ziemlich ſtarken 
Einfluß ausgeübt zu haben ſchien, den man ihm hier nicht ge⸗ 
währen konnte noch wollte, endlich, daß die dortigen Garniſons⸗ 
Einrichtungen wirklich in hohem Grade bequem und zweckmäßig ges 
weſen waren. Der Rittmeiſter von Wnuuck war hier eigentlich mit 
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gar nichts zufrieden, ſchien zu überſehen, daß zu allem auf der 
Welt Zeit und Geld gehört, und zeigte ſich geneigt, bei dem, was 
nicht, wie er ſich's einbildete, ſofort geändert wurde, Mangel an 
gutem Willen vorauszuſetzenz endlich auch kehrte derſelbe nach Art 
vieler Militärs ſich gar nicht an die furchtbare Laſt, welche das 
regelmäßige Militär-Budget ohnehin dem Lande und ſomit jeder 
einzelnen Commune durch ihre directe Steuer-Quote erwachſen läßt, 
und war nur bemüht, für ſeine Pferde noch über die reglements— 
mäßigen Forderungen hinaus zu ſorgen, ohne ſich darum zu 
kümmern, ob die Commune darüber in ſchwere Schulden gerieth 
oder nicht. Wo der Raum Aenderungen geſtattete, nahm man 
ſolche bereitwillig vor, immer aber blieb noch eine Anzahl Ställe 
übrig, deren Erweiterung und Erhöhung ſich durchaus nicht erreichen 
ließ. Unter fortwährenden Verdrießlichkeiten kam es endlich dahin, 
daß die Escadron verlegt werden ſollte, beſonders da die Nachbar— 
ſtadt Wohlau wohlmeinend mit dem Erbieten hervortrat, ſofern 
man die Garniſon von hier wegnehmen werde, ſelbe unter bereit— 
williger Herſtellung alles nur irgend Wünſchenswerthen aufnehmen 
zu wollen. Dieſes Erbieten erſchwerte die Situation ungemein, 
denn ſie lieferte den Militär-Behörden gerade die Handhabe, deren 
fie bedurften. Eine nach Poſen und Berlin abgeſendete Deputa- 
tion, beſtehend aus dem Bürgermeiſter Feierabend, dem Superins 
tendenten und Paſtor primarius Fiſcher und dem Majoratsbeſitzer 
und Rathmann von Kölichen, erreichte nichts weiter, als was man 
bereits wußte, nämlich, daß, wenn man ſich den Forderungen des 
Militärs füge, die Garniſon hier bleiben werde. 

Hauptſächlich handelte es ſich um eine neue Reitbahn und 620. 
einen großen Pferdeſtall. Außerdem verlangte von Wnuck Plätze, 
bald für das Fuß-Exerciren, bald für Reitübungen im Freien, — 
Forderungen, an die bei den Huſaren Niemand dachte, obgleich ſie 
ihre Sache wenigſtens ebenſo gut lernten und machten, als es bei 
den Cuiraſſiren geſchieht; endlich ſollte auch die Montirungskammer 
Nichts taugen, ſo daß des Verdruſſes kein Ende war. Sehr viele, 
ja wohl die meiſten Bürger hätten ſich um den Verluſt einer fo 
anſpruchsvollen Garniſon wenig gehärmt, da bei der Würdigung 
der Vortheile einer ſolchen auch das in Rechnung gebracht werden 
muß, was ſie koſtet. Endlich aber zeigte ſich der Einfluß der 
Lieferanten, Bäcker, Müller, Fleiſcher und Handeltreibenden doch 
groß genug, um die Commune zur Nachgiebigkeit zu vermögen, 
wie an feiner Stelle erzählt werden wird. 

1853 am 25. März entſtand in dem auf der Galgengaſſe 621. 
sub Nr. 217 gelegenen Hauſe Feuer, ſo daß nur ein Theil der 
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Umfaſſungswände deſſelben ſtehen blieb. Die, wegen einiger be— 
fremdlichen und Verdacht erregenden Umſtände mit dem Eigenthümer 
Brade vorgenommene polizeiliche Unterſuchung förderte den Grund 
der Sache nicht zu Tage. 

Am 1. Mai geſchah die feierliche Einweihung einer von Sei⸗ 
ten Seiner Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm IV. an die 
hieſige Schützen⸗Gilde verliehenen prachtvollen Fahne. 

Unter'm 30. Mai erſchien für die ſechs öͤſtlichen preußiſchen 
Provinzen eine neue Städte-Ordnung. 

Darin iſt wieder von einem „Bürgerrecht“ die Rede, welches 
jeder ſelbſtſtändige Preuße erwirbt, der ſeit einem Jahre, ohne. 
ſervisberechtigte Militärperſon des activen Dienſtes zu fein, Ein- 
wohner des Stadtbezirks iſt und zur Stadt-Gemeinde gehört, die 
Gemeinde-Abgaben bezahlt, keine Armen-Unterſtützung erhält und 
außerdem entweder ein Wohnhaus im Stadtbezirk beſitzt, oder ein 
ſtehendes Gewerbe betreibt, zur Einkommenſteuer veranlagt iſt, oder 
an Klaſſenſteuer einen Jahresbetrag von wenigſtens 4 Thalern 
entrichtet. Der Wahlmodus für ſtädtiſche Aemter, Dauer derſel— 
ben, Oeffentlichkeit der Stadtverordneten-Verſammlungen (diefe 
Bezeichnung ſo wie die frühere „Magiſtrat“ wurden wieder einge— 
führt) verſchärfte Aufſicht der Vermögens-Verwaltung, blieben nach 
den Satzungen der Gemeinde-Ordnung beſtehen, dagegen wurden 
Erhöhung der Gemeinde-Laſten bei Verweigerung der Uebernahme 
unbeſoldeter Communal-Bedienungen wieder eingeführt und die 
Penſionirung der beſoldeten Magiſtratualen zum Geſetz erhoben. 

Als bittere Nachfrucht dieſer neuen Städte-Ordnung erſchien 
unter'm 20. Juni deſſelben Jahres eine Inſtruction, wonach jeder 
magiſtratualiſche an die Bezirks-Regierung zu erſtattende Bericht 
erſt durch Vermittelung des landräthlichen Officiums an erſtge— 
nannte Behörde gelangen muß, welche Vorſchrift eben nicht zur 
Hebung des Magiſtratualiſchen Anſehens, noch zur ſchnellen För— 
derung der Geſchäfts-Angelegenheiten gereichen kann. 

Am 31. Mai berührte der Oberpräſident Schlefiens, Freiherr 
von Schleinitz, als er die im Bau begriffene Chauſſee bereiſte, 
auch die hieſige Stadt und ward, nachdem er durch das mit Blu- 
men geſchmückte Herrnſtädter Thor einpaſſirt war, von den Com⸗ 
munal-Behörden begrüßt, auch mit einigen Erfriſchungen bedient. 

Nachdem das Unbequeme und Unpaſſende einer miethweiſen 
Beſchaffung der Communal-Geſchäfts⸗Localien bereits vielfach em- 
pfunden worden war, tauchten ſchon 1852 im Schooße der Ge— 
meinde-Behörden verſchiedene Baupläne auf und befeſtigte ſich der 
Wunſch möglicher Abhilfe immer mehr und mehr, wobei dann 
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zugleich auf das Bedürfniß eines feuer⸗ und möglichſt diebſtahlsſichern 
ſtädtiſchen Kaſſen-Locals mit gerückſichtiget, endlich auch auf den 
dringenden Wunſch des Publikums Bedacht genommen wurde, 
ftatt der auf der Dreifaltigkeits-Kirche befindlichen Stadtuhr, welche 
vermöge ihres Alters und ungünſtigen Placirung als ſolche beinahe 
allen Werth verloren hatte, eine neue Stadtuhr in einem auf dem 
Rathhauſe zu erbauenden Thürmchen zweckmäßig unterzubringen; 
endlich erſchien es auch für die Verſchönerung des Marktplatzes 
wünſchenswerth, die unſchönen Baulichkeiten, welche die Stadt⸗ 
waage und die Feuerſpritzen bisher enthalten hatten, wegzuſchaffen. 
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In Betreff des Thürmchens und der Uhr wendete man ſich 627. 


zunächſt an die Opferwilligkeit der Einwohner, die ſich allerdings 
nicht glänzend bewährte, da die betreffende Collecte nur etwa 
80 Thaler ergab. Mittlerweile wurde, da es im Plane lag, das 
Rathhaus um ein Stockwerk zu erhöhen und den baufällig erſchei⸗ 
nenden nördlichen Rathhaus⸗Giebel abzutragen, mit den kirchlichen 
und Juſtiz⸗Behörden Rath gepflogen, auch die Anfertigung eines 
Banuriſſes zu einem, das Rathhaus auf der Südſeite verlängern- 
den Anbau veranlaßt. Die erſte Schwierigkeit gegen Aufſetzung 
eines dritten Stockwerks erhob ſich in dem Widerſpruch des katho⸗ 
liſchen Pfarr-Amts, da es unvermeidliche Störung des Gottesdien- 
ſtes befürchtete. Die Königliche Regierung zu Breslau ſchlug des— 
halb den Bau einer katholiſchen Kirche und Benutzung des dadurch 
freigewordenen Raumes vor, welchem Projecte man zwar anfäng⸗ 
lich Beifall ſchenkte, nachmals jedoch wieder auf den erſten Plan 
urückkam, wobei indeß der Raum über der Kirche leer bleiben 
ſollte. Als man 1853 zur Ausführung ſchreiten wollte, erhob 
nun das Kreisgericht Einſpruch dagegen und offerirte dagegen die 
Abtretung dreier für die Gerichts-Commiſſion entbehrlichen Räume 
zur Einrichtung eines Seſſionszimmers, Polizei-Büreaus und eines 
Kämmerei⸗Büreaus. Durch dieſen glücklichen Gedanken wurde der 
damalige Kreisgerichts-Director von Gladis ein wahrer Wohlthä- 
ter für die Stadt, da ein koſtſpieliger Bau entbehrlich gemacht und 
auf nur geringe Aenderungen eingeſchränkt werden konnte, die ſich 
während der Gerichtsferien des Jahres 1853 in's Werk ſetzen 
ließen, während zugleich auch das Thürmchen fertig wurde. 


Nach vielfältigen Verhandlungen mit verſchiedenen Uhrmachern 628. 


kam endlich ein Vertrag mit dem Uhrmacher Naſeband zu Tſchir⸗ 
nau zu Stande, laut deſſen ein Repetirwerk mit Stunden- und 
Minutenzeiger, zwei Glocken zu zwei, reſp. einem Centner Gewicht 
von Glocken⸗Metall bis zum 1. Mai 1854 aufgeſtellt fein follte, 
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wie denn auch wirklich geſchehen iſt. Die Glocken ſind vom Glocken— 
gießer Krieger zu Breslau verfertigt. 

Am 16. December 1853, eine halbe Stunde nach Mitter- 
nacht brannte die am weſtlichen Rande der Katzengrube ſeit drei 
Jahren wieder neuerbaute Windmühle abermals ab. Ihr Eigen- 
thümer, Mätze, ohnehin tief verſchuldet, gerieth durch den Verluſt 
in noch ſchlimmere Verlegenheiten und verſchwand einige Zeit da— 
rauf ſpurlos, ſo daß es unentſchieden geblieben iſt, ob er ſich ge— 
flüchtet oder das Leben genommen hat. 

Von allen Seiten gedrängt, ohne Schutz und Unterſtützung 
gegen die Anſprüche und die wiederholten Drohungen der Militär- 
Behörden, dem Städtchen auch das letzte noch entziehen zu wollen, 
was nach der Anſicht Vieler den Verkehr belebte, mußte die Com— 
mune ſich endlich zu den koſtſpieligen Neubauten entſchließen, die 
man als conditio sine qua non verlangte. 

Zunächſt, nachdem man ſich der Beiſtimmung des nunmehri⸗ 
gen Majors von Wnuck vorher verſichert, erwarb man mit einem 
Aufwand von 1050 Thalern das, Ecke der Wohlauer Vorſtadt 
und der Pechgaſſe gelegene, aus Haus, Wirthſchafts-Gebände und 
Gärten beſtehende Grundſtück (laufende) Nr. 191. Als dies ge 
ſchehen war, änderte der genannte Escadronschef plötzlich ſeine An— 
ſicht und erklärte den feuchten lehmigen Garten des Vorwerks Roth: 
ſchloß für Pferdeſtall!!! und Reitplatz 11! geeigneter 11! als jenes 
Grundſtück, das, wie man ſich noch nach Jahrhunderten wird über⸗ 
zeugen können, vollſtändig trocknen Boden beſitzt und viel weiteren 
Raum bietet. Da auch das Regiments-Commando ſofort die 
Wnuck'ſche Anſicht zu der ſeinigen erhob, ſo entwickelte ſich ein 
widerwärtiger Schriftwechſel und Streit, den das General-Com⸗ 
mando auf Grund des unpartheiiſchen Gutachtens Sach ver⸗ 
ſtändiger ſchließlich zu Gunſten des acquirirten Grundſtücks ent⸗ 
ſchied. Neue Schwierigkeiten und Verzögerungen erhoben ſich 
mit der Intendantur wegen der Miethen, mit der Bezirks-Regie⸗ 
rung wegen formeller Bedenken, als ſie die Genehmigung zu den 
nöthigen Geld-Anleihen ertheilen ſollte, endlich in Beſchaffung der 
Gelder ſelbſt, da Manche, welche Capitalien offerirt hatten, ſolche 
dann nicht zu zahlen vermochten, und die Provinzial-Hilfskaſſe ihren 
Beiſtand verweigerte. Zu alldem das Drohen und Drängen der 
Militär⸗Chefs gerechnet, welche von dieſen Schwierigkeiten Nichts 
wußten und ohne Unterlaß die Offerten Wohlau's hervorhoben, 
endlich gar noch neuer Einſpruch eines neuen Regimentschefs, den 
der Major von Wnuck alsbald ebenfalls gegen das angekaufte 
Grundſtück eingenommen hatte; — dies alles zuſammen bildete eine 
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Situation, der durch Geduld und Ausdauer bis zu endlicher Be— 
ſiegung aller Widerwärtigkeiten Stand gehalten zu haben, dem 
Bürgermeiſter Feierabend nicht hoch genug angerechnet werden kann. 

Am 11. Mai 1855 wurden die Gebäude von Nr. 191, ohne 631. 
auf die entgegenſtehenden Querelen weiter zu achten, zum Abbruch 
verkauft, der Bauholz-Bedarf, 1959 Quadratfuß Eichen- und 16849 
Quadratfuß Kiefernholz aus dem ſtädtiſchen Forſt und zwar haupt⸗ 
ſächlich aus dem Schlauper Forſttheil an der Grenze und bei den 
Peſtgruben zu entnehmen beſchloſſen; nachdem Kriegsrath Schmidt 
aus Berlin den projectirten Bauplatz für endſchieden zweckmäßiger 
anerkannt hatte, als den von den Cuiraſſir⸗Chefs in Affection ges 
nommenen, erfolgte unter'm 8. Juli die entgültige Entſcheidung 
deshalb: Am 12. September ward der Bauzuſchlag mit 8737 
Thalern an den Zimmermeiſter Wolfsdorf ertheilt, zur Deckung der 
erſten Ausgaben aus einem Theile des in der Schinderhaide fte- 
henden Kiefernholzes eine Einnahme von 3000 Thalern erzielt, 
durch ein Darlehen Seitens der Stadt Guhrau floſſen andere 
4600 Thaler zu, kleinere Summen wurden von Privatleuten her⸗ 
geliehen und, da nun Geld da war, konnte am 31. März 1856 
der Grundſtein gelegt und am 15. October das Werk, beſtehend 
aus einem maſſiven Stall für mindeſtens 60 Pferde, einer Reit- 
bahn aus Ziegelfachwerk, einem Kühlſchuppen, einer Düngerſtätte, 
einem Brunnen, einem Streuſchuppen und dem, den ganzen weit— 
läufigen Platz einſchließenden Zaune übergeben werden. 

Da der, im Jahre 1827 mit dem Dr. Koch zu Herrnſtadt 632. 
abgeſchloſſene, die alte Reitbahn betreffende Vertrag, als nicht 
bündig genug, Deuteleien zuließ, fo erwuchs hieraus zu den übri⸗ 
gen oben ſchon angedeuteten Aergerniſſen noch ein neues, welches 
ſich endlich, freilich wiederum mit Opfern, dahin ausglich, daß 
man Jenem das Gebäude für 1000 Thaler abkaufte und es als- 
dann plus lieitando für 575 Thaler mit einem Verluſt wieder 
veräußerte, der den Baukoſten hinzugerechnet werden muß. 

Unter'm 12. Auguſt 1854 hatte die Königliche Regierung zu 633. 
Breslau die Mittheilung gemacht, daß das Miniſterium für Han⸗ 
del, Gewerbe und öffentliche Arbeiten gegen die Anlegung einer 
neuen Straße vom Ringe aus durch den ſogenannten Pfarrhof 
nach der Chauſſee zu Nichts zu erinnern gefunden, auch zu den Ko⸗ 
ſten des von der Stadt auszuführenden Theiles der Strecke einen 
Beihilfs⸗Zuſchuß von 800 Thalern bewilligt habe. Gleichzeitig 
erfolgte aber auch die Eröffnung, wie nach Maßgabe der ſtattge⸗ 
fundenen techniſchen Unterſuchung die Paſſage durch die Herruſtäd⸗ 
ter Gaſſe wegen ihrer Steilheit und Enge, ganz abgeſehen ſogar 
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von dem Beſtehen der Chauſſee fürderhin unzuläſſig, daher alsbald 
Beſchluß zu faſſen ſei, ob die Stadt jene neu projectirte Straße 
unter Annahme der offerirten 800 Thaler herſtellen oder aber auf 
alleinige Koſten die Herrnſtädter Gaſſe durch Verbreitung und 
zweckmäßige Erdarbeit in paſſirbaren und polizeilich zuläffigen Zu— 
ſtand verſetzen wolle. 

In Folge deſſen, — eine Wahl unter den vorliegenden Um⸗ 
ſtänden war kaum denkbar, — beſchloß man zunächſt den Ankauf 
des sub Nr. 113 belegenen Grundſtücks um durch Abbruch des 
Wohnhauſes die unumgänglich nothwendige Verbreiterung der Paſ⸗ 
ſage zu erzielen, erwarb daſſelbe für 730 Thaler und begann am 
27. September mit deſſen Demolirung. 

In Folge dieſes Straßenbaues ſtellten die vorgenommenen 
Nivellements eine Planirung und Umpflaſterung des Ringes als 
unumgänglich nöthig dar, welche Arbeit denn auch beſchloſſen wurde. 

Bei dieſer Gelegenheit ſprach man auch der ſogenannten 
Schmiedegrube ihr längſt verdientes Urthel und ſchüttete ſie zu. 
Dieſe Grube war ein rundes ausgemauertes mit einer gemauerten 
Bruſtwehr eingefaßtes Baſſin, einige Schritte weſtlich von der 
Hauptwacht gelegen, worin außer wenigem Quellwaſſer ſich hanpt⸗ 
ſächlich mit Straßen-Dünger und Schmutztheilen reichlich beladenes 
Regenwaſſer anſammelte. In der warmen Jahreszeit verpeſtete 
dieſer Sumpf die Luft, verurſachte durch die bauliche Erhaltung 
und zeitweiſe Reinigung unnütze Koſten, bot für die immer zahl- 
reich in ihrer Nähe ſpielenden Kinder ſtete Gefahr (wie denn auch 
wirklich deren darin ertrunken ſind) und konnte bei einem Brande 
dadurch, daß man ſich verſucht ſah, mit ihrem Waſſer die Spritzen 
zu ſpeiſen und daß deſſen Gehalt an heterogenen Dingen die Ven⸗ 
tile derſelben im Augenblicke höchſter Gefahr verdarb, noch die Ur— 
ſache zu unüberſehbarem Unheil werden. 

Der erwähnten Umpflaſterung des Marktplatzes ſchloſſen ſich 
im Laufe der nächſtfolgenden Jahre die Planirung und Umpflaſte⸗ 
rung der Herrn-, Malzhaus-, Schrootmühl⸗, Brau-, Gerber- und 
Junkern-Gaſſe, der Glogauer-, Bombei⸗, Pforten- und Vorwerks⸗ 
Gaſſe, der Schweinmauer und der Glogauer Vorſtadt, wie auch 
die Einfaſſung des Vorwerksteiches und des in der Wohlauer Vor- 
ſtadt an der Ecke der Prausnitzer Straße vorhandenen Teiches mit 
Steinmauerwerk an. 

1856, nachdem das frühere Stadtwaage- und das Spritzen⸗ 
haus abgebrochen worden, erbaute man die Umfaſſungsmauer des 
am Rathhauſe befindlichen Hofes. 

Auf die oft erhobene und allerdings begründete Klage der 
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Escadronschefs, daß der ſchlechte Zuſtand der Bürgerſteige auf der 
Wohlauer Vorſtadt den Weg zu Stall und Reitbahn böchſt un⸗ 
reinlich und das ſaubere Erſcheinen der Mannſchaften unmöglich mache, 
ward im März 1857 deren gründliche Herſtellung beſchloſſen, mit 
der Strecke zwiſchen dem Schwemmteich und dem neuen Cavallerie⸗ 
Stall bald darauf der Anfang gemacht und die endlich vollſtändig 
planirte Vorſtadt in den Jahren 1858 und 59 successive mit 
560 Stück Linden bepflanzt, die man aus der Baumſchule zu 
Urſchkau bezogen hatte. 
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Bei dieſer Planirung verſchwanden auch zwei in der Vorſtadt 639. 


bisher vorhanden geweſene Pfützen, und erhielt der Schwemmteich 
nicht nur eine vervollkommnete Umfriedigung, ſondern auch durch 
Vertiefung des Abzuggrabens erleichterten Abfluß, bei welcher Ges 
legenheit man auf die Gebeine der einſt hier beerdigten Franzoſen 
und Rheinbündner ſtieß. (Vgl. ad 514.) 


Seitdem der Bau der Rawicz⸗Lübener Chauſſee beendet und 640, 


Vermehrung des Frachtverkehrs eingetreten war, mehrten ſich die 
Klagen über die Enge des Wohlauer Thores. Die Thorflügel, 
welche einſt die Durchfahrt noch mehr verſchmälerten, hatte man 
ſchon bei Aufhebung der Acciſe entfernt, dennoch aber kam es vor, 
daß Möbel- und breit geladene Frachtwagen nicht hindurch konnten 
und einen Umweg nehmen mußten. 

Gründliche Abhilfe dieſes unbeſtreitbaren Uebelſtandes war 
nur durch völlige Abtragung des Thorhauſes möglich, welche denn 
auch unter'm 16. Juli 1857 von Seiten des Kriegsminiſteriums 
genehmigt und, nachdem die Schwierigkeiten beſeitigt waren, welche 
durch Aequiſition eines Theiles des weſtlich anſtoßenden Bürger— 
— entſtanden, am 1. September 1858 in Angriff genommen 
wurde. 


Da der geologiſche Charakter der hieſigen Umgegend mehrfach 641. 


die Vermuthung hervorgerufen hatte, daß Braunkohlen zu finden 
ſein müßten, ſo löſte der Graf von der Recke-Volmerſtein auf 
Pavelſchöwe Schürfſcheine, ließ an verſchiedenen Orten, unter an- 
dern auch auf ſtädtiſchem Terrain, Bohrverſuche anſtellen, und da 
deren Erfolg Hoffnungen erregte, in der Niederung zwiſchen dem 
Thaterberge und der Steinauer Chauſſee eine Muthung mit zwei 
Förderſchachten anlegen, welche den Namen „Victoria⸗Grube“ erhielt 
und eine Braunkohle lieferte, die an Brenn- und Heizbarkeit ans 
dere, bei Schmarker, Nisgawe und Siegda aufgefundene Kohle bei 
weitem übertraf, weil ſie der Steinkohle, und zwar der Schwarz— 
kohle viel näher ſtand, als jene. Leider ſtellte ſich 1859 heraus, 
daß ohne Aufſtellung einer koſtſpieligen Waſſer-Förderungs⸗Maſchine, 
14 
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welche gegen 8000 Thaler in Anſpruch genommen haben würde, 
weitere eu nicht vortheilhaft ſei. Da nun Graf von 
der Recke ſich dazu nicht entſchließen konnte, ſo wurden im Herbſt 
die Schachte angelchltte, und das Werk in Friſten gelegt. 

Am 4. Auguſt in der erſten Morgenſtunde brach auf der 
Junkerngaſſe Feuer aus und legte die Häuſer Nr. 49 und 50 in 
Aſche. In welchem Hauſe es zuerſt gebrannt habe, konnte nicht 
definitiv feſtgeſtellt werden, obgleich die Mehrzahl der Stimmen 
ſich dahin ausſprach, daß Nr. 50, deſſen Beſitzer, Thierarzt Reichert, 
fi) auf einer Reiſe befand, im Innern zu brennen angefangen 
und durch den dünnen Lehmgiebel hindurch das Feuer dem Schin⸗ 
deldache des Nachbarhauſes mitgetheilt habe. Da der ſcharfe Oſt⸗ 
wind das Flugfeuer über den weſtlichen Theil der Stadt hintrieb 
und bereits ſeit längerer Zeit große Hitze und Dürre geherrſcht 
hatte, ſo war die Gefahr für den Ort nicht gering. Wirklich 
fingen auch die Dachrinnen zwiſchen den Häuſern Nr. 2, 3 und 4 
Feuer, was aber glücklicher Weiſe zeitig genug wahrgenommen 
und gelöſcht wurde. Die rege Thätigkeit eines Theiles der Ein⸗ 
wohnerſchaft, unterſtützt durch fleißige Mithilfe vieler Cuiraſſiere, 
beſchränkte unter Gottes guädigem Beiſtande den Brand auf die 
genannten beiden Häuſer und das zu Nr. 50 gehörige Hinter- 
Gebäude. Die Urſache der Entſtehung des Brandes iſt offene 
Er geblieben, mit ziemlicher Sicherheit aber in Fahrläſſigkeit zu 
uchen. 

In Folge der Armee-Reorganiſation und theilweiſer Auflö⸗ 
fung der Landwehr⸗Cavallerie-Regimenter erſten Aufgebotes ward 
das 4. ſchwere Landwehr-Reiter-Regiment ebenfalls aufgehoben 
die hieſige Montirungs-Kammer der 4. Escadron jenes Trup⸗ 
pentheils vom Militär-⸗Fiscus zurückgegeben und darauf zu einer 
Seitens der Commune zu vermiethenden Wohnung eingerichtet. 

Am 6. December 1861 fand in der Dreifaltigkeitskirche wie⸗ 
derum die Wahl zweier Abgeordneten zum Landtage für den dies⸗ 
ſeitigen, aus den Kreiſen Wohlau, Steinau und Guhrau combi⸗ 
nirten Wahlbezirk ſtatt. Nach einem heftigen Wahlkampfe ſiegten 
die, welche den Landrath von Niebelſchütz und den Regierungsrath 
a. D. von Maſſow zu ihren Candidaten aufgeſtellt hatten und 
feierten ihren Sieg durch Vivats, die ſie unpaſſender Weiſe an 
heiliger Stätte dem Könige und den Neugewählten ausbrachten. 
Da außerdem auch Markttag war, fo herrſchte an dieſem Tage 
in 77 0 ſonſt ſo ſtillen Städtchen ungewohnte große Lebhaf⸗ 
tigkeit. 
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Anhang 1. 


Aufzählung einiger Männer, welche, aus hieſiger Stadt 

egi > Wienſchaften . es ſonſt 

rgend eine etwas e Stellung eingenom⸗ 
men haben. 


Georg Albertus, war im Mittelalter Bürgermeiſter zu 645. 
Regensburg. 

Chriſtoph Banner, geboren 1618 den 4. December, war 646. 
1640 Rector zu Stroppen, entfloh der Kriegsunruhen wegen 1642 
nach Rawicz, erhielt 1644 die evangeliſche Pfarrftelle zu Glauche 
bei Oels, 1649 das Diakonat ad Mariam et Georgium in letz⸗ 
terer Stadt, ward ſchon drei Monate ſpäter Archi-Diakonus, end⸗ 
lich Probſt daſelbſt, zugleich Paſtor zu Döberlin, Aſſeſſor des 
herzogl. Conſiſtoriums und Senior, und ſtarb den 19. Juli 1657. 

Ein Dichter, Conrad in ſeiner Silesia togata ſagt von ihm: 

„Cor tibi religio formarat suada labellum: 

Hinc erat eloquio gratia tanta tuo.“ 

(Wie dir der Glaube das Herz, fo bildete Rede die Lippe, 
Deiner Beredſamkeit floß d'raus fo großer Gewinn.) 

Andreas Erythräus, in den letzten Jahrzehnden des 17. 647. 
Jahrhunderts Paſtor zu Leutſchaw in Ober-Ungarn. 

Johann Faber war kaiſerlicher Rath am Hoflager Kaiſer 648. 
Albrechts J. und von dieſem ſehr geſchätzt. Letzterer entſendete 
ihn auch als Geſchäftsträger an den Hof des Königs von Polen 
und empfahl dieſem auf Fabers Antrieb die Wohlfahrt unſerer 
Stadt. Er ſtarb zu Wien im Jahre 1312, 80 Jahre alt, ward 
in der Schottenkirche begraben und erhielt einen Grabſtein, auf 
welchem auch feiner Vaterſtadt rühmlichſt gedacht iſt. 

Eduard Johann Alexander Benjamin Ernſt von 649. 
Falkenſtein, der Sohn eines Steuer-Einnehmers, am 24. No⸗ 
vember 1804 hier geboren, widmete ſich dem Kriegerſtande und 
brachte es bis zum Major im 7. Artillerie-Regiment. 

Chriſtoph Fickelius ward 1627 hier geboren (den 9. April), 650. 
ſtudirte Theologie und erhielt 1652 Anſtellung zu Herrnſladt, zu⸗ 

St als Rector, drei Jahre fpäter auch als Pastor substitutus. 

Bei der 1656 dort herrſchenden Peſt, während der Paſtor und der 
akonus auß's Land entwichen, blieb Fickelius allein zwiſchen 
ranken und Todten zurück und wartete ſeines Amtes bei Allen 

mit getroſtem Muthe nach wie vor. Nach dem Tode des Diako⸗ 

nus Schlabitz daſelbſt trat er 1658 in deſſen Stelle und avancirte 

166 zu der Würde des erſten Geiſtlichen derſelben Gemeinde, zu 
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deren Leidweſen er jedoch ſchon zwei Jahre ſpäter im Alter von 
41 Jahren und 8 Monaten verſtarb. 

Carl Friedrich Gosky, der Sohn eines Chirurgen, geboren 
den 11. September 1661 wurde bis in's 13. Jahr auf hieſiger 
Stadtſchule und dann bis zum 18. Jahre auf dem Gymmnaſium 
zu St. Maria Magdelena zu Breslau unterrichtet. Seine res 
domi angustas nur einigermaßen in augustas zu verkehren, infor⸗ 
mirte er zu Kartzen bei dem Paſtor Gottfried Gosky, ſeinem Bru⸗ 
der, adelige Kinder, zog von dort 1684 nach Wittenberg, ſtudirte 
daſelbſt zwei Jahre und kehrte dann nach Kartzen zurück. Nach⸗ 
dem er ſpäter 6 Jahre hindurch zu Kurtwitz und Diesdorf Infor⸗ 
mator geweſen, ward er als Collaborator und Subſtitut an die 
Pfarrkirche zu Wohlau berufen, aber nach kurzer Amtsführung von 
Kehlkopfs⸗Schwindſucht befallen, an welcher Krankheit er 1694 
am 23. Juni verſtarb. 

Ephraim Gosky, ein Sohn des hieſigen Archi-Diakonus 
Eſaias Gosky, geboren im October 1645, widmete ſich der Rechts 
wiſſenſchaft, war zuerſt Seeretarius zu Auras und folgte ſpäter 
einer fürſtlichen Vocation zum Conſulat in Bernſtadt. 

Eſaias Gosky, ein Bruder des Vorigen, ward 1679 als 
Diakonus zu Wohlau angeſtellt, nachdem er vorher Rector daſelbſt 
geweſen, und ſollte 1682 in das dortige Paſtorat aufrücken. Er 
hatte die Vocation bereits in der Hand, ward aber, da die kai— 
ſerliche Regierung den evangeliſchen Gottesdienſt zu Wohlau fer⸗ 
nerhin nicht dulden wollte, nach dem damaligen Kunſt-Ausdruck 
der Katholiken „abgeſchaffet“. 1692 erhielt er den Ruf als Pa- 
ſtor und Hofprediger nach Bernſtadt und ſtarb am 27. Decem⸗ 
ber 1695. 

Gottfried Gosky, der Sohn eines hieſigen Chirurgen, 
amtirte in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts zu Kartzen in 
Schleſien als Paſtor. 

Demſelben Zeitalter gehörte an: 

Chriſtoph Hänfler, Paſtor zu Baudau und vorher oder 
ſpäter Paſtor zu Pretſch in Sachſen. 

Franz Hering, der Sohn eines Huſaren vom Regiment 
von Czettritz, ging, 13 Jahre alt, in der Charwoche 1813 mit 
einem Koſakenpulk ohne Wiſſen und Willen der Seinigen fort und 
war verſchollen. In den zwanziger Jahren machte ein gewiſſer 
Candidat Fengler, deſſen Vater ſich eine Zeitlang hier aufgehalten, 
ſo daß jener Candidat einen Theil ſeiner Jugend hier verlebt hatte, 
eine Reiſe nach Jeruſalem und traf in einer der türliſchen Donau⸗ 
Feſtungen den Franz Hering als Muhamedaner und Aga des 
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türkiſchen Militärs an. Später hat man niemals mehr irgend 
eine Nachricht von ihm erhalten. 

Bernhard Hahn, Sohn des Singlehrers Bernhard Hahn, 657. 
wurde hier 1816 geboren und in Breslau erzogen. Er widmete 
ſich der katholiſchen Theologie und amtirte 1853 in Wartha als 
Kapellan. 

Johann Hauſchild, geboren 1630 den 3. September, 658. 
war der Sohn eines hieſigen Archi-Diakonus und wurde Paſtor 
zu Strelitz im Oels'ſchen. 

Nicolaus Hoffmann, eines Schuhmachers Sohn, war im 659. 
Mittelalter Stadtrichter zu Freiburg im Meißen'ſchen. 

Johannes, im Mittelalter Erzbiſchof zu Salzburg, war der 660. 
Sohn eines hieſigen Tuchmachers. 

Johann Chriſtoph Kern, hatte ſich als Soldat im In- 661, 
fanterie-Regiment von Ruits hervorgethan, ſtieg bis zum Obriſt⸗ 
Lieutenant, ward geadelt, führte dann die Namen Chriſtoph Heinrich 
Ferdinand von Kern und ſtarb 1810. 

Auguſt Krätz war der Sohn eines Tiſchlers, erhielt ſeine 662. 
Schulbildung auf dem Gymnaſium zu St. Eliſabeth in Breslan, 
ſtudirte zuerſt daſelbſt, dann zu Heidelberg, bildete ſich unter Pe⸗ 
ſtalozzi's Leitung zum Pädagogen, ward 1813 Seminarlehrer zu 
Breslau und ſtarb noch im beſten Mannesalter an der Harnruhr. 

Robert Kriſtin, geboren den 27. April 1827, der Sohn 663. 
eines hieſigen Strumpfſtrickers und Rathmannes, beſuchte die hie- 
ige Stadtſchule bis 1837, das Gymnaſium zu St. Eliſabeth in 

reslau bis 1844, die daſige Univerſität, auf welcher er ſich dem 
Studium der evangeliſchen Gottesgelahrtheit widmete, bis 1847, 
informirte dann während dreier Jahre die jungen Grafen von 
Harrach und von Pückler, welchen Letzteren er auf Reiſen nach 
Oeſterreich, Italien und Frankreich begleitete, übernahm dann eine 
Lehrerſtelle an dem höheren Mädchen ⸗Inſtitut zu Reichenbach und 
ein paar Jahre ſpäter die Stelle eines Gouverneurs am Kadetten— 
Haufe zu Wahlftatt, folgte von dort dem Rufe zum Conrectorat 
2 Wohlau 1853, und wurde nach fünfjährigem Verweilen in die- 
0 Poften bei dem Armenhauſe zu Breslau als Prediger an- 
geſtellt. 

Gottlob Maquett, der Sohn eines Schuhmachers, wandte 664. 
ſich der Pfarmacie zu und beſaß im zweiten Jahrzehnd des lau— 
fenden Jahrhunderts die Apotheke zu Haynau. 

Peter Morgenthal, eines Bäckers Sohn, war im Mittel- 665. 
alter Canonicus zu Meißen. 

Dr. Johann Mühlbach diente 23 Jahre lang als kaiſer- 666. 
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licher Rath und Kanzler unter Kaiſer Friedrich II., begleitete ihn 
auch nach Syrien, ſtarb 1231 und liegt in der Schottenkirche zu 
Wien begraben. 

Johann Nivius, eines Riemers Sohn, brachte es bis zum 
Dompropſt zu Meißen. 

Paul Obermaur ward Bürgermeiſter zu Zwickau; ſein Va⸗ 
ter war ein Schneider. 

Samuel Pomarius, Doctor der Theologie, war in den 
letzten Jahrzehenden des 17. Jahrhunderts Superintendent zu Lü⸗ 
beck. Als Candidat disputirte er zu Wittenberg unter dem Vor⸗ 
fige des M. Andreas Sennert de nomine divino „Elohim*, 

Martin Richter, eines Niemers Sohn, ging als Riemer⸗ 

eſell in die Fremde, wurde von Seelenverkäufern in die oſtindiſchen 

Eofonien Hollands geſchleppt, avancirte bis zum Offizier in der 
oſtindiſch-holländiſchen Armee und ſtarb auf dem Rückwege in feine 
Heimath 1657 zu Amſterdam. Seine Angehörigen veranſtalteten 
ihm hier ein vollſtändiges Leichenbegängniß mit Proceſſion, als 
begleite man feinen Sarg; es ward eine Leichenrede gehalten und 
ſogar eine Grabſtelle für ihn bezahlt. 

Gottlieb Richter, der Sohn eines Schuhmachers, erhielt 
ſeine Gymnaſialbildung zu Breslau, ſtudirte zu Halle, erhielt, 
nachdem er mehrere Jahre Landprediger geweſen, das Primariat 
zu Freiſtadt und wurde endlich Superintendent. Er war um's 
Jahr 1778 geboren. 

Daniel Stoſch, ein Sohn des hieſigen Archi-Diakonus 
gleiches Namens, der hier 1621 ſtarb, war um's Jahr 1626 Pa⸗ 
ſtor zu Beſchine. 

Stoſch, Johann, ein Bruder des Vorigen, war Paſtor zu 
Werſingawe und Diakonus zu Stroppen. 

Georg Stulender, auch Corinan genannt, Doctor der 
Mediein, war eines Bürgermeiſters Sohn, ſtarb als Stadt⸗Phy⸗ 
ſikus zu Halle im Jahre 1431 und liegt daſelbſt in der St. Kiliaus⸗ 
Kirche begraben. 

David Andreas Titius, ein Sohn des Paſtors Titius, 
wurde 1709 Paſtor zu Tſchiläſen. 

Georg Weber, Doctor der Arznei -Wiſſenſchaft, der ſich 
als Knabe fein Brodt vor den Thüren hat erſingen müſſen, zog 
die Aufmerkſamkeit eines polniſchen Edelmanns auf ſich, wurde von 
dieſem aufgenommen und befördert und practicirte 1266 zu Elbing. 

Donatus Widerian war Paſtor in Groß-Bargen, lebte 
nach ſeiner Vertreibung von dort mehrere Jahre in Qualwitz, zog 
von dort hierher, wo er die hieſigen Geiſtlichen in ihren Amts⸗ 
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verrichtungen unterſtützte, erhielt ſpäter das Diakonat zu Herruſtadt 
und ſtarb 1680. 

Johann Donatus Widerian, ein Sohn des Vorigen 678. 
und 1125 hier, und zwar am 22. Mai 1661 geboren, wurde 
1685 Rector und Nachmittagsprediger zu Schmiegel, 1693 durch 
Herzog Sylvius Friedrich zu Würtemberg und Oels als Paſtor 
nach Bohrau und kurz darauf von Hans Georg von Reinbaben 
und Georg Sigismund von Keltſch zu derſelben Stellung nach 
Stampen im Oels'ſchen berufen. 

Johann Heinrich Widerian, 1657 am 28. Februar ge- 679. 
boren, ein Bruder des Vorigen, wurde 1686 Advocatus juratus, 
1689 Land-, Stadt- und Gerichts-Notar, wie auch Rathsſenior 
zu Oels, 1695 Burgverwalter zu Namslau, 1704 Ober-Amtmann 
der Breslauer Magiſtrats-Güter und der Stadt Breslau Com- 
missarius perpetuus. 


Anhang 2. 


Verzeichniß derjenigen Familien, die hier ſeit länger 80. 
g als 100 Jahren exiſtiren. 8 


Adam, 1588 Aderbürger*) Kriſtin, 1680 Stadtpfeifer, deſſen 


Anders, 1729 Züchner Angehörige nach Herrnftadt 

Bierend, 1745 Gürtler übergeſiedelt und ein Nach— 

Bleul, 1700 Gaſtwirth komme 1756 als Stricker 

Bothe, 1710 Stricker ſich hier etablirt. 

Fiſcher, 1739 Buchbinder Leuſchner, 1761 Schmied 

Freitag, 1690 Schneider Linke, 1710 Züchner 

Gärtchen (früher Gärttich), 1650 Majunke, 1650 Tiſchler 
Schmied Nerreter, 1727 Drechsler 


Glaubitz, 1721 Tagelöhner Prietzel, 1753 Inwohner 
Götſchmann, 1753 Schornſteinf. Pundel, 1650 Fleiſcher 
entſchel, 1717 Ackerbürger Peterke, 1588 Ackerbürger 


ſt, 1650 Fleiſcher Rabſal, 1560 Ackerbürger 
Keller, 1729 Richter, 1650 Bäcker 
Kliem, 1650 Ackerbürger Richter, 1650 Schuſter 


Knauerhaſe, 1710 Ackerbürger Rüſter, 1690 Weißgbr. 1708 Müll. 


* 

) Es find nur ſolche Familien aufgeführt, von denen beut noch Nachkommen bier 
vorhanden find. Die Jahreszahl zeigt das Jahr an, in welchem ich die Bamilie 
zuerſt angeführt gefunden babe. 

a Der Verfaſſer. 
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Sagawe, 1745 Pfarrgärtner Schwital, 1621 Ackerbürger 
Schidun (früher Tſchädun) 1690 Seidel, 1717 Hausbeſitzer 
Seiler Thader (ſeit den neunziger Jahren 
Schmidt, 1711 Stellmacher in Thater), 1743 Ackerbürger 
der Wohlauer Vorſtadt Weiß, 1680 Böttcher 
Schneidratus, 1753 Huſar Werfft, 1750 Ackerbürger 
Schwarz, 1741 Seiler Wurſt, 1690 Fleiſcher. 


Dritter Ubfhnikt. 


Statiſtik oder die politiſche Geſtaltung des Ortes 
nach der Ankündigung ſeines innnern und äußern 
Lebens im Kreiſe der Gegenwart. 


Lucä ſpricht ſich um das Jahr 1688 über Winzig in folgen- 
den Worten aus: „Die Bürgerhäuſer ſind meiſtentheils hölzerne, 
jedoch die Gaſſen ſammt dem Marktplatz in guter Dispoſition 
und mit Steinen belegt. Das meiſte Anſehen giebt der Stadt 
die große Pfarrkirche und das Rathhaus. Von außen präſentirt 
fi) die Kirche mit ihrem alten abgeſpitzten Glockenthurm recht an- 
ſehnlich; inwendig iſt ſie mit allen zum Gottesdienſt erforderlichen 
Nothwendigkeiten verſehen. Mitten auf dem Markte ſteht das 
Rathhaus, wie mit einem Thurme, fo mit einem richtigen Uhr- 
werke verſehen und gezieret, hat auch inwendig bequeme Rathsſtu⸗ 
ben. Die um die Stadt geführte Mauer hat zwar keine fonder- 
liche Stärke, aber deſto feſtere Thorthürme zu Widerſtand gegen 
ſtreifende Partheien. 

Im Jahre 1751 befanden ſich in der innern Stadt 134, in 
den Vorſtädten 117, zuſammen 251 Häuſer; 3 derſelben ſtanden 
leer, weil ſich keine Käufer fanden. 

Welche Stelle unſere Stadt gegenwärtig nach Zahl der Häu⸗ 
ſer und Einwohner im Kreiſe einnimmt, dürfte ſich durch Verglei⸗ 
chung aus der folgenden ſtatiſtiſchen Ueberſicht ergeben. 


Im Jahre 1858 nach der am 3. December vorgenommenen 
Zählung waren vorhanden: 
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eliglonsverhältniß em Geſchlechte 
e 2 —— 
In den Städten:] zabı 8 4050 binden En männl, weibl. 
Auras 1015] 7701| 223 — 493 522 
Dyherrnfurth | 1516) 1018 416 — 82 685 831 
Winzig 2148| 1799| 303 — 46 | 1022 1126 
Wohlau 2108| 1575| 468 — | 65 980 1128 
Summa Tre 1410 — | 215 Er 
B. 
Auf dem Lande: 4271830197 12469 7 45 20495 22223 
incl. 
e 
n 7 N 
Gebäude Darunter find: 
A. N N le obn. | Ja rife | Wirth ⸗ 
In den Städten: | ssen. private | Sehäune TB 


Auras 8 2160 94 4118 
Dyherrufurth. 10 267 118 8141 


Winzig 15 | 520 246 | 24 | 250 
Wohlau 20 | 369 208 | 5 161 
B 


Auf dem Sande: | 222 [1193916950 | 416 5573 


Nach den in den Jahren 1831, 1834, 1837, 1840, 1843, 
1846, 1849, 1852, 1855, 1858 und 1861 ſtattgefundenen fta- 
tiſtiſchen Aufnahmen enthielt Winzig 


Privat⸗Wohn⸗ 
Häuſer. 


Andere Öffentl, 
Gebäude. 


Jabr.- u. Müblg. Salle Scheuern 
Priv.-Magazine.] Schuppen. 


1831 8 

1834 3 232 8 170 
1837 3 242 8 283 
1840 3 243 8 285 
1843 3 244 8 307 
1846 3 245 8 287 
1849 3 243 11 286 
1852 3 254 18 265 
1855 3 247 13 244 
1858 3 246 24 250 
1861 3 244 26 251 


Dritter Abſchnitt. 4—6. 
| Einwohner. Proteftanten. | Katholiken. Juden. 

1831 1775 1562 

1834 1812 1628 167 17 
1837 1824 1587 223 14 
1840 1936 1689 235 12 
1843 1969 1696 258 15 
1846 1972 1700 261 11 
1849 2124 1818 286 20 
1852 2150 1829 u.] 290 27 

4 Chriſtkathol. 
1855 2105 1805 263 37 
1858 2148 1800 303 46 
523 Hebalt, 
1861 2175 1814 310 51 


511 Hahalt, | 


Im Jahre 1848 wurden 27 Gebäude unter weicher Dachung 
mit Flachwerken eingedeckt, ſo daß damals noch 161 Gebäude un⸗ 
ter Stroh- oder Schindel-Dachung verblieben; 1849 ſank dieſe 
Zahl auf 156, 1850 auf 138, 1851 auf 133, 1852 auf 126, 
1853 auf 116, 1854 auf 98, 1855 auf 82, 1856 auf 77, 
1857 auf 66, 1858 auf 57, 1859 auf 42, 1860 auf 36 und 
1861 auf 27, mit Einſchluß der Windmühlen. 

1833 geſchahen die erſten Verſuche Einzelner, zum Zubauen 
ihrer Lauben die erforderliche Genehmigung zu erhalten, ſcheiterten 
aber an der ihnen höheren Orts gemachten Zumuthung, ſie ſollten 
ihre Vordergiebel abbrechen und um mehrere Fuß zurückrücken. 
Dadurch hätten fie aber oben mehr Raum verloren als unten ges 
wonnen. Man verzichtete alſo auf das Project, und die häßlichen 
verſchwärzten, theilweiſe ſchiefen und krüppeligen Laubenpfeiler ver⸗ 
unſtalteten drei Seiten des Marktplatzes noch geraume Zeit, wie 
die Bewohner denn auch nach wie vor an Raum und Licht Abbruch 
erlitten. 1846 geſtattete man auf die Verwendung des Magiſtrats 
den Hausbeſitzern der Oſt⸗ und Weſt⸗Seite das Zubauen ihrer 
auben unter der Bedingung, daß zwiſchen der Commune und den 
Intereſſenten hinſichtlich deſſen, weil die Lauben ſeither als Bür⸗ 
gerſteig benutzt worden, wegen des Benutzungsrechts ein Abkommen 
getroffen werde. Als die Sache aber im Schooße der Communal⸗ 

ehörden ſelbſt zur Sprache kam, ſcheiterte ſie nunmehr an dem 


Hehe n der Stadt⸗Verordneten⸗Verſammlung, und erſt ein 
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r ſpäter, als unter den Mitgliedern des letzteren Collegiums 
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Veränderungen eingetreten waren, ſiegte die richtige Anſicht; man 
ſetzte feſt, daß derjenige, welcher einfach zubaue, ohne zurückrücken 
zu dürfen, einen Grundzins von jährlich 2 Silbergroſchen an die 
Kämmerei zahlen und den Giebel entweder maſſiv oder von maſſiv 
abgeputztem Ziegelfachwerk errichten, derjenige aber, der ſein Haus 
von Grund aus neu aufbaue, gehalten ſein ſolle, die neue Front 
5 Fuß hinter die gegenwärtige zurückzurücken, ohne Grundzins ent⸗ 
richten zu dürfen. Ein paar Jahre ſpäter, nachdem bereits Meh- 
rere zugebaut hatten, nahm die Regierung zu Breslau auf einſei⸗ 
tige Deuunciation einzelner Unzufriedener und auf das einſeitige 
Gutachten eines Baubeamten hin ihre Erlaubniß wieder zurück und 
es mußte, um dem entgegen zu wirken, an das Staats-Miniſterium 
Recurs ergriffen werden, welches dann im Jahre 1850 endgültig 
auf die bereits vereinbarten Grundlagen hin zu Gunſten des Zu⸗ 
bauens entſchied. Noch harren die Hausbeſitzer der Nordſeite ſehn⸗ 
ſüchtig ihrer Erlöſung von der bisherigen Behinderung. Einiges 
hierüber iſt bereits im erſten Abſchnitt ad 3 geſagt worden. 

Da es für jeden Hausbeſitzer von Intereſſe ſein dürfte, über 
die Vorbeſitzer der Räume, in denen er jetzt waltet, Etwas zu er- 
fahren, ſo habe ich, wie nachſtehend ein Verzeichniß der Beſitzer 
hieſiger Grundſtücke in den Jahren 1751, 1808, 1843, 1846, 
1855, 1858 und 1861 zuſammengeſtellt. 


H.⸗Nr. 1751 1808 1843 1846 
1 Dames von Vorrmann Dullin Wiegel 
2 Voigt Wilke Dickmann Dickmann 
3 Rother Granſchiſch Zſchille Zſchille 
4 Heilmann Heinrich Goldſchmidt Goldſchmidt 
5 Hempel Gärtchen Kriſtin Kriſtin 
6 Traage Löwe jun. Wurſt Wurſt 
7 Bergmann Wende Kanter Kanter 
8 Nietſchke Herbrich Nikolaus Nicolaus 
9 Dames Marhold Schuhmacher Wiesner 
10 Gigas Richter Häder Häder 
11 Peterke Lange Hering Hering 
12 Titze Spitzer Rüſter Rüſter 
13 Jaäniſch Bachert Hübner Hübner 
14 Müller Richter Richter Richter 


15 Steinmuß Gärtchen Kretſchmer Kretſchmer 
16 Heilmann Schmidt Schmidt Tietze 
17 Reichel Wende Wende Wende 
18 Eltzner Kriſtin Kriſtin Kriſtin 


H.⸗Nr. 1751 


Richter 
Kärber 
Seidel 
Teerburg 
Kaas 
Schüttler 
Baum 
Gäbel 
Steinnuß 
Richter 
Adam 
Pundel jun. 
Kryhl 


Stadteommune 


Meyer 
Schiller 
Neumann 
Dähmel 
Nörder 
Koſacke 
Döring 
Grüttner ? 
Schorſch 
Nörder 
Juſt 
Richtſteig 
Neumann 
Wießner 
Polacke 
Unverfehrt 
Wätzel 


v. Schkopp jun. 


Seidel 
Brieger 
Bartſch 
Biſchof 
Hariſc 
Krafft 
Richter 
Koch 
Schröter 
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1808 
Kaas 
Maquet 
Seidel 
Terburg 
Grienig 
Krauſe 
Preuß 
Löwe ſen. 
Schild 
Gigas 
Bierend 
Pundel 
Kriſtin 
Schwarz 
Fiſcher 
Galeiske 
v. Schweinitz 
Richter 
Nerreter 


Kahn 


Leuſchner 
Reichel 
Bäſche 


Bierhold 
Juſt 
Kammer 
Schmaling 
Tſchanke 
Götſchmann 


1843 
Hanke 
Methner 
Bergholz 
Biedermann 
Grienig 
Uhlich 
Fiebach 
Löwe 
Roſemann 
Macke 
Macke 
Pundel 
Gärtchen 
Schwarz 
Fiſcher 
Leuſchner 
Sagave 
Preuß 
Nerreter 
Wende 
Sachs 


Leuſchner 


Kaas 
Fiſcher 
Richter 
Schmidchen 
Gieſel 
Göppner 
Kammer 
Günther 
Fölkel 
Heinrich 


wüſt, Brieger wüſt 
wüſt, Steinmuß Richter 


Goͤsge 
Gröger 
Scharnke 
Hoffmann 
Biedermann 
Linke 


Götſchmann 
Horn 

Horte 
Barth 
Dübel 
Anders 


1846 
Hanke 
Methner 
Tilgner 
Biedermann 
Grienig 
Uhlich 
Fiebach 
Löwe 
Roſemann 
Macke 
Macke 
Pundel 
Gärtchen 
Schwarz 
Fiſcher 
Leuſchner 
Sagawe 
Preuß 
Nerreter 
Wende 
Sprandel 


Leuſchner 


Kaas 
Fiſcher 
Richter 
Schmidchen 
Gieſel 
Göppuer 
Kammer 
Günther 
Fölkel 
Heinrich 
wüſt 
Nichter 
Götſchmann 
Horn 
Horn 
Barth 
Dübel 
Anders 
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60 


99 


Thomas 


wüſt, Schwarz 


Richter 
Knauer 
Vogter 
Schober 
Schober 
Polacke 
Wadlicke 
Dührig 
Rabſahl 
Mitſchke 
Galeiske 
Richter 
Richter 
Kühn 
Wilde 
Tietze 
Wilde 
Dames 
v. Backſtein 
Adam 
Rabſahl 
Schneider 
Tſchirſchel 
Binner 
Pundel 
Krautwurſt 
Knauer 
Galeiske 
Schidun 
Baum 
Metzner 
Richter 


100 Bartſch 
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1808 1843 
Matthie Matthie 
Schwarz Schwarz 
Helmich Rösner 
Wurſt Schidun 
Kieſe Schneider 
Schidun Schidun 
Schidun Schidun 
wüſt, Bartſch Menzel 
Weiß Weiß 
Richter Richter 
Simon Leuſchner 

Kliem 
Schober Flöter 
Bierend Bierend 
Stulle Marſchall 
Krauſe Krauſe 
Werner Werner 
Richter Rüde 
Preuß Maier 
Kothe Heilmann 
Handtke Geſell 
Klotz wüſt 
Zimmer wüſt 
Schneider Schöpe 
w., Wagenknecht wüſt 
Schuhmann Frömmer 
Schneider Nolte 
Hartmann Ackermann 
Ackermann Trunk 
Faber Lange 
Mühlbreth Mühlbreth 
Schubert Schubert 
Strolocke Zeike 
Kliem Majunke 
Stier Mühlbreth 
Eckert Eckert 
Schidun Bliſchke 
Riſſe Adam 
Richter Jakob 
Vug Wendt 
Heinrich Heilſcher 


1846 
Matthie 
Schwarz 
Schild 
Schidun 
Schöps 
Schidun 
Schidun 
Kliem 
Weiß 
Richter 
Leuſchner 
Bierend 
Flöter 
Bierend 
Marſchall 
Krauſe 
Werner 
Radler 
Grande 
Heilmann 
Geſell 


Frömmer 
Nolte 
Tilgner 
Trunk 
Lange 
Mühlbreth 
Schubert 
Zeike 
Majunke 
Mühlbreth 
Eckert 
Bliſchke 
Adam 
Jakob 
Wendt 


Heilſcher 
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H.⸗Nr. 1751 1808 
101 0 Kühnaſt 
102 Kühn Müller 

103 Galeiske v. Zychlinski 
104 Kühn Glotz 

105 Flechner v. Glaubitz 
106 Steinmuß Richter 

107 Wolle 

108 Häusler Richter 

109 Birnſtein Fiſcher 
110 Liſchke Fiſcher 

111 Dähmel Freitag 
112 Bärgel Freitag 
113 Heyder Grüttner 
114 Opitz Kegel 

115 Hecht 

116 Rodewald Rodewald 
117 Döring Richter 
118 Koſchwitz Majunke 
119 Krafft Majunke 
120 Rogahl Strohbeil 
121 Rogahl Liſchke 

122 Knauer Kirchner 
123 Polacke Bauſcheune 
124 Baucke Paulmann 
125 Neige Biedermann 
126 v. Unruh Prentzel 
127 v. Räder v. Haugwitz 
128 Bundſchuch Polacke 
129 Schild Opitz 

130 Scharſt Kühn 

131 Bundſchuch Grundmann 
132 Thorſ e 
133 Dames 

134 Glaubitz Glaubit 
135 Reichel Serafin 
136 Mühmel Pietſch 

137 Pietſch Ebert 

138 Glaubitz Henſel 

189 Bartſch Strolocke 
140 Gebauer Bartſch 
141 Hartmann Hentſchel 


1843 1846 
Henſel Henſel 
Müller Müller 
Majunke Majunke 
Seidel Seidel 
Hahn Hahn 
Hantke Schramm 
Biedermann Biedermann 
Seidel Rabſahl 
Kühnaſt Kühnaſt 
Henſel Henſel 
Freitag Freitag 
Richter Richter 
Grüttner Kahl 
Schubert Schubert 
Sachs Sachs 
Heinrich Heinrich 
Klieſch Klieſch 
Stroloke Stroloke 
Seliger Seliger 
Hamann Hamann 
Ramſch Ramſch 
Klieſch Klieſch 
Bauſcheune Bauſcheune 
Hamann Hamann 

Cavallerieſtall 
Skorke Bruſchke 
Baude Baude 
Henſel Henſel 
Nitſchke Nitſchke 
Prentzel Prentzel 
Hein Steuer 
Kammer Kammer 
Eitelt Eitelt 
Ramſer Ramſer 
Keller Keller 
Zirkel Zirkel 
Plettig Wolfsdorf 
Keller Keller 
Sommer Sommer 
Wolfsdorf Wolfsdorf 
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142 
143 
144 
145 
146 
147 
148 
149 
150 
151 
152 
153 
154 
155 
156 
157 
158 
159 
160 
161 
162 
163 
164 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 
176 
177 
178 
179 
180 
81 
182 


Keßler 
Henkel 5 


Strauchwald 
Hentſchel 
Rüſter 
Becker 
Glaſer 
Adam 
Becker 
Hentſchel 
Strolocke 
Voigt 
Peterke 
Stier 
Jäniſch 
Rabſahl 
Glaubitz 
Scheuricht 
Stier 
Wirſig 
Taader 
Stier 
Hoffmann 
Knauerhaſe 
Langner 
Gigas ! 
Kliem 
Kliem 
Hentſchel 


Knauerhaſe 
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1808 
Seher 
Prietzel 
Wende 
Thater 
Hentſchel 
Nickel 
Fengler 
Thater 
Hentſchel 
Wende 
Bierhold 


Schneidratus 


Heinrich 
Kiesling 
Rüſter 
Prietzel 
Rabſahl 
Schmidt 
Witaſchek 
Witaſchek 
Schwital 
Hindemith 
Peterke 
Seydel 
Hallmann 
Rabſahl 
Knauerhaſe 
Böhm 
Sagave 
Kern 
Thater 
Kliem 
Pritzel 
Heinrich 
Vogt 


Kliem 
Handtke 
Sig 


nauerhaſe 


1843 
Vogt 
Thater 
Eituer 
Glaubitz 


Prietzel 
Wende 
Thater 
Hentſchel 
Nickel 
Thater 
Lauſch 
Peterke 
Schill 
Richter 


Schneidratus 


Wengler 
Kiesling 
Rüſter 
Prietzel 
Rabſahl 
Schmidt 
Thielemann 
Thielemann 
Schwital 
Fiebig 
Peterke 
Gießmann 
Merſchel 
Rabſahl 
Lehmert 
Schwenzner 
Ulbrich 
Kern 


Fiſcher 


Simſon 
Jürke 
Rüde 
Seher 
Prietzel 
Wende 
Thater 
Hentſchel 
Nickel 
Thater 
Lauſch 
Peterke 
Sachs 
Richter 
Schneidratus 
Wengler 
Kiesling 
Liebig 
Prietzel 
Rabſahl 
Schmidt 


Thielmann 


Schwital 
Fiebig 
Peterke 
Gießmann 
Merſchel 
Rabſahl 
Lehnert 
Pfitzner 
Sachs 
Kern 


Fiſcher 
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H.⸗Nr. 1751 1808 1843 1846 


183 Knauerhaſe Knauerhaſe ? 
184 — Prietzel 5 Merſchel Merſchel 


185 Rabſahl Kliem Wilde Wilde 

186 Knauerhaſe Schulz Kuhr Kuhr 

187 Wengler Ramſch Henſel Henſel 

188 Stier Fengler Vogt Vogt 

189 Kern Thater Müller Müller 
190 Werfft Thater Kliem Kliem 

191 Greger Bliſchke Schwital Schwital 
192 Prietzel Nickel Henſel Henſel 

193 Peißricht Lemmermann Merſchel Merſchel 
194 Bothe Bothe v. Kölichen v. Kölichen 
195 Weiß Kiefert*) Kanitz Kanitz 

196 Michael Böhm Böhm 

197 Klemann Hickiſch Schubert Schubert 
198 Gleiniger Beer Burgemeiſter Burgemeiſter 
199 une Rupprecht Bleyl av 

200 Majunke Thater hater 
201 Härtel 5 Woldan Laube Laube 


wüſt, Kaas Nüickel 


202 Schmied 5 
Lemmermann Lohnke 


203 Neumann 


204 Schindel Kliem Bothe Bothe 
205 Püſchel Kühnaſt Thater Thater 
206 Wohlauer Amt Thater Lachmann Sommer 
207 Kühn Wunderlich Bräuer 

208 Metzner Meihold Günther Günther 
209 Dutſchke Krauſe Rupprecht Müller 
210 Kuſche Rabſal Kanter Kanter 
21 Sk 2 Kanter Kanter 

ayn enze wüſt N 

213 Riſter Title min, Kaas Title 
214 Schidun Schidun Tittler Tittler 
215 Simmich Marſchner Schwital Schwital 
216 Juſt Tittler Bock Bock 
217 Joneck Kliem Geſell Geſell 
218 Munßky Scholz Meihold Meihold 
219 Müller Krauſe Scholz Scholz 
220 Eltzner Schalowsky Wohl Wohl 


) Ven hier ab hört die Uebereinſtimmung der alten und der neuen Hausnummern 
m und die Angaben von 1843 ab paſſen nur auf die jet geltenden laufenden 
ummern. 
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1853 
Böhm 
Menzel 
Tittler 
Schidun 
Tittler 
Tittler 
Hoffmann 


Schubert 


Nagel, d. Pavel Rabſahl 


H.⸗Nr. 1751 1808 
221 Kliem Kliem 
222 Peterke Schmidt 
223 Bräuer Hentſchel 
224 Kunert Adam 
225 Gutſche 
226 Eckelt Geiſtert 
227 Rabſal Schulz 
(jetzt Nr. 237) 
228 Schießhaus Schießhaus 
(jetzt Nr. 238) 
229 Nagel 
“= Nr. 239) 
230 Polacke Weidner 
231 Werner Schmidtchen 
232 Joneck Bliſchke 
233 Majunke Majunke 
234 Wolle Wolle 
235 Greulich Rittner 
236 Polacke Nobis 
237 Kuſche Bruſchke 
238 Majunke Kliem 
239 Reichel Hahn 
240 Linke 
241 v. Schkopp v. Unruh 
(jest 249) 
242 Haupt v. Unruh 
243 Ruppke Bergemann 
244 Keller 
245 Hoffmann Peterke 
246 Schumann Kͤrätz 
247 Schlichting 
248 Kunſchmann 
249 Sagawe 
250 Peterke 
251 Weiß 
252 Gerber Häuschen 
253 
254 
255 


Vorwerk Ringershof 


Schmidt 
Liebig 
Adam 
Dittmann 
Bleul 
Liebig 
Richter 
Uhlig 
Fiebig 
Handcke 
Hentſchel 
Bleul 


Schmidtchen 
Majunke 
Bleil 
Knauerhaſe 
Ko 


Sagrowsky 
Anders 
Willenberg 
Hahn 
Willenberg 


Scholz 
Majunke 


1846 
Böhm 
Menzel 
Tittler 
Schidun 
Tittler 
Tittler 
Hoffmann 


Schubert 
Rabſahl 


Schmidt 
Liebig 
Adam 
Schönrich 
Bleul 
Irrgang 
Richter 
Uhlig 
Pätzold 
Handcke 


Hentſchel 
Bleul 


Schmidtchen 
Majunke 
Bleil 
Knauerhaſe 
K 


och 
Sagrowsky 
Anders 
Willenberg 


Hahn 
Willenberg 
Baude 
Scholz 
Majunke 
Rotermund 
Hörder. 


H.⸗Nr. 


— — — — — 
nne 


1855 
Kern 
Dickmann 
Zſchille 
Stadtcommune 
Kriſtin 
Wurſt 
Kanter 
Nikolaus 
Wiesner 
Häder 
Hering 
Rüſter 


Biedermann 
Bartſch 
Hoffmann 
Fiebach 
Stephan 
Schmidt 
Macke 
Macke 
Pundel 
Rüde 
Schwarz 
Fiſcher 
Peuckert 
Sagave 
Preuß 
Böhm 
Böhm 
Sprandel 
Leuſchner 
Leuſchner 
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1858 
Kern 
Dickmann 
Zſchille 
Bratke 
Kriſtin 
Wurſt 
Kanter 
Nikolaus 
Wiesner 
Häder 
Bliſchke 
Rüſter 
Hübner 
Richter 
Wurſt 
Tietze 
Wende 
Kriſtin 
Hanke 
Methner 
Wende 
Biedermann 
Bartſch 
Hoffmann 

Fiebach 
Stephan 
Schmidt 
Kriſtin 


Leuſchner 
Leuſchner 
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Schellenberg 
Schellenberg 
15 * 


1855 
Kaas 
Fifcher 
Richter 
Schmidtchen 
Gieſel 
Göppner 
Kern 
Günther 
Reichert 
Heinrich 
Zeughaus 
Richter 
Götſchmann 
Horn 
Horn 
Knauerhaſe 
Diebel 
Wolf 
Mathie 
Levie 


Richter 
Leuſchner 
Bierend 
Kliem 
Rißmann 
Marſchall 
Kraufe 
Bifchof 
Radler 
Scholz 
Hübner 
Geſell 
Methner 
Methner 
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1858 
Kaas 
Fischer 
Richter 


Schmidtchen 


Gieſel 
Tittler 
Kern 
Kern 
Reichert 
Heinrich 
Zeughaus 
Bruſchke 


Götſchmann 


ori 
orn 


7. 


Knauerhaſe 


Diebel 
Sommer 
Mathie 
Levie 
Schild 
Schidun 
Thiel 
Neumann 
Schidun 
Biſchof 
Weiß 
Richter 
Leuſchner 
Bierend 
Kliem 
Rißmann 
Marſchall 
Krauſe 
Johenny 
Ackermann 
Scholz 
Hübner 
Geſell 
Methner 
Methuer 


Schmidtchen 
Gieſel 

Tittler 

Sterz 

Sterz 

Reichert 

Jüd. Gemeinde 
Stadthaus 
Bruſchke 
Götſchmann 


Sommer 
Mathie 


Neumann 
Schidun 
Hanke 
Weiß 
Richter 
Leuſchner 
Bierend 
Kliem 
Rißmann 
Marſchall 
Krauſe 
Johenny 
Ackermann 
Scholz 
Hübner 
Geſell 
8 15 
Methner 


H.⸗Nr. 


1855 
Schöpe 
Frömmer 
Frömmer 
Liebeherr 
Commune 
Trunk 
Lange 
Mühlbreth 
Schubert 


Zeike 


Majunke 
Mühlbreth 
Eckert 


Bliſchke 
Täubner 
Jakob 
Wendt 


Heilſcher 


Schramm 
Biedermann 
Rabſal 
Schubert 


Freitag 
Richter 
Kahl 
Schubert 
Sachs 
Heinrich 
Klieſch 
Stroloke 
Juſt 


Hamann 


Nam 
Litec 
Bauſcheuer 
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1858 
Schöpe 
Frömmer 
Frömmer 
Liebeherr 
Commune 
Trunk 
Bartſch 
Mühlbreth 


Bliſchke 
Täubner 
Jakob 
Wendt 
Viertel 
Henſel 
Püſchel 
Majunke 
Seidel 
Scholz 
Schramm 
Biedermann 
Rabſal 
Schubert 


Baude 
abgetragen 
Schwantag 
Schubert 
Sachs 
Heinrich 
Seidel 
Stroloke 
Eckelt 
Hamann 
Ramſch 
Seidel 
Bauſcheuer 


1861 
Schöpe 
Frömmer 
Frömmer 
Liebeherr 
Commune 
Pätzold 
Bartſch 
Mühlbreth 


Scholz 
Schramm 
Schuhmann 
Rabſal 
Schubert 


Baude 


Todt 
Schubert 
Sachs 
Klein 
Seidel 
Stroloke 
Eckelt 
Hamann 
Mamſch 
Seidel 
Bauſchener 


229 


230 


H.⸗Nr. 
124 


125 
126 
127 
128 
129 
130 
131 
132 
133 
134 


1855 
Sun 

avallerieſtall 
Linke 
Baude 
Henſel 
Nitſchke 
Prenzel 


Steuer 
Zirkel 
Pfeiffer 
Bliſchke 
Keller 
Wolfsdorf 
Wolfsdorf 
Scheu 
Sommer 
Logiſch 
88 
chilg 
Meier 
Glaubitz 
Leuſchner 
Eſſner 
Ebert 
Simſon 


rke 
Bliſchke 
Palaske 
Schneidratus 
Wende 
Thater 

Eitelt 

Wende 
Wurſt 

Lauſch 
Peterke 
Sachs 

Henke 
Schneidratus 
v. Kölichen 
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1858 
Hamann 
Cavallerieſtall 
Linke 
Gellrich 
Henſel 
Geſell 
Prentzel 


Steuer 
Zirkel 
Pfeiffer 
Bliſchke 
Keller 
Wolfsdorf 
Wolfsdorf 
S 


Glaubitz 
Leuſchner 
Eſſner 

Ebert 

Wilke 

Jürke 
Bliſchke 
Palaske 
Schneidratus 
Wende 


2 
Schneidratus 
v. Kölichen 


1861 
Hamann 
Cavallerieſtall 
Linke 
Gellrich 
Henſel 
Geſell 
Prenzel 


Steuer 
Zirkel 
Röſch 
Bliſchke 
Keller 
Wolfsdorf 
Wolfsdorf 
Scheu 
Kielmann 
Logiſch 
Peterke 
Schilg 
Meier 
Glaubitz 
Leuſchner 
Eſſner 
Ebert 
Wilke 
Jürke 
Bliſchke 
Palaske 
Schneidratus 
Wende 


Schneidratus 
v. Kölichen 


H.⸗Nr. 
165 
166 
167 
168 
169 
170 
171 
172 
173 
174 
175 


176 
177 
178 
179 
180 
181 
182 
183 
184 
185 
186 
187 
188 
189 
190 
191 
192 
193 
194 
195 
196 
197 
198 
199 
200 
201 
202 
203 
204 


1855 
Kiesling 
Merſchel 
Gartenſtelle 
Nabſahl 
Schmidt 
Schild 
Schild 
Schlichting 
Fiebig 
Peterke 
Pormann 


Lehnert 
Pfitzner 
Pfitzner 
Schlichting 
Pfitzner 
Merſchel „ 
Merſchel $ 
Wilde 
Stark 
Micke 
Vogt 
Fache 
Kliem 
Guhl 
Henſel 
Merſchel 
v. Kölichen 
Kanitz 
Bauſtelle 
Schubert 
Seliger 
Bleyl 
Schlichting 
Schwendtke 
Laube 
Lohnke 
Bothe 
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1858 1861 
Kiesling Kiesling 
Merſchel Merſchel 
Rabſahl Rabſahl 
Knappe Knappe 
Schild Schild 
Schild Schild 
Schlichting Schlichting 
Schlichting Schlichting 
Peterke Peterke 
Peterke Peterke 
Becker Becker 
Rabſahl König 
Lehnert Lehnert 
Pfitzner Pfitzner 
Pfitzner Pfitzner 
Schlichting Schlichting 
Pfitzner ſitzner 
Merſchel Merſchel 
Wilde Wilde 
Stark Stark 
Micke Micke 
Vogt Vogt 
Fache Fache 
Kliem Kliem 

Stall u. Reitbahn 

Henſel Henſel 
Merſchel Merſchel 
v. Kölichen v. Kölichen 
Kanitz Kanitz 
Schubert Schubert 
Seliger Seliger 
Bleyl Bleyl 
Schlichting Schlichting 
Schwendtke Schwendtke 
Laube Laube 
Lohnke Lohnke 
Bothe Bothe 
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H.-Nr. 
205 


206 
207 
208 
209 
210 
211 
212 
213 
214 
215 
216 
217 
218 
219 
220 
221 
222 
223 
224 
225 
226 
227 
228 
229 
230 
231 
232 
233 
234 
235 
236 
237 
238 
239 
240 
241 
242 
243 
244 
245 


1855 
Frömmer 
Sommer 
Hentſchel 
Günther 
Müller 
Kanter 
Kanter | 
Tittler 
Tittler 
Tittler 


Tittler 
Tittler 5 
Hoffmann 
Schubert 
Bratke 
Schmidt 
Liebig 
Adam 
Schöneich 
Bleul 
Irgang 
Geſell 
Uhlig 
Jörke 
Handcke 
Hentſchel 
Sperling 
Schmidtchen 
Majunke 
Bleil 
Knauerhaſe 
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1858 
Frömmer 
Sommer 
Hentſchel 
Günther 
Müller 


Kanter 


Tittler 


Schwital 
Bock 
Geſell 
Meihold 
Scholz 
Scholz 
Böhm 
Menzel 
Tittler 
Schidun 


Tittler 


Meth 
Schubert 
Bratke 
Schmidt 
Liebig 
Adam 
Schöneich 
Bleul 
Nahß 
Geſell 
Uhlig 
Machnitzki 
Handcke 
Hentſchel 
Sperling 
Schmidtchen 
Majunke 
Bleil 
Knauerhaſe 


1861 
Frömmer 
Sommer 
Hentſchel 
Schubert 
Müller 


Kanter 


Tittler 


Schwital 
Bock 
Geſell 
Meihold 
Scholz 
Scholz 
Böhm 
Menzel 
Tittler 
Schidun 


Tittler 


Schubert 
Bratke 
Schmidt 
Liebig 
Adam 
Schöneich 
Bleul 
Nahß 
Geſell 
Uhlig 
Rückert 
Handcke 
Hentſchel 
Sperling 
Schmidtchen 
Bischof 
Bleil 
Knauerhaſe 


Dritter Abſchnitt. 7—8. 
H.⸗Nr. 1855 1858 1861 
246 Koch Koch Koch 
247 Böhm Meihold Meihold 
248 Anders Anders Anders 
249 Willenberg Willenberg Höwig 
250 Kliem Kliem Kliem 
251 Willenberg Willenberg Höwig 
252 Baude Thater Thater 
253 Scholz Scholz Scholz 
254 Siebeneichner Siebeneichner Philippsky 
Riegershof Bürger Bürger Bürger 
255 Rotermund Rotermund Rotermund 


Das Rathhaus iſt maſſiv erbaut und die Umfaſſungsmauern, 
welche nach dem Brande von 1717 wieder benutzt werden konnten, 
ſtammen mindeſtens aus dem 16. Jahrhundert. Ob ſie ſchon bei 
dem Brande von 1514 ſtehen blieben oder nicht, darüber ſchwei⸗ 
gen alle Nachrichten. 


Vor den in feiner innern Eintheilung in den letzten 20 Jah- 
ren vorgenommenen Veränderungen war es noch ganz in dem Zu— 
ſtande ſeines Wieder-Ausbaues nach dem letzten Stadtbrande. Es 
enthielt in der unterften Etage gegen Mittag die Rathskellerſchank— 
ſtube und daneben ein Gewölbe (das jetzige Kämmerei⸗Büreau)z 
der übrige Raum wurde durch den Hausflur, der nach Oſt und 
Weſt je eine große gewölbte Pforte hatte, durch eine Küche, in 
welcher auch die nöthigen Vorrichtungen zum Branntweinbrennen 
vorhanden waren, und durch zwei für den Haushalt des Naths- 
keller⸗-Pächters beſtimmte Kammern eingenommen. In die obere 
Etage gelangte man über eine auf der Oſtſeite befindliche, in der 
Mitte gebrochene gemauerte Freitreppe und zwar zunächſt auf einen 
eräumigen, durch zwei Fenſter auf der Morgen- und durch zwei 

enſter auf der Abendſeite erhellten Flur, von welchem aus man 
in die nach Süden zu gelegene Nathsſtube (gegenwärtig in zwei 
Büreaus getheilt) gelangte, in welcher links der Thür ſich ein Ver⸗ 
ſchlag befand, der vor hundert Jahren als Kämmereilokal, zuletzt 
als Regiſtratur benutzt wurde. Auf der Weſtſeite des Zimmers 
führte eine eiſerne Thür in einen gewölbten Raum, worin vor 
längerer Zeit die Rathsregriſtatur und die Privilegienlade ſich be⸗ 
fanden und jetzt die Hypotheken⸗Bücher und die Depoſital⸗Kaſſe 
verwahrt werden. In der Rathsſtube hingen ein großes hölzernes 
Crucifix, vor welchem die Bürger- und ſonſtigen Dienſteide abge⸗ 
nommen wurden und drei Oelgemälde — König Friedrich II. im 
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Bruſtſtück (in jüngeren Jahren portraitirt), Kaiſer Karl VI. und 
ſeine Gemahlin, letztere Beide in ganzer Figur und in Lebens⸗ 
größe darſtellend, welche Schildereien gegenwärtig zwar noch vor⸗ 
handen, aber durch den Zahn der Zeit und weil man ſie in den 
letzten zwanzig Jahreu immer von einer Stelle zur andern ver 
wieſen und wenig beachtet hat, ſtark mitgenommen ſind. 

Das von Bindwerk errichtete Seiten-Gebäude auf der Abend⸗ 
ſeite des Rathhauſes enthielt in der erſten Zeit ſeiner Erbauung 
im Untergeſchoß kurze Zeit hindurch die Hauptwacht, im Oberge⸗ 
ſchoß ein Zimmer, welches lange Zeit hindurch der Aceiſe-Verwal⸗ 
tung, dann ein Jahrzehend hindurch der Steuer-Reception und 
ſpäter dem Stadt⸗ und Landgericht als Amtslokal, von 1841 ab 
bis zur Juſtizreorganiſation als Polizei-Bureau diente und ſeitdem 
zur Wohnung eines Gerichts⸗Subaltern⸗Beamten eingerichtet iſt. 

Gegenwärtig iſt das frühere Rathskellerſchank-Lokal in zwei 
Zimmer getrennt, deren eines als Seſſions- das andere als Par- 
theien⸗Zimmer der Kreis-Gerichts-Commiſſion im Gebrauch. Auf 
der andern Seite des Flurs, anſtoßend an die katholiſche Kirche 
iſt das Seſſionszimmer der Communal-Behörden. Außerdem ent⸗ 
hält die Unter⸗Etage noch das bereits erwähnte Kämmereibüreau, 
woran ein kleines Kämmerei-Kaſſen-Gewölbe befindlich und den 
Hausflur, von welchem aus eine bequeme Treppe den Verkehr mit 
dem oberen Stockwerk ermöglicht. Das Depoſital-Kaſſen⸗Gewölbe 
iſt noch ganz in dem früheren Zuſtande, die Rathsſtube, wie ſchon 
erwähnt, getheilt, der übrige Raum zu einem Warte-Zimmer und 
einem geräumigen Büreau, ſowie zu Flur und Treppen verwendet. 

In dem ſchönen geräumigen Keller drang früher bei naſſer 
Witterung Grundwaſſer. Dem abzuhelfen iſt nicht nur der Fuß 
boden erhöht, ſondern auch an der Südoſt-Ecke des Gebäudes vor 
etwa 15 Jahren ein Brunnen angelegt worden. 

Das nördliche Drittheil des Rathhauſes iſt ſeit 1717 zur 
Curatial-Kirche eingerichtet. Vor dem Brande befand ſich eine 
bei weitem kleinere Kapelle in einem nördlich gelegenen Raum der 
Ober-Etage; auf ebener Erde darunter waren die Fleiſchbänke. 
In dem Seitengebäude theilt ſich das untere Geſchoß gegenwärtig 
in das Polizeibüreau und einen kleinen Flur. 

Wann die Hauptwacht errichtet worden, iſt nicht genau an⸗ 
zugeben, ohngefähr aber trifft ihre Erbauung in das 5. Jahrzehend 
des vorigen Jahrhunderts. Sie iſt aus Bindwerk unter Ziegel- 
dach erbaut und enthält auf der Morgenſeite die Wachtſtube, auf 
der Abendſeite die Arreſtlokale nebſt der Treppe zum Bodenraum, 
der früher als Montirungskammer benutzt wurde. 


Dritter Abſchnitt. 10. 


Die Stadtmauer, welche einſt die ganze innere Stadt um⸗ 
gab, iſt nunmehr bis auf geringe Ueberbleibſel demolirt. Dieſe 
ſind unſtreitig die älteſten Baudenkmale hieſigen Ortes. Sie war 
aus mit Mörtel verbundenen Feldſteinen errichtet und hat durch 
die, Jahrhunderte hindurch ſtattgefundene Einwirkung der in der 
Luft vertheilten Kohlenſäure auf den Kalkgehalt des Mörtels, eine 
ſolche Feſtigkeit erlangt, daß Solche, welche ſich mit ihrer Zertrüm⸗ 
merung befaßt haben, nicht genug davon erzählen können. Ihre 
Erbauung dürfte in's 14. Jahrhundert, kurz vor Erfindung des 
Pulvers zu ſetzen ſein. 

Als die Hospital-Fundations⸗Urkunde ausgefertigt wurde — 
1422 — iſt bereits von dem „Thore“ die Rede, „da man nach 
Wohlau geht.“ War das Thor da, fo muß auch die Mauer vor⸗ 
handen we fein. Ebenſo iſt ziemlich gewiß, daß zur Zeit des 
Huſſitenkrieges die Stadt einigermaßen befeſtigt war und vor der 
Einnahme und Verwüſtung eine Belagerung erlitt. Auf der an- 
dern Seite läßt ſich wohl annehmen, daß, hätte man bei Erbau⸗ 
ung der Enceinte bereits das Schießpulver und die Wirkung des 
Geſchützes gekannt, die Mauer etwas dicker als etwa 3 Fuß aus 
gefallen ſein dürfte. Viel früher aber wird ſie wohl auch nicht 
erbaut worden ſein, weil erſt gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
der Ort deutſches Stadtrecht erhielt und bis dahin die frühere 
Umwallung aus Palliſaden und Erdwerk (vergl. Abſchn. 2 ad 19) 
ausgereicht haben mag. 

Die Mauer war oben erenelirt und mit Schießſcharten ver- 
ſehen, hatte aber keinen Mauergang, ſondern war von den dün⸗ 
neren Zinnen ſchräg abgepflaſtert, damit das Regen- und Schnee⸗ 
waſſer ablaufen und nicht eindringen konnte. Es war hier alfo 
darauf abgeſehen, daß man, wie dies auch bei Burgen und Rit⸗ 
terſchlöſſern oft gehandhabt wurde, in unruhiger Zeit innen längs 
der Mauer Gerüſte errichtete, um der Beſatzung die Vertheidigung 
zu ermöglichen, was bei dem früheren Holz⸗Ueberfluſſe auch wenig 
Schwierigkeit und Koſten mit ſich führte. Von Außen erreichte 
die Mauer 20 bis 25 Fuß Höhe, inwendig wegen der höheren 
Lage des Terrains etwa 12 bis 15 Fuß. Daß ſie in älterer 
Zeit mit einem Graben umgeben war, davon find noch gegenwär— 
tig auf der Nordweſt-Seite Spuren vorhanden. Flankirt wurde 
fie nirgends; dagegen gab es Thorhäuſer. Das Wohlauer Thor- 
haus haben die jetzigen Zeitgenoſſen noch Alle gekannt. Es ent⸗ 
hielt über dem Thorwege ein Stübchen und hatte auch den Falz 
zu einem Fallgatter. Seinem Bauſtyl nach gehörte es dem 16. 
Jahrhundert an, war alſo jünger als die Stadtmauer. Wahr⸗ 
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ſcheinlich war im Brande von 1514 das frühere Thor mit zerſtört 
worden. 

Ueber die beiden andern Thore finden ſich aus dem Jahre 
1751 folgende Notizen: 

„Das Herrnſtädter Thorhaus, worin über dem Thore eine 
Arreſtantenſtube mit einem Ofen und zwei kleinen Fenſtern. 

Das Glogauer Thor ſteht ſeit dem Totalbrande (1717) an- 
noch unbebaut.“ 0 

In den Jahren 1807, 12 und 17 erhielt die Stadtmauer 
ziemlich eingehende Reparaturen, da fie ſeit Einführung der Accife 
viel häufiger durch Defraudanten escaladirt wurde, als dies vor— 
mals je durch Landesfeinde geſchehen war. 

Nach Einführung der Klaſſenſteuer und Aufhebung der Accife, 
als die Erhaltung der Mauer für die Steuer⸗Verwaltung kein 
Intereſſe mehr hatte, während die Militär-Behörden ſchon lange 
kein's mehr daran haben konnten, kam man, der Erhaltungskoſten 
müde, zu denen die Commune, der Militär- und der Steuer: 
Fiscus je ein Drittheil beizutragen hatten, auf den Gedanken, die 
Mauer parcellenweiſe an den Meiſtbietenden zu verkaufen und den 
Erlös in den Nutzen der Commune z. B. auch zur Auſchaffung 
von Straßenlaternen zu verwenden. Die im November 1819 er: 
betene Genehmigung der Regierung zu Breslau ward unter'm 18. 
März 1820 erlangt, die Mauer vermeſſen, — ihre Länge erwies 
ſich 3087 Fuß, — und am 11. April des nächſten Jahres zum 
Verkauf geſchritten. Diejenigen Käufer, mit deren Baulichkeiten 
die Mauer in Verbindung ſtand, konnten fie freilich nicht nieder- 
reißen, diejenigen, welche ſie als Umfriedigung ihrer Grundſtücke 
brauchten, mußten fie bis auf acht Fuß Höhe abtragen, der Neft 
ward vollſtändig der Erde gleich gemacht und das Material ander⸗ 
weitig verwendet. 

Während der vorpreußiſchen Zeit hatten die Landes-Aelteſten 
des Winzig'ſchen Kreiſes ihre Kreistage in dem Hauſe Nr. 32 
am Ringe, welches darum „das Landhaus“ hieß. Daſſelbe ging, 
nachdem es durch die ſpätere Kreis-Eintheilung und Kreis-Verfaſ⸗ 
ſung der Ritterſchaft entbehrlich geworden, um's Jahr 1745 in 
den Beſitz der Stadt über und hieß nunmehr „Gemeinde⸗Stadt⸗ 
Haus“. Zu öffentlichen Zwecken wurde es jedoch nicht verwendet, 
ſondern an Bürger vermiethet und endlich um 1755 an einen ge⸗ 
wiſſen Galeiske verkauft. 

Ein anderes, der Stadt-Commune Teer Haus, an der 
Stelle gelegen, wo jetzt der Königliche Cavallerieſtall ſteht, ward 
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als Amtswohnung des Notars benutzt und hieß deshalb „die 
Stadtſchreiberei.“ 
Im Jahre 1787 ſtand die Stadt im Brand⸗Kataſter der 


Provincial⸗Feuer⸗Societät mit 44,065 Thalern. 


Privat- und 


Mobiliar-Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalten gab es damals nicht. Im 
Jahre 1813 belief ſich die Gebäudeverſicherungs-Summe auf 48,935 
Thaler, 1817 auf 47,140 Thaler. 

Im Jahre 1861 waren in hieſiger Stadt folgende BVerfiche- 
rungs⸗Summen angemeldet: Bei der 


Provinzial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät 


Thlr. 172,340 


Magdeburger Feuerverſicherung-Geſellſchaft „ 124,060 
Berliner Feuerverſicherungs-Geſellſchaft „ 60,000 
National-Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 1 81,961 
Leipziger Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 8,647 
Colonia N; 17,180 


Hinſichtlich der Einwohnerzahl zu den verſchiedenen Zeiten er- 
gaben die angeſtellten Ermittelungen folgendes Reſultat: 


1751 
1769 
1775 
1785 
1787 
1831 
1834 
1837 
1840 
1843 
1846 
1849 
1852 
1855 
1858 
1861 


geben 


Ein- 


wohner⸗ 


1332 
1205 
1272 
1291 
1488 
1775 
1812 
1824 
1936 
1969 
1972 
2124 
2150 
2105 
2148 
2175 


15620192 
16280167 
1587 223 
1689235 
1696258 
1700261 
1818286 
1829 290 
1805 263 
1800 303 
1814| 310 


Dem Neligionsver- Dem Geſchlechte 
hältniß nach: 


Ga. Kath. Juden | männl | weibl. 


nach: 
Bemerkungen. 


320 Fam. 237 Bürgerf. 


— 


381 Fam. 242 Hausbeſ. 
4 Chriſtkatholiken 


46 102211260147 über 60 Jahr alt 
51 1008 1172 180 über 60 Jahr alt 
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Hinſichtlich der Zahl der Geburten, Heirathen und Todesfälle 14. 
die Kirchenbücher Aufſchluß wie folgt: 
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I. Dreifaltigkeits⸗Kirche. 
| Geburten | Heirathen | Todesfälle 
Jahr Parochte Sidi. mä Anl. Par. Sidi. Par, Sidi. Bemerkungen 


1654| 117 | 48 26| 12] 66| 36 3 Uneheliche 

1655| 128 | 66 37 24 88 50 2 wi 

1656| 169 79 27 13| 90 47 2 5 

1657 146 74 380 260 79 49 4 5 

1658| 160 | 85 30) 14101 73 4 * 

1659 159 73 39 21] 82) 46 

1660) 152 | 81 33 17 74 47 1 * 

1661| 134 | 66 28 11) 79 40 

1662 23 130 91) 57 

1663 300 21) 96) 62 

1664 149 | 71 29| 16) 93 48 1 1 

1665| 148 69 81! 40 2 z 

1666) 142 | 75 32 18.123 75 1 7 

1667| 119 59 27 18.108! 67 1 1, 

1668| 140 | 68 35 16 97 48 3 8 

1669| 147 74 33| 18| 830 47 4 » 

16700 122 | 65 20) 120 72] 38 

1671| 127 63 85| 21 99) 54 3 2 

1672 128 | 70 26 9100| 60 

1673| 123 | 55 26| 14| 69 38 5 5 

1674| 142 | 78 26| 130 700 38 2 1 
1675 115 60 311 9 97 47 1 7 

1676| 137 71 29 13| 77 29 3 7 

1677 118 60 29 15100 72 

1678| 129 47 366 19] 87 37 1 4 

1679| 116 | 64 30| 15/129] 64 1 A 

1680) 151 | 60 39 18/105) 56 2 N 

1681) 129 | 53 320 9125| 81 1 N 

1682 40) 1801610 71 

1683 34 16) 700 36 

1684 34 15/1010 43 

1685 29 15104 52 

1686 29 15) 84 43 

1687 36 21/114 55 

1688 44 17 99 59 

1689 26 14 89 46 

1690 32 15 83] 40 

1691| 164 | 60 35| 191109| 55 

1692 134 61 28! 16 900 43 
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Geburten Heiratben Todesfälle 
Jabr. Parochle Sidl. männl. Par. Sid] Par. Str. 
1693 
1694 
1695 
1696 
1697 
1698 
1699 
1700 
1701 
1702 
1703 
1704 
1705 
1706 
1707 
1708 
1709 
1710 
1711 
1712 
1713 
1714 
1715 
1716 
1717 
1718 
1719 
1720 
1721 
1722 
1723 
1724 
1725 
1726 
1727 
1728 
1729 
1730 
1731 
1732| 137 | 47| 68 | 34| 12ʃ121 


Bemerkungen. 


u. 19 Soldatenheirathen 
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Geburten 


W mann, 
1 AS 4 4 
1734 154 51 75 32 13104 46 


Heiratben Todesfälle 
Par, Eıbt. Par. Stdt. 


Bemerkungen. 


1740 141 27 14106 37 
1741 | 110 3114 76 33 
1742 160 3116 83 31 
1743 | 124 42 | 19 | 101 
1744 | 136 2 64 
1745 | 116 34 119 
1746 | 116 22 132 
1747 | 129 31 92 
1748 | 128 38 

1749 | 134 23 84 
1750 | 138 32 94 
1751 | 144 20 86 


1759 | 129 65 4922153] 73 

1760 | 131 75 19 7146 82 

1761 | 113 62 | 32 12 203 98 

1762 | 111 58 129 12188 95 

1763 | 110 22 | 32 12136 76 In 1 Geſammtzahlen 
1764 | 14654 77 501813 ſind 3 e 
1765 | 14656 69 4013 82 36 vom Militär: 
1766 | 168 88 2910114 39 10 E00. 

1767 | 147 40 83 | 35 | 10 1116| 40131 Gch 3a. . F. 
1768 | 148 76 42 16 84| 3432 „ f 

1769 13345 72 20 3107 3510 „ 2 1 8 N 
1770| 125 65 26 81104 5 r Ba, 101 
4771 | 128 69 | 32 | 14| 88 „ do An ae 
1772| 132 6728 9164] 56 — „ 3 „ 0 „ 
1773 | 107 60 30 91114 16 | So4ma.r van |) 
1774 | 126 63 3612 88 7 BG, 96 \ı 
1775 147 72 19 4100 * Da be, rer % 
1776 | 119 51 39 84 ei. 
1777 | 127 |36| 52 35] 5103] 34% „ 5 „ 7 a 
1778 | 146 49 7923 31143| 5315 „ 7 „ 18 » 
1779 | 129 1391 60 44 14 86 3 0 „ a) 4 
1780 137 38 69 41 3 81 34 21 „ 7 „ 7; 
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Geburten Heiratben Todesfälle 
Jahr Parochte männl. Par, Sid. Par. Sidl. Bemerkungen 
- 169 150 | 80 | 27 S Geb. Heir. — Tod. F. 

1782| 153 35 8437 „ 8 „ ee 
1783 | 145 38 77 17 100 „ 4 lern 
1784 142 37 66 34 105 iin 
1785 149 46 85 18 ne 
1786 135 40 66 22 84 Si „ 8 „ 3 „ 
1787 146 60 66 31 nnr „ 80, e 
1788 | 137 42 77 33 125| 37423 „ 5 * 
1789 145 42 67 37 n, rs 
1790 | 138 38 67 22 „ e eee 
1791 | 13836 69 25 2107 349 „ 8 „ 8, 
1792 | 152 42 73 33 147 50116 „ 8 „ 3 „ 
1793 | 133 |36 | 65 26 13 „ 8a „ 18 
1794 
1795 37 
1796 47 
1797 3516123 38 — „ 11, 13, 
1798 53 120 
1799 42 130 
1500 43 123 
1801 39 149 
1802 5⁵ 103 
1803 55 118| 39 
1504 32 | 131128] 56 


1806 | 136 | 36 | 81 | 26 10184, 68 


1808 | 130 35 153 
1 143 31 94 
1810 135 54 87 
1811 164 42 125 
1812 | 141 2⁵ 113 
1813 | 144 29 164 
1814 | 145 37 133 
1815 | 153 25 95 
1816 | 142 35 103 
1817 | 143 33 77 
1818 | 144 37 103 
1819 | 164 46 128 
1820 | 151 41 86 
1821 183 38 111 
1822 165 34 138 
1823 | 156 23 94 | 
1824 172 38 105 
1825 | 165 34 125 | 
1826 | 169 | 41 107 
1827 154 1140 
1828 175 34 126 
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Geburten eiratben Todesfälle 

Jahr. Parochle Sidi. männl. EN 10 Par. Sidi. Bemerkungen. 
1829] 140 27 103 0 
1830| 157 37 101 1 5 
1831| 141 18 144 | 
1832 144 34 133 

1833| 167 | 79 31 115 

1834| 188 | 93 46 158 

1835| 162 | 83 32 117 

1836| 131 | 71 31 116 

1837 155 80 48 132 

1838| 165 | 88 29 116 

1839| 181 | 85 31 144 

1840| 174 | 97 27 142 

1841| 166 41 116 

1842| 177 47 113 

1843| 144 37 185 

1844| 147 30 117 

1845| 165 31 98 

18460 163 53 126 

1847 160 30 125 

1848| 142 35 135 

1849| 171 45 1128 

1850| 156 51 171) 

1851| 182 37 109 

1852| 148 32 121 

1853| 173 35 109 

1854 140 23 117 
1855| 111 | 39 29 9134] 49 

1856| 140 48 39 14 1330 54 
1857| 151 | 46 44 91180 43|- 
1858| 155 | 52 40 8119| 591” 


1859| 153 | 50 30 131105] 43 
1860| 142 | 49 37 1424 62 
1861) 130 | 44 11 5106| 43 
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II. Curatial-Kirche. 


Bemerkungen. 


— 


S - === er & 


E Oe 
— 


1 9 ı 
1 981 
— — 9 1 
— — 981 
2|% 7 2 
1|2 112 
49 5 — 
1716 10 16 1755 7 —P 
1717 3 24 1756 10 — 
17180 5 — | 8 1757 4 — 
17190 5 14 17580 2 11 
1720 8 2 7 17590 5 — 
1721 8 2 41760 7 — 
1722 12 34 1761] 8 — 
1723| 813 1762 3 — 
1724 719 7680 731 
1725 11 18 1764 5 — 
1726| 646 1765 7 — 5 
1727 9 417 17660 14 3 A 
1728| 9 | 4417679 2 10 
1729 12 | 210 1768 8 — 12 
1730 12 | 25 1769 10 13 
1731 6210 1770 13 
1732 9 38 1771 6614 
1733015 312 1772 5 111 
1734 9 112 17730 8310 
1785 16 ı | s 1774 12 5 4 
1786| 7 210 1775 7 217 
1737) 5 327 177606 f 117 
17380 2 8 1777 10 310 
178900 7 — 6 17780 7 29 
1240 6 13 17790 7 19 
174 6 18 780 9 46 
1742 9 141781 14 311 
17480 6 — 5 1782 9 — 14 
1444 7 — 2 783 11 4 11 
1740 513 1784 12 46 
1746 6441785 ł (— 9 
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1799 
1800 
1801 
1802 
1803 
1804 
1805 
1806 
1807 
1808 
1809 
1810 
1811 
1812 
1813 
1814 
18151 9 
1816| 19 
1817| 19 
1818| 15 
1819| 19 
1820| 16 
1821| 17 
1822 19 | 4 
1823) 19 | 11 


Bei der Stadt: 
20 | Geb, Heir. Tof. 
1 1 6 


— 


NO Oe 
d = 00 3 0 a de 09 RO RO SO Co mb CO DIT OO DO He CO DR ee d E te d 
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Ueber die Zahl des zu verſchiedener zus vorhanden ges 
weſenen Vieh's giebt folgende Tabelle einigen Nachweis: 


Jahr | Pferde Eſel Geh Schaaſe | Ziegen | Schweine 


1851| 101 262 | 262 6 5 


1834 | 100 — 286 217 23 
1837 107 2 822 335 29 
1840 | 104 2 1.248 | 209 Zur Zucht keine 
1843 | 133 3 839304 43 zur Maftung 
1846 100 3. 329 280 18 
1849 113 2 298309 36 
1852 | 119 2 294 250 20 
1855 | 114 2 305 255 35 
1858 | 112 2 340 189 90 
1861 112 — 1345 119 40 


Da Winzig nicht in einer Gegend liegt, welche irgend wie 
welthiſtoriſches, oder wegen wichtiger Straßenzüge und Local⸗Ver⸗ 
hältuiſſe bedeutendes merkantiles, oder vermöge vorzugsweiſe gün⸗ 
ſtiger Bodenbeſchaffenheit oder ſeltener Producte ein hervorragendes 
gewerbliches Intereſſe haben könnte, — da ſomit alle Bedingungen 
fehlen, unter welchen ein Ort Bedeutung erlangen kann, ſo iſt das 
Städtchen ziemlich ungenannt und unbekannt geblieben, und ſeine 
Entwickelung auf den immerhin nur geringen Standpunkt, den 
es auch heute noch einnimmt, war eine ſehr allmählige und lang— 
ſame. Verhältnißmäßig aber iſt in den letzten Jahrzehenden ein 
viel raſcherer Fortſchritt bemerklich geweſen, wozu die Vervollkomm⸗ 
nung der Communicationsmittel durch Eiſenbahnen und Chauſſeen, 
vermöge des für Jeden erleichterten Verkehrs mit der Außenwelt, 
hier wie anderwärts am meiſten beigetragen hat. Dadurch iſt 
jedoch auch die Steigerung des Luxus ſehr begünſtigt worden, der 
durch eine Anzahl Geſchäftsleute befördert wird, in deren Waaren— 
lagern recht reichliche Auswahl zu finden iſt. Vor allen Gewer- 
ben hat ſich der Handel gehoben. Während früher nur ein eine 
ziges Handelsgeſchäft hier exiſtirte, welches von einem regelmäßig 
vorgebildeten Kaufmann betrieben wurde, — während der übrige 

andelsverkehr in den Händen meiſt nur von gewöhnlichen Hau⸗ 
delsleuten und Krämern ſich befand und demgemäß auch den Cha⸗ 
racter des Krämerhaften beſaß, giebt es der gelernten Kaufleute 
jetzt mehrere, und während die einſtige Krämerei z. B. Schnitte, 
pecereie, Kurzwaaren- und dergleichen Geſchäfte untereinander, in 
keiner Branche aber mit gehöriger Auswahl betrieben wurden, 
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17. 


18. 


19. 


20. 
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werden dieſe Geſchäfts-Zweige jetzt mehr geſondert und für das 
eſteigerte Bedürfniß und die vermehrten Anſprüche in angemeſſenerer 
rt und Weiſe behandelt, ſo daß die Bewohner der Stadt und 
Umgegend jetzt nicht mehr nöthig haben, zu Beſchaffung irgend 
eines nicht ganz gewöhnlichen Waaren-Artikels ſich nach au: 
deren Städten wenden zu müſſen, — ein Fortſchritt, der natürlich 
den Verkehr und das Anſehn des Ortes hebt. 

Ein anſehnlicher Bruchtheil der Einwohnerſchaft beſchäftigt 
ſich mit dem Ackerbau, ſogar von den Handwerkern iſt eine Menge 
mehr oder weniger daran betheiligt, — ſei es durch eigenthümlichen 
Beſitz größerer oder kleinerer Feldparcellen, ſei es durch Pachtung 
oder wenigſtens dadurch, daß ſie den in ihrem Hausweſen erzeugten 
Dünger auf den Acker eines Beſitzers liefern und dafür die erſte 
Frucht beziehen. 

Die Ackerbürger der Vorſtädte, ehemals „Bauern“ genannt, 
bildeten ein in gewiſſen Beziehungen geſondertes Gemeinweſen und 
beſaßen ihr eigenes, obwohl den Stadt⸗Communal-Behörden unter- 
geordnetes Ortsgericht. 

Wenn der auf hieſigem Stadtgebiet vorzufindende Boden auch 
nicht gerade zu der allerbeſten Klaſſe zu zählen iſt, ſo läßt er doch 
den fleißigen und einſichtsvollen Ackerwirth niemals im Stich. 
Im Allgemeinen enthält das Unterwald-Feld den beſten Boden, 
ihm folgt im Werthe das Tſchelſchinefeld, dann das Stadtfeld 
und zuletzt das Koritſchfeld. 

Die Künſte, — inſofern ihre Erzeugniſſe allgemeiner in's 
Auge fallen, ſind hier einzig durch die Baukunſt vertreten. Hierin 
waltete indeſſen nur eben das Nützlichkeits-Princip vor. In 
der neueren Zeit hat man auch angefangen, dahin zu ſtreben, daß 
die Gebäude in ihrer äußeren Form und Ausſtattung vortheilhaf- 
ter ausſehen und die Phyſiognomie des Ortes verſchönern. 

Man darf wohl als allgemein anerkannt anſehen, daß die 
Militär⸗Inſtitutionen, fo wie fie im preußiſchen Staate ihre Gel— 
tung finden, eine Bildungsſchule der unteren Volksſchichten abgeben, 
nichtsdeſtoweniger aber muß man auch zugeben, daß in den Gar— 
niſonſtädten hinſichtlich der ſexuellen Neigungen Unregelmäßigkeiten 
ſchärfer hervortreten und weniger vermeidlich ſind, als anderswo. 
Winzig, ſeit 120 Jahren Garniſonſtadt, hat in der angedeuteten 
Beziehung, — bei aller Vorliebe für die gute Stadt muß es ge⸗ 
ſagt werden, — vor anderen Orten dieſer Categorie Nichts voraus. 

In den traurigen Jahren der Theuerung und Noth kamen 
Sünden gegen das Eigenthum allerdings auch häufiger als vor⸗ 
und nachher vor, aber, zur Ehre der Bevölkerung, die zum großen 
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Theile ſchmerzlichen harten Entbehrungen ausgefegt war, läßt mit 
gutem Grunde ſich annehmen, daß das moraliſche Element ziemlich 
tief eingewurzelt fein muß, denn ſonſt hätte bei derartigem Noth- 
ſtande, wie ſolcher factiſch vorhanden war, das Verbrechen greller 
hervortreten müſſen, als es glücklicher Weiſe der Fall war. Zu⸗ 
dem fielen die derartigen Vergehen hauptſächlich nur drei oder vier 
Familien zur Laſt, deren arbeitsſcheue Mitglieder ſich vorzugsweiſe 
verdorben zeigten und auch faſt ſämmtlich vom Arme der ſtrafen— 
den Gerechtigkeit erreicht worden find. 

Das Gemeindeweſen iſt nach den Beſtimmungen der Städte- 
Ordnung für die ſechs öſtlichen Provinzen vom 30. Mai 1853 
eingerichtet, 

Die Juſtiz wird durch eine vom Kreis-Gerichte zu Wohlau 
abhängige, mit zwei Richtern und drei etatsmäßigen Subalternen 
beſetzte ſogenannte Kreis gerichts-Commiſſion gehandhabt. 

Die Polizei-Verwaltung liegt dem Magiſtrate ob, deſſen Di: 
rigent zugleich Polizei⸗Anwalt des hieſigen Gerichtsſprengels iſt. 

Seit 1818 trat an Stelle der Mahl- und Schlachtſtener die 
Klaſſenſteuer, wodurch allerdings viele unangenehme Plackereien, 
die von der Ausübung der Aceiſe ſich durchaus nicht trennen laſ— 
ſen, erſpart werden, der Hauptvortheil aber in die Taſchen der 
Bäcker, Schlächter und Muller fällt, da die Preiſe der Back- und 
Fleiſchwaaren factiſch nicht billiger find, als in andern Städten, 
welche, bei übrigens ähnlichen Verkehrs-Bedingungen, 
der Mahl- und Schlachtſteuer noch unterliegen. 

Die hieſige Garniſon beſteht aus der 4. Escadron des „Weſt⸗ 
preußiſchen“ Cuiraſſier-Regiments Nr. 5. 
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Dierter Tebſchnill. 
Das Gemeinde-Weſen überhaupt. 


Wir haben im zweiten Abſchnitt geſehen, daß Winzig um's 
Jahr 1285 bereits eine „Stadt“ war (vgl, Abſchn. II. ad 36), 
deren Einwohner aber zum Landesherrn noch im Hörigkeits-Ver⸗ 
hältniſſe ſtanden. Als Hörige mußten fie den Zehnten ihres Bodens- 
und Vieh-Ertrages ſteuern und waren außerdem ſoviel Natural 
Dienſte zu leiſten ſchuldig, daß ſie durchaus auf keinen grünen 
Zweig kommen konnten, beſchränkte Dürftigkeit immerdar ihr Loos 
bleiben mußte. Daraus reſultirte natürlich dieſelbe Unluſt zu 
Arbeitſamkeit und Ordnungsliebe, wie man fie noch vor nicht lan- 

er Zeit bei den Leibeigenen in Polen und Rußland ebenfalls zu 

ſchen gewohnt war. Nach und nach kamen auch die ſchleſiſchen 
Fürſten zu der Ueberzeugung, daß es für ihre Schatzkammern doch 
wohl einträglicher werden müſſe, über wohlhabende Unterthanen zu 
herrſchen, als über Arme. Wohlhabenheit gedeiht aber nur in der 
Freiheit und Gewerbthätigkeit; um letztere zu heben, mußten deut⸗ 
ſche Coloniſten in's Land gezogen werden, jedoch, da dieſe keine 
Luſt haben konnten, ihren Nacken unter das Joch der landüblichen 
Sklaverei zu beugen und ſich nicht nur vom Fürſten ſelbſt, ſondern 
auch von Fürſtenknechten hudeln zu laſſen, in der ſocialen Stellung 
der Städter Aenderungen eintreten. 

Dieſe Rückſichten waren es, welche auch den Herzog Primis- 
laus bewogen, unſerer Stadt das jus Teutonicum zu ertheilen 
(vgl. Abſchn. II. ad 37). In Folge deſſen entwickelte ſich das 
ſtädtiſche Gemeinweſen in der Art, welche Abſchn. II. ad 39 und 
78—87 beſchrieben worden iſt. 

Wir finden den Magiſtrat zum erſten Mal in einer Urkunde 
angeführt, welche in der politiſchen Geſtaltung der Gemeinde und 
der Rechtſtellung ihrer Mitglieder wiederum einen Fortſchritt do- 
cumentirte und deshalb hier Platz finden muß. Wie lange vorher 
ſchon ein formirtes Magiſtrats-Collegium hier beſtanden haben mag, 
geht daraus nicht hervor, — es wird als bereits vorhanden 
bezeichnet. 

Dieſe wichtige Urkunde lautet, wie folgt: 
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„In Gottes Namen. Alle Dinge die der kandt!) werden 
auf einen gemeinen ung und frommen, zu beſſerung eines jeglichen 
Menſchen und eines ganzen landes, iſt wohl nothdurfft und gutt, 
daß die zu einem ewigen gedächtnuß mit Briefen befeſtet und be⸗ 
ftättigt werden. Darumb Wir, Conrad der Dritte, von Gottes 
guaden Hertzog in Silesia, Herr zur Oels und zur Koſel, und Wir 

onrad, denn man Senior ?) nennet und Wir, Conrad denn man 
Cantner ') nennet, als erblinge der Oelsniſchen und Koßliſchen 
Landen bekennen öffentlichen und ewiglichen allen in dieſem Briefe, 
die ihn ſehen oder hören leſen, daß in Unſer gegenwärtigkeit ge⸗ 
ſtanden haben Unſere liebe getreue Bürgermeiſter und Rathmanne 
Unſer ſtadt Wintzig und haben Uns demüttiglichen und dienſtlichen 
gebethen, daß Wir fie und die gantze Gemeinde des volks, wohn- 
haft zu Wintzig und alle ihre Kinder, ihre Erben und Nachkömm— 
linge und alle die in ihrem ſtadtrechte ſitzen oder ſitzen werden und 
darzu gehören durch Gott und durch ihres ewigen Dienſtes willen 
von ſonderlichen gnaden wegen begnaden ſollten in ſolcher maſſen, 
als hiernach geſchrieben ſtehet. 

Vornehmlichen, daß alle ihre haabe und gutt, es währe be— 
weglich oder unbeweglich, fahrende oder unfahrende, daß (die) fie 
im ſtadtrechte haben oder immer haben würden, oder zinſe die ſie 
haben oder haben werden auf Wiederkauffe ), in Unſern landen, 
auf Unſe manne⸗gütter und dörfer oder auf ſtädte innwenig oder 
außwenig Unſeres Landes, oder wie ſie die haben werden ewiglich oder 
ſollten laſſen (hinterlaſſen) erben, ſterben und gefallen (fallen) von 
einem an den andern, der in allernächſt geboren ſey, es währe an 
mannsgeſchlechte oder an weibes nahm (Namen) bis in daß fünffte 
Glied, als ſich mann und weib zu der Ehe nehmen mögen, als 
ſich einer dem andern oder eines dem andern, mit gutter ehrbarer 
unterweiſung und wiſſenſchaft derer ſtädte oder dörffer, da dieſelbe 
geboren find, allernächſte zu Mage ®) oder Freunde berechnen kön⸗ 
nen, die zu ihrem ſtadtrechte gehören und ſitzen und nach dem 
fünfften Gliede gerechnet, ſoll die Mageſchafft alſo gehen und ein 
ende haben. 

Und Wir oder Unſere erben ſollen danach Unſere fürſtliche 
rechte gebrauchen. Auch ſollen und wollen Wir mit Uuſern erben 
und nachkömmlingen Unſere ſtadt Wintzig behalten und laſſen bei 


8 
) Die erkannt werden. 
Conrad der Sechſte, Biſchof zu Breslau. 
0 8 em das Weichbild Canth zugebörte, Conrad der Fünfte, Niger der Erſle. 
ng 5 eine eg welche man verlauft, zu einer gewiſſen Zeit zurück an 
5 zu dürfen. 
) Mage. Blutsverwandien; Mageſchaſt Blute verwandtſchaſt. 
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aller alten Gewohnheit, die ſie vor ein recht gehalten haben, auch 
wer ihr mitbürger iſt und geerbet, denn (den) ſoll man vorbringen 
(vorladen) als recht iſt in ihr ſtadtding (Stadtgericht) und man 
ſoll ihn nicht laden in Unſer landtgerichte, ſondern wer daß thut 
oder thäte, die ſollen Vorgang haben nach dem rechte, auch ob 
ul Unſere ſtadt Wintzig nichts zu Schaffen von rechtswegen ha⸗ 
en. Würden unter ihn (ihnen, den Winzigern) ſelber oder bei 
(mit) frembden leuthen, daß ihr ſtadtrecht anrühret (für welche ihr 
ſtadtrecht competent iſt) wo fie nicht übereinkommen möchten, def 
ſollen ſie ſich derfragen und derfahren und ein urtheil kauffen, 
umb was ſache daß werth ſey, an unſer hauptſtadt zu der Oelß 
und was die vor ein gleich Recht über ein kommbt und ihn daß 
vorſchreibet unter ihrem ſtadtſigill, daß ſollen ſie von bas vor ein 
Recht und außſprechen und halten in all der maſſe, als Wir bei 
Unſers ſelbſt wegen und von Unſern erben und ehelichen nachkömm⸗ 
lingen, Erbherren des Oelßniſchen und Koßliſchen fürſtenthumbs 
der ſtadt Oelßen daß verſchrieben und gegeben haben unter Uns 
ſerm anhangendem innſigel, ſondern (aber) waß Unß oder Unſere 
Erben oder Unſere mannen anrühren (angehen) werde, darumb 
ſollen fie (die Winziger) beym recht nicht ſprechen, auch ob Unfer 
Mann an keinen Bürger nicht ſachen zu fordern hätte in ihrem 
ſtadtrechte, da mögen ſie urtheil und recht überſprechen nach ihrem 
ftadtrechte, und Wir wollen fie gnädiglichen bei ihrem ſtadtrechte 
ewiglich behalten, auch wollen Wir und Unſere erben und nach- 
kömmlinge keine Bethe“) an Unſere ſtete (Städte) nicht thun, es 
wäre denn Uuß und Unſern erben und landen nothdurfft und ge— 
brechen, nach redlicher erkandtuuß, auch vornehmlich ob jemand ge- 
brochen (verbrochen) hätte umb gezeug, raub, mord, brandt, oder 
umb andere ſachen, nichts ausgenommen, der in der lande ſtädte 
acht wäre“), daß behalten wir Unß und Unſeren erben des Oels— 
niß⸗ und Koßliſchen fürſtenthumbs, wenn Wir durch friede und 
nutzenswillen Unſerem land und ſtädten huld und gnade geben. 
Demmach ſoll Unſere ſtadt Wintzig die huld und gnade auch ſtäth 
und ganz halten, daß ſo haben wir angeſehen ihre Bete (Bitte) 
und willige Dienſte, die fie Unß und Unſern erben lange zeit ges 
than haben und noch in zuküufftigen zeiten ewiglich thun ſollen 
und mögen und haben ſie von ſonderlichen gnaden wegen erhöret und 
begnaden ſie mit allen denen rechten und freiheiten als die oben ge— 
ſchrieben ſtehen in ihren ſtücken, puneten und arliculn, nichts 


*) 3 Gaben und Dienſte, welche die Landesberrn nur bittweife erhalten 
können. 
) Sie behalten ſich ſomit die obere peinliche Gerichtsbarkeit vor, 
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außgenommen und beſtättigen in allen obgeſchriebenen ſachen und 
worten von Unſeren fürſtlichen gnaden mit krafft und macht dieſes 
briefes nun und ewiglich von Unß und von Unſern Kindern und 
erben und ewige nachkömmlingen wegen als fürſten und erbherren 
der Oelßniſch und Koßliſchen landen zu halten und nicht zu ver⸗ 
rucken in keinerlei weiſe ſondern (aber) daß behalten Wir Unß 
und Unſern erben, ob irer ein bürger oder innwohner unſer ſtadt 
Wintzig erbliche güter kauffen würde, oder kaufften die zu lehn oder 
in erbrecht legen, die ſollen nicht weiter legen, denn nach des Tanz 
des gewohnheit und rechte. Alle obgeſchriebenen ſachen der begna⸗ 
digungen haben wir gethan mit guttem rathe Unſerer elteſten, 
Unſerer geſchwohrenen räthe, herrn Franzken von Borſchwitz und 
herrn Stephan Tadern, Ritter, Peter Dirſchkowitz, Michael von 
Schmole, Hancko Koßlitz, Petraſch Zahliſch und Stephan von 
Grunau, die Wir auch zu zeugen in dieſen Brief haben gegeben. 
Daß Wir zu einer ewigen ſicherheit einer ganzen haltung und be— 
ſtettigung haben Unſer Majeſtät innfiegel an dieſen Brief laſſen 
hangen und auch Unſer beiden ſöhne innſiegel, die ſie in dieſer 
Zeit haben. Geſchehen und gegeben zu Oelße am nechſten fonn- 
abend vor dem Johannistage nach Gottes geburth viertzehn hundert 
jahr und darnach im vierdten jahre.“ 


Eine abermalige Erweiterung ihrer politiſchen Rechte errang 
die Stadt dadurch, daß ſie im Jahre 1512 mit dem Stadtwappen 
zugleich das Recht erwarb, mit rothem Wache ſiegeln zu dürfen“), 
ferner als ſie, nachdem der letzte Erbvogt, Nicolas von Rechberg 
die Erbvogtei dem Herzoge Georg 1550 verkauft hatte und dieſer 
ſich zu deren Zergliederung willig zeigte, die Rechte derſelben 
an ſich brachte“) und endlich 1720 auch die peinliche Eriminal- 
Gerichtsbarkeit erlangte. 

Nächſt dem Bürgermeiſter war der „Stadtſchreiber“ das wid 
figfte und einflußreichſte Magiſtrats⸗Mitglied; ſpäter führte er den 
Titel „Notarius“. Der Stadtſchreiber, — secrelarius eivilatis 
— hatte die Protokolle zu führen, die Ausfertigungen zu beſorgen, 
das Archiv zu beaufſichtigen, die Liquidationen der Sporteln aus- 
zuwerfen und die Stadt in Rechtsſachen zu vertreten. So lange 
das Hofgericht des hieſigen Weichbildes oder Kreiſes beſtand, fun- 
girte der hieſige Stadtſchreiber gewöhnlich als Gerichtsſchreiber an 
lenem Hof- oder Land⸗Gericht. 

Nach der preußiſchen Beſitznahme beſtand das Raths⸗Colleg 
aus dem consul dirigens — Bürgermeiſter — ſpäter „Stadt⸗ 


— 
) II. ad 137 u 138. — ) Il. ad 178. 
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Director“ titulirt, aus dem Notarius, ſpäter Syndieus titulirt, 
aus dem Kämmerer und drei Rathmännern. Den letztern vier 
Magiſtratualen lag die fpecielle Beaufſichtigung des Forſtes, der 
Ziegelei, des Hoſpitals, der Zunftangelegenheiten, des Armenwe⸗ 
ſens, der Feuerlöſchgeräthe, des Stadt-Brauweſens u. ſ. w. ob. 

Die ſpecielle Leitung des Polizeiweſens war ebenfalls Einem 
der Senatoren anvertraut, welcher deshalb gemeinhin „Polizei 
Bürgermeiſter“ genannt wurde. Der Letzte dieſer Function und 
dieſes Titels, welcher durch die Städteordnung von 1808 ſeinen 
Poſten verlor, hieß „Preus“. 

Bis zu Einführung der erwähnten-Städte-Ordnung folgten, 
ſoweit ihre Namen ſich ermitteln laſſen, folgende Bürgermeiſter 
nach einander: 

Gegen das Ende des 14. Jahrhunderts Stulander; um das 
Jahr 1417 Andreas Fizge; 

„ 1522 Urban Schubert; 

„ 1556 Andreas Gebhardt; 

„ 1583 Baltzer Tſchede; 

„ 1613 Chriſtoph Stritzke, (geb. 1573, geſt. 1625, 18 
Jahre im Amte); 

„ 1650 bis 1669 Samuel Stoſch (geb. 1601, geſt. am 
12. April 1677); 

„ 1670 Johann Steimnuß (verwaltete das Amt einige 
Jahre als Proconſul, erſt 1674 wird er als Conſul 
genannt; er war geb. 1589 und ſtarb am 4. Mai 
1684); ihm folgte um das 

„ 1684 Johann Weidner (geb. 1611, geſt. am 10. April 
1688 


Sein Nachfolger war 1689 Franz Valentin Joſeph 
Klinge. Derſelbe führte noch 1705 den Character: Proconful 
und Notar, war geboren im Jahre 1659 und ſtarb am 1. Auguſt 
1720, nachdem er 31 Jahre im Amte geweſen. 

1720 trat Johann Bernhard Pinckh in's Amt, geboren 
zu Windiſch-Mark 1689, geſtorben am 27. December 1735. Nach 
ihm finden wir 

Johann Weiß von 1735 bis 1742, in welchem letzteren 
Jahre am 18. März er auf Befehl der Kriegs- und Domainen- 
Kammer abtreten mußte. Er wurde nunmehr Proconſul titulirt, 
blieb Magiftrats-Mitglied, aber in Folge eines Scandals, den er 
mit Huſaren im Rathskeller und des andern Tages vor der Haupt⸗ 
wacht mit dem Rittmeiſter von Lipinski hatte, wurde er im April 
1744 ſeiner Stellung enthoben. 
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1742 im März wurde Carl Sigismund Schramm ein— 
ph ſtarb aber bereits 1744 im Alter von 68 Jahren. Ihm 
olgte 

- 1746 Johann Georg Dames. Sein letztes noch vorhan— 
denes Präſentat iſt vom Januar 1759. Ein Jahr darauf brach 
Concurs über ſein Vermögen aus. N 

1760 trat der bisherige Oberamts-Advocat Georg Daniel 
Hallmann in's Amt und verwaltete es bis zu ſeinem Tode, der 
am 6. December 1774 erfolgte. Sein Nachfolger war von 
Schweinchen, deſſen Amtsdauer nicht genau zu ermitteln iſt. 

1785 war Carl Heinrich von Pogrell im Conſulat, der 
1788 am 15. März verſtarb. Darauf wurde 

Georg Adolph von Eicke Stadt⸗Director; derſelbe ließ 
ſich 1804 penſioniren und wurde erſetzt durch 

Franz Carl van der Velde. Während feiner Amtsfüh⸗ 
rung ward das Adminiſtrationsweſen von der Juſtiz geſondert und 
die Städte-Ordnung eingeführt. Er war ein Sohn des Stempel⸗ 
Rendanten Johann v. d. Velde, erhielt eine möglichſt ſorgfältige 
Erziehung, deren Gang ſelbſt durch den in ſeinem 15. Jahre er⸗ 
littenen Verluſt ſeines Vaters wenig unterbrochen und verändert 
wurde. Er beſuchte das Magdalenäum und ſpäter das Friedrichs⸗ 
Gymnaſium, auf welchem letzteren er durch vertrauten Umgang mit 
einigen recht gebildeten Jugendfreunden näheres Intereffe an den 
ſchönen Wiſſenſchaften gewann und mit ihnen 1797 die Univerſi⸗ 
tät Frankfurt a. O. bezog. Hier widmete er ſich mit Eifer der 
Jurisprudenz, wurde, von da zurückgekehrt, als Auscultator beim 
Stadtgericht zu Breslau angeſtellt, machte in kurzer Zeit das Re⸗ 
ferendariats-Examen und qualificirte ſich bald fo weit, daß er den 
damaligen Juſtizrath Herforth beim Stadtgericht gänzlich vertreten 
konnte. Nach deſſen Tode wurde er 1804 Stadt-Director hier⸗ 
ſelbſt, wobei ihm außer ſeiner richterlichen Stellung auch die Ver⸗ 
waltungsgeſchäfte oblagen, deren umſichtige Behandlung, beſonders 
während der feindlichen Invaſion, einen bedeutenden Einfluß auf 
ſeine hervorſtechende Menſchenkenntniß, wie fie ſich in feinen litera⸗ 
riſchen Producten überall ausſpricht, nach ſeinem eigenen Geſtänd⸗ 
WR gehabt hat, in dem er durch feine Fertigkeit in der franzöſi⸗ 
v chen Sprache mit den damaligen Machthabern in nähere und 
vielfältigere Berührung kam, als es ohne dieſe Sprachkenntniß ge⸗ 

hehen ſein würde. Trotz dem, auch ihn (beſonders durch 
feine polizeiliche Stellung) treffenden Drangſale des Krieges, 
führte er hier durch zehn Jahre ein ſehr gemüthliches heiteres 
Leben, vorzüglich begründet durch ſeine in dieſer Zeit erfolgte Ver⸗ 
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heirathung mit Philippine Schleyer, durch ſeine Kinder und ſeine 
bei ihm lebende vielſeitig gebildete Schweſter Charlotte. Der Tod 
derſelben und ſeiner von ihm hochgeachteten Schwägerin verödeten 
ihm Winzig fo, daß er ſehnlichſt eine Anftellung in feiner Vater— 
ſtadt wünſchte, wo er theure und treue gemüthsverwandte Freunde 
und mehr Gelegenheit hatte, Hilfsmittel zu feinen literariſchen Stu- 
dien, die er nie aus den Augen verlor, zu erlangen. Freudig trat 
er 1814 in den ihm gewährten neuen Wirkungskreis als Aſſeſſor 
bei der Criminal⸗Deputation des Stadtgerichts zu Breslau und 
in den Kreis alter Freunde ein, erlag aber beinahe einer durch 
Auſtrengungen bei überhäuften Dienſtgeſchäften erzeugten gefähr⸗ 
lichen Nervenkrankheit. Schon 1818 gab er dieſe Stellung wieder 
auf, und nahm, von Anfang an eine Wieder-Anſtellung in dem 
ihm liebgewordenen Breslau unter günſtigeren Verhältniſſen hof 
fend, den Stadtrichter⸗Poſten in Zobten an. Hier wartete er 5 
Jahre hindurch vergeblich auf die Erfüllung ſeines innigſten Wun⸗ 
ſches, denn wenn auch ſeine daſige Stellung ihm mehr Muße zu 
literariſchen Arbeiten ließ, ſo war doch das Oertchen zu ſehr von 
allen wiſſeuſchaftlichen Hilfsmitteln entblößt. Eine Bruſtkrankheit, 
die ihn dort betraf, legte den Grund zu ſeinem Tode, und als er 
1823 als Juſtiz-Commiſſar und als Notar nach Breslau zurück— 
kehrte, fanden ihn ſeine Freunde, an Geiſt und Herz der alte, an 
phyſiſchen Kräften bedeutend zurückgekommen. In dem befriedigen⸗ 
den Bewußtſein, nunmehr wieder in Breslau und in ſelbſtſtändi⸗ 
geren Verhältniſſen zu leben, ſowie in der e Ausſicht 
auf reichlicheren Brod-Erwerb ſchien er neu geſtärkt und gab ſich 
nun ganz feinen Berufspflichten, den Muſen und dem Genuſſe 
herzlicher Freundſchaft hin, bis er, am 21. December 1823 an 
der linken Seite gelähmt, das Krankenlager nur wenig verlaſſen 
konnte und nach 15 Wochen ſchweren Leidens an hinzugetretener 
Bruſtwaſſerſucht am 6. April 1824 entſchlief. Die Welt verlor 
an ihm einen höchſt braven, geradſinnigen, aller Unbill abholden 
Mann und gediegenen Schriftſteller. In Winzig ſchrieb er theils 
mehrere dramatiſche Sachen, wozu ihn das hier durch ihn geſtiftete 
Liebhaber-Theater anregte, theils Heine Erzählungen und Gedichte, 
wozu „Darthula“, „Liebespoſſen“, „Trude Hiorba“ z. B. gehören. 
Man hat ihn wohl „den deutſchen Walter Scott“ genannt, ob- 
gleich bei dem Schotten der Roman meiſt Nebenſache, bei v. d. Velde 
aber Hauptſache iſt, jener romantiſche Lebensverhältniſſe zur Bele⸗ 
bung ſeiner Zeitgemälde, dieſer die Zeitbilder nur als Hintergrund 
benutzt, um feine erdichteten Perſonen und deren romantiſche Ver- 
hältniſſe in ein bedeutſames Licht zu ſtellen. Auch ſammelte 
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von der Velde den Stoff zu ſeinen Romanen kaum zur Hälfte 
im Vaterlande; bei den übrigen, deren Schauplatz faſt auf der 
ganzen Erde zerſtreut iſt, wußte er die Localfärbung größtentheils 
ſehr treu wiederzugeben, Denk- und Handlungsweiſe in den. ges 
wählten Orts- und Zeit-Verhältniſſen künſtleriſch auszumalen und 
ſeine Charaktere gut zu individualiſiren. N 

Von den hieſigen Stadtſchreibern finden wir 

1522 Merten Burzian. 

1583 Florian Behm. 

1618 Caspar Wintziger. N 

1626 Johannes Roſenkranz, geboren zu Hainau am 27. 
Februar 1597, geſtorben hierſelbſt am 13. März 1627. Conrad 
in der „Silesia togata“ widmete feinem Andenken folgendes Di- 
ficken „Ceu Rosa sacratae Themidos florebat in arvis, 
At dolor! herba velut solstitialis abit * 


Zu Deutſch: 


„Wie eine Roſe der heiligen Tbemis erblüht' auf Gefilden, — 
Aber o Weh! wie ein Gras welches vergeht, fiel er ab.“ 


1628 Chriſtian Schultes. 


1654 Johann Seliger, geboren 1602, hier verſtorben am 
22. April 1663. 

1663 Gottfried Thebeſius, Notar und juris ulriusque 
practicus. Seit 1670 wird er als Senator hier aufgeführt und 
ſtarb als ſolcher 1692, 66 Jahre alt. 

1670 Chriſtopöh Wilde, geboren 1636, geſtorben hierſelbſt 
am 13. Mai 1686. 

1686 Miſchke. 

1691 Franz Valentin Klinge; wird 1705 als vegieren- 


der Proconſul und Syndicus genannt, ſtarb 1720 als onful 
und Notarius.“) 


) Schon ſeit längerer Zeit hatte er wegen Alter und Kränklichkeit beſonders den 
Notariats-Gefcpäften nicht mehr gehörig vorſteben können, ſo daß der Rathmann 
Baucke bereits ſeit 1712 die letzteren vollſtändig zu übernehmen gend thigt geweſen 
war, obne indeſſen außer den Schreibgebübren Gehalt zu beanſpruchen. Als 
Klinge nun ſtarb, bielt die Gemeinde es für paſſend, deem ſo uneigennützigen 
und verdienten Manne das erledigte Amt nunmehr wirflic zu übertragen, obgleich 
er keine Univerſitäts- Studien abſolvitt hatte. Damit war jedoch ein Rathmann, 
Namens Johann Gerhard Brinkmann nicht einverſtanden und beeilte ſich, durch 
beimliche Infinuationen an die Faiferliche Regierung zu Wohlau die Wahl zu bin- 
tertreiben, wobei er nicht nur hervorhob, daß Jenem die wiſſenſchaftliche Quallſi⸗ 
ration feble, ſondern auch behauptete, p. Baucke ermangele der erforderlichen na⸗ 
Urlichen Einſicht. Da ſich überdies zwei ordentliche Juriſten zu der erledigten 

telle meldeten und ſich ebenfalls an vie Regierung wendeten, der Eine fogar 
unmittelbar bei kaiſerlicher Majehät Schritte that, auch der Landeshauptmann Graf 

n 0 Anton von Rottenberg dem }- Baucke perſönlich abgeneigt war, ſo hafte 
Ge e einen harten Kampf zu beſtehen, der ſich endlich aber doch mit ihrem 
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1720 Andreas Joſeph Baucke, geboren 1679, hierſelbſt 
verſtorben 1761. 

1761 ſtarb auch Baucke's Nachfolger im Notariat: Chriſtian 
Auguſt Hoffmann, deſſen Amtsantritt unbekannt iſt. 

1762 Ehrenfried Endler. 

1765 Carl Friedrich Ühtke, geboren 1727, geftorben am 
21. October 1807. 

1807 Schleyer, Syndicus, ſpäter Kreis⸗Juſtizrath. 

Die Kämmerer führten ehemals den Titel „Stadt-Kaſſirer“. 
Erſt Adami wird „Kämmerer“ genannt. Nachſtehend ſind diejenigen 
angegeben, von denen ſich Nachricht auffinden ließ. 

1690 Gottlieb Neumann. 

1717 Johann Karl Pinckh, zugleich Hofgerichtsſchreiber 
und kaiſerlicher Steuer⸗Controleur. 

1730 Gottlieb Bertermann. 

1749 ſtarb Karl Gottfried Adami, geboren 1707. 

1756 Samuel Felſch. 

1760 Johann Chriſtoph Dſchemffzig. 

1762 von Broun. 

1774 Samuel Ferdinand Zachritz. N 

1784 Alexander Guttzeit, ehemals Lieutenant im Hu⸗ 
ſaren⸗Regiment Prinz Würtemberg; ſtarb am 13. Mai 1786. 

1786 Georg Adolph von Eicke, ſpäter Stadtdirector. 

1789 Franz Heinrich Wilhelm Baron von Glaubitz, 
welcher ſpäter als Privatmann bis zu ſeinem 1814 am 17. März 
erfolgten Tode hier lebte. 

1803 Chriſtian Weighardt. 

Nach Einführung der Städte-Ordnung beſtand der Magiſtrat 
aus folgenden Mitgliedern: 

1. Karl Daniel Fölkel, Bürgermeiſter. 

2. Chriſtian Weighardt, Kämmerer. 

3. Karl Heinrich ärtchen, Rathmann. 

4. Gottlieb Richter, Rathmann. 

5. Conrad Hacke, Rathmann. 

6. Friedrich Wilhelm Wandelt, Rathmann. 

K. D. Fölkel wurde am 8. December 1771 in Breslau ge 
boren, trat, nachdem er dortige Schulen beſucht hatte, bei einem 
Kaufmanne in die Lehre, mit 17 Jahren aber in die hier garni- 
ſonirende Escadron des Huſaren-Regiments von Gettkandt, erwarb 
ſich 1794 durch die in der Schlacht bei Sycoczin bewieſene Bra⸗ 
vour eine Medaille, die damals nicht ſo reichlich ausgetheilt wurde, 
als in neueren Zeiten, ſtieg bis zum Quartiermeiſter, etablirte 
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1804 hier einen Kaufladen und machte ſich 1806 durch ſeine Ent⸗ 
ſchloſſenheit und Thätigkeit ſehr nützlich, da er den Feinden zu 
imponiren verſtand. Noch ehe die Würtemberger einrückten, rettete 
er eine große Menge Waffen und ſonſtige Militär-Effecten, indem 
er ſie unter dem Podium des damals beſtehenden Liebhabertheaters 
verſteckte und nach und nach, ſelbſt während die Franzoſen hier 
ſtanden, 19 Fuhren, damit beladen, unter Rauchfutter verſteckt 
nach Neiſſe ſchaffte, wobei er die Verkleidung eines Landmanns 
annahm. 1809 wurde er Bürgermeiſter und blieb es bis 1815. 
Zu jeder Zeit ein unbehaglicher Poſten, war dieſes Amt in jenen 
unruhigen Jahren es noch hundertmal mehr, beſonders, da Win⸗ 
zig noch obendrein Etappenort der ruſſiſchen Truppen wurde. Fölkel 
war jedoch ganz und gar der Mann dazu, den Ruſſen ſich gegen⸗ 
über zu ſtellen. In Uniform, den erprobten Säbel an der Seite, 
ein echt preußiſches braves Herz im Leibe, und martialiſchen Aus⸗ 
ſehens, trat er ihnen, Gemeinen wie Offizieren, furchtlos entgegen, 
während ſeine Kenntniß der polniſchen Sprache ihm die Schwie⸗ 
rigkeit, ſich ihnen verſtändlich zu machen, erleichterte. Den Kaiſer 
Alexander nahm er ſo für ſich ein, daß dieſer ihm eine Art 
Schutzbrief ertheilte, der natürlich gute Wirkung that. Als König 
Friedrich Wilhelm III. in Begleitung des Generals von Hünerbein, 
dem Fölkels wackeres Benehmen bei Rettung der Armaturſtücke 
bekannt, Winzig paſſirte, wurde der Letztere herbei gerufen und be— 
lobt. Eine Belohnung lehnte er beſcheiden ab, indem er meinte, 
nicht mehr als ſeine Pflicht gethan zu haben. In ſchwierigen 
Fällen wußte er ſtets Rath. Als einſt die Nachricht einlief, daß 
ein bedeutender Trupp Franzoſen von Steinau hierher zu kommen 
im Begriff ſtehe, machte er ſich ſofort nach Ibsdorf auf und be— 
ſtellte dort Quartier für einige Hunderte Ruſſen, obgleich außer 
Kranken und Verwundeten deren keine hier waren. Dadurch wur⸗ 
den die Franzoſen natürlich abgeſchreckt, herüber zu kommen. Fran⸗ 
zöſiſchen Marodeurs, welche ſich für Offiziere ausgegeben und 
Pferde von hier mitgenommen hatten, ſetzte er unverdroſſen bis in die 
Nähe von Auras nach und jagte ihnen die Pferde wieder ab. Im 
Jahre 1817 wurde er Bürgermeiſter zu Herrnſtadt, 1823 aber 
ehrte er hierher zurück und übernahm die Verwaltung des Stadt: 
orſtes. 1842 ſtarb er in Folge einer Erkältung, die er auf der 
Jagd ſich zugezogen hatte. 
hieſigen Bürgermeiſter-Amte folgte ihm 1815 Chriſtian 
dt, der vorher den Kämmerer-Poſten inne gehabt hatte. 
on nach vier Jahren quittirte er das Bürgermeiſter-Amt, gehörte 
17 
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aber ſpäter dem Magiſtrate noch als Forft-Infpector an und ſtarb 
am 17. November 1835. Ihm folgte 


1819 Georg Heinrich Grienig, geboren am 17. October 
1768 zu Langpriesnitz bei Sagan. Er erhielt ſeine Schulbildung 
zu Sagan, ſollte dann bei ſeinem Vater, einem Schneider, deſſen 
Handwerk erlernen, trat aber, da die ſitzende Lebensart ihm nicht 
behagte, beim Maurermeiſter Feller zu Glogau in die Lehre und 
blieb daſelbſt, bis er zum Militär ausgehoben wurde. Unter der 
hieſigen Schwadron der Gettkandt'ſchen Huſaren machte er den pol- 
niſchen Feldzug von 1794 mit und focht bei Sycoczyn gegen den 
unter Kosciusko's eigener Anführung ſtehenden Feind. Er avan— 
eirte zum Quartiermeiſter, hatte aber 1805 auf hieſigem Markt⸗ 
platz das Unglück, mit einem kollerigen Pferde, welches ſich über⸗ 
ſchlug, zu ſtürzen, und durch das Säbelgefäß derartig am Rücken 
verletzt zu werden, daß er nach halbjährigem Krankenlager, als das 
Regiment in's Feld rückte, invalid zurückbleiben mußte. Schon 
1803 hatte er ein Haus gekauft, in welchem er nunmehr Bier⸗ 
ſchank, Garnhandel und Salzſchank betrieb. 1810 pachtete er den 
Rathskeller und legte, als er 1816 vom Pacht abging, Wein⸗ 
und Liqueur Schank an. Nachdem er bereits ſeit Jahren als Rath⸗ 
mann dem Magiſtrate angehört hatte, ward er 1819 Bürgermeiſter, 
welchen Poſten er jedoch nach drei Jahren wieder niederlegte. Dann 
acquirirte Grieuig das Gaſthaus zum ſchwarzen Adler, zog 1832, 
als er dieſes Beſitzthums ſich wieder entledigt hatte, in fein frit- 
heres Haus und widmete ſich dem Betriebe eines mit Weinſchank 
verbundenen Materialgeſchäfts bis an ſeinen den 18. Juni 1842 
erfolgten Tod. Sein Nachfolger im Bürgermeiſter-Amt war 


1822 Gottlieb Schirm, der Sohn eines Oeconomie-Be— 
amten und zu Herrnsdorf im Glogau'ſchen 1781 geboren, woſelbſt 
er auch ſeine Schulbildung erhielt. Nachdem er durch mehrjährige 
Thätigkeit in der Kanzlei des Juſtizraths Hennig zu Schmiedeberg 
im Geſchäftsleben einige Routine erworben, erlernte er zu Seppau, 
einem Gute der Grafen Schlabrendorf in der Nähe Glogau's, die 
Landwirthſchaft und blieb ſpäter auch als Beamter auf den Gü⸗ 
tern dieſer Herrſchaft, bis er 1821 das hieſige Vorwerk Rothſchloß 
käuflich übernahm. Ein Jahr ſpäter zum Bürgermeiſter erwählt, 
verwaltete er dies Amt bis 1827, wo er ſich ſeines Beſitzthums 
entäußerte und Wirthſchafts-Juſpector zuerſt zu Wiſchütz und dann 
zu Przybor wurde. 1849 zog er wieder hierher, um den Abend 
feines Lebens in Ruhe zu verleben und ſtarb 1857. 


In der mehrmonatlichen Zwiſchenzeit nach Grienig's Abgang 
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vor Schirm's Antritt verſah der Kämmerer Richter die Functio— 
nen des Bürgermeiſters. Nach Schirm trat 

1827 Karl Joſeph Schwenzner in's Amt. Er war 
am 6. October 1781 in Zauditz bei Toſt, woſelbſt ſein Vater 
eine Beſitzung hatte, geboren, bildete ſich zuerſt für das Lehrfach 
aus, nahm aber, bevor er das Seminar beziehen konnte, eine 
Stelle als Schreiber auf dem Landraths-Amte daſigen Kreiſes an, 
wurde ſpäter Rentmeiſter auf einem Landgute der dortigen Ge⸗ 
gend, kam dann mit ſeinem damaligen Principal (Gelinski) nach 
Sophienthal, acquirirte daſelbſt eine Bleich-Anſtalt, trat 1813 
als Landwehr-Ofſizier in die Reihen der Freiheitskämpfer ein, er⸗ 
hielt aber nach kurzer Zeit zu Glatz feinen Abſchied, worauf er 
in der Wohlauer Vorſtadt hierſelbſt ein Vorwerksgut kaufte, wie⸗ 
derholt als Stadt⸗Verordneten-Vorſteher und von 1827 bis 1833 
als Bürgermeiſter amtirte, 1847 ſeine Beſitzung veräußerte und 
ſeitdem ohne eine beſtimmte Beſchäftigung hier domicilirte, bis er 
1861 den 26. Januar verſtarb. Ihm folgte 

1833 Adolph Ferdinaud Friedrich; ſchon zwei Jahre 
ſpäter verließ er hieſigen Ort und iſt ſeitdem Bürgermeiſter zu 
Strehlen. 

1835 ward Friedrich Dullin, vorher Stadtverordneten 
Vorſteher, Beſitzer des Vorwerks Rothſchloß, zum Bürgermeiſter 
gewählt. Wegen Verdachts einer Unterſchlagung fuspendirt, mußte er 
1839 ſeine Functionen an einen interimiſtiſchen Vertreter, den Ober- 
amtmann Roſemann abgeben, der als Particulier und Hausbeſitzer 
der hieſigen Bürgerſchaft angehörte. Am 1. October 1840 er: 
folgte Dullins Wieder⸗Eintritt in's Amt, dem er bis zum April 
1841 vorſtand. Sein Nachfolger war 

1841 Ferdinand Trollge, welcher vier Jahre ſpäter Bür⸗ 
germeiſter zu Freiburg wurde. Ihm folgte 

1845 im October Chriſtian Conrad Feierabend, Sohn 
des in Sulan verftorbenen Ziergärtners Georg Feierabend. Nach- 
dem er ſeine Schulbildung unter Rector und Nachmittagsprediger 
Rothe und Lehrer Tietzmann daſelbſt vollendet hatte, widmete er 
ſich der Poſt, mußte aber dieſem Berufe wegen Kränklichkeit ſchon 
nach anderthalb Jahren entſagen. Nach theilweiſer Geneſung kam 
er in eine kinderloſe adelige Familie, in welcher er als Pflegeſohn 
8 Freund mehrere Jahre angenehm verlebte. 1834, als ſeine 
gaſundheit vollſtändig hergeſtellt war, trat er in die landräthliche 

anzlei zu Trebnitz über, arbeitete ſpäter im daſigen Stadtgericht 
und erhielt endlich am Trebnitzer Domainen-Amt den Poſten eines 
olizei⸗-Verwalters und Rentmeiſters. Am 3. April 1839 über— 
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nahm er das Amt des Bürgermeiſters zu Medzibor, und kam in 
derſelben Eigenſchaft gegen Ende Octobers 1844 nach Köben, und zu 
Anfang Octobers 1845 hierher. Am 20. April 1849 wurde ihm 
das Amt des Polizei-Anwalts für den Gerichtsſprengel der hieſi— 
gen Kreisgerichts-Commiſſion übertragen, am 26. October 1858 
das von Sr. Königlichen Hoheit dem Kronprinzen Friedrich Wil⸗ 
helm vollzogene Patent als Ehrenmitglied der Allgemeinen Landes⸗ 
Stiftung „National⸗Dank“ verliehen, und ſeitdem verwaltet er deren 
Bezirks Commiſſariat für Stadt und Umgegend. 

Während ſeiner Verwaltung hat die äußere Erſcheinung der 
Stadt mehr gewonnen, als vergleichungsweiſe früher in 100 Jah⸗ 
von, haben ſich die Finanzverhältniſſe ohngeachtet der ſehr koſtſpie⸗ 
ligen Bauten und Anlagen, wohin z. B. die Neupflaſterung der 
Stadt, die Planirung und Verbreiterung der entlegeneren Gaſſen, 
der innere Ausbau des Rathhauſes und deſſen Ausſtattung mit 
Thurm und Schlaguhr, der Ban des Zeughauſes, des großen 
Cavallerie-Stalles und der Reitbahn, die Promenade in der Woh- 
lauer Vorſtadt, die Vermehrung der Straßen-Laternen u. a. m. 
gehören, eher verbeſſert, als ungünſtiger geſtaltet, und ſind wi⸗ 
derwärtige Zwiſtigkeiten zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordneten— 
Verſammlung, wie ſolche früher förmlich an der Tagesordnung 
geweſen, niemals vorgekommen. 

Der erſte Kämmerer nach Einführung der Städte-Ordnung 
war, wie oben angeführt 

Chriſtian Weighardt. Ihm folgte 

1815 Bothe. 

1816 Gottlieb Richter, welcher am 9. Juni, 1819, 53 
Jahr alt, verſtarb. 

1819 Friedrich Richter. Von hier gebürtig, hatte ſich 
derſelbe, nachdem er die hieſige Stadtſchule verlaſſen, zu Breslau 
der Malerkunſt gewidmet und wenigſtens ſo viel Fertigkeit darin 
erworben, daß van der Velde ihn bei ſeinem Liebhabertheater als 
Decorationsmaler benutzen konnte. Im Uebrigen beſchäftigte er 
ſich mehr mit Schreibereien und befähigte ſich auf dieſe Weiſe zur 
Uebernahme des Kämmerer-Poſtens, den er mit vieler Treue bis 
zum Jahre 

1844 verwaltete, wo er durch Ernſt Bierend darin abge⸗ 
löſt wurde. Dieſer, 1786 hier geboren, genoß auf hieſiger Stadt- 
ſchule den nöthigen Unterricht und wendete ſich 1799 dem Han⸗ 
delsfache zu, welches er während 5 Jahren bei dem Kaufmann 
Wiedemann zu Breslau erlernte. Als er ſpäter in Glogau als 
Commis ſervirte, mußte er daſelbſt die Belagerung der Stadt 
durch die Franzoſen mit durchmachen und ward dann zum Beiſtand 
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feiner verwittweten Mutter, welche ein Specerei-Geſchäft betrieb 
und in der unruhigen Kriegszeit nicht allein bleiben konnte, hierher 
berufen. Im Jahre 1809 erwarb er das Bürgerrecht, wurde bei 
Einführung der Städte-Ordnung Mitglied der Stadtverordneten- 
Verſammlung, in der er im Laufe der Zeit zu verſchiedenen Malen 
als Vorſteher amtirt hat, 1830 Servis-Rendant, 1834 Mitglied 
des Kirchen-Collegiums und Rendant der evangeliſchen Kirchkaſſe, 
die er noch jetzt verwaltet, und endlich 1844 Kämmerer. Ein 
bleibendes Denkmal feines vielſeitigen Wirkens im Intereſſe der 
Commune iſt das evangeliſche Schulhaus, deſſen Bau unter ſeinem 
Einfluſſe beſchloſſen, nach feinem Plane und unter feiner ſpeciellen 
Leitung ausgeführt worden iſt. Immer und überall der unbeug⸗ 
ſam geradſinnige Mann, hat er ſo manche Anfechtung erdulden 
müſſen aber ſiegreich überwunden, und erfreut ſich nunmehr der 
friedlichen Ruhe eines geſegneten und ehrenvollen Alters. 

Im Kämmerer-Boften folgte ihm 

1850 Carl Julius Albert Hartmann, geboren am 26. 
April 1807 zu Hünern, 1 Meile von hier. Die erſte Schulbil⸗ 
dung erhielt er durch ſeinen Vater, den dortigen Cantor. Später 
beſuchte er das Gymnaſium zu St. Eliſabeth zu Breslau unter 
dem Rectorate zuerſt Etzler's, ſpäter Reiche's, bis zur Prima und 
verließ dieſe Anſtalt mit dem Zeugniſſe der Reife zur Univerſität. 
Wegen Inſufficienz der Mittel konnte indeſſen fein Wunſch, Theo 
logie zu ſtudiren, nicht in Erfüllung gehen, weshalb er ſich dem 
Verwaltungsfache zuwendete. Nachdem er beinahe drei Jahre auf 
dem Landrath-Amte zu Wohlau als Privat-⸗Kanzelliſt gearbeitet, 
erhielt er daſelbſt am 1. Juli 1840 die Stelle eines Stadtſecre⸗ 
tärs, in welcher ihm zugleich die Verwaltung des Polizei- und 
Regiſtratur⸗Weſens und die Rendantur der Klaſſen- und der Ge— 
werbeſteuer oblag. Da man annahm, daß Hartmann dieſen 
vielfachen Geſchäften mit Umſicht und Geſchick vorzuſtehen wiſſe, 
ſo erhielt er bei Erledigung des hiefigen-Kämmerer: Poftens vor 
mehreren anderen Bewerbern den Vorzug. 


Nach Einführung der Städte-Ordnung von 1808 wurde der 
Magiſtrat aus 6, die Stadtverordneten-Verſammlung zuerſt aus 
Mitgliedern gebildet. 


, Die Männer, welche zu allererſt in dieſe Körperſchaften ge- 
wählt waren, hatten, wie ſich von ſelbſt verſteht, einen weit ſchwe— 
reren Stand als Alle, welche ihnen folgten, oder bei Einführung 
der emeinde⸗Ordnung vom 11. Jauuar 1850, oder der jetzt gel⸗ 
tenden Städte⸗Ordnung vom 30. Mai 1853 ſich grade im Amt 
befanden und nicht viel mehr als nur den Titel wechſelten. Jene 
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aber mußten ſich in Stellungen fühlen und bewegen lernen, in 
welchen ſie noch keine Vorgänger hatten, mußten dem Geſchäfts— 
gange nach Oben wie nach Unten neue Geleiſe brechen, und ihr 
Thun und Handeln, weil etwas Neues, ſeither nicht Dageweſenes, 
viel aufmerkſamer überwacht und mißtrauiſcher beurtheilt ſehen, als 
ihre Nachfolger. 

Deshalb ſcheint es billig, daß ihre Namen hier dem Gedächt⸗ 
niſſe aufbewahrt bleiben. Die Mitglieder des Magiſtrats ſind 
ad 11 bereits namentlich aufgeführt worden. In die Stadtver- 
ordneten-Verſammlung kamen bei der erſten Wahl: 

1. Dr. Ferdinand Müller, Kreisphyſikus und Hofrath. 
2. Ernſt Friedrich Bierend, Kaufmann. 

3. Anguſtin Kaas, Apotheker. 

4. Chriſtian Freitag, Glöckuer. 

5. Georg Hartmann, Rittmeiſter außer Dienſt. 
6. Johann Reichelt, Schankwirth. 

7. Chriſtian Friedrich Schwarz, Nadlermeifter, 
8. Eruſt Matthie, Pfefferküchlermeiſter. 

9. Joſeph Woldan, Gerbermeiſter. 

10. Adam Handtke, Müllermeiſter. 

11. Rudolph Tittler, Müllermeiſter. 

12. Wilhelm Löwe, Nadlermeiſter. 

13. Georg Nickel, Ackerbürger. 

14. Gottlieb Thater, Ackerbürger. 

15. Gottfried Kienaſt, Schneidermeiſter. 

16. Wilhelm Gottlieb Fiſcher, Buchbindermeiſter. 
17. Gottlieb Simon, Fleiſchermeiſter. 

18. Heinrich Marhold, Böttchermeiſter. 

19. Ernſt Nerreter, Drechslermeiſter. 
20. Balthaſar Wurſt, Schlächtermeiſter. 
21. Jakob Rupprecht, Kupferſchmiedemeiſter. 
22. Karl Seidel, Tiſchlermeiſter. 
23. Gottfried Kiefert, Färbermeiſter. 
24. Ernſt Strobeil, Kürſchnermeiſter. 

Dr. Müller war Vorſteher, Bierend dagegen Protokollführer, 
Kaas Stellvertreter des Vorſtehers, Freitag Stellvertreter des Pro— 
tokollführers. 

Außer dieſen beiden Collegien wurden noch ſogenaunte De— 
putationen aufgeſtellt, aus Magiſtratualen, Stadtverordneten, 
Bezirksvorſtehern und anderen Bürgern zuſammengeſetzt, mit der 
Beſtimmung, einzelne Geſchäftszweige der ſtädtiſchen Verwaltung 
ſpeciell und eventuell an Ort und Stelle zu bearbeiten, und das 
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Ergebniß ihrer Thätigkeit als brauchbares Material für die Be— 
ſchlüſſe der vorgenannten Factoren der Communal⸗Verwaltung vor- 
zubereiten. 
Dieſe Deputationen beſtehen noch jetzt und ſind folgende: 
1. Kämmerei⸗Deputation, 6. Feuer⸗D. 


2. Schul⸗D. 7. Armen⸗D. 

3. Bau⸗D. 8. Servis⸗D. 

4. Sicherheits⸗D. 9. Maaf- u. Gewicht⸗Unterſ.⸗D. 
5. Hoſpital⸗D. 10. Forſt⸗D 


Das Amt des Stadtverordneten-Vorſtehers ver- 15. 
walteten: E 


1809 Dr. Müller 1836 Schwenzner, Gutsbeſ. 
1810 derſ. 1837 Thater, Karl, Gutsb. 
1811 derſ. 1838 derſ. 

1812 Witaſchek, Gutsbeſ. 1839 derf. 

1813 derſ. 1840 Hanke, Apoth. 

1814 Bierend, Kaufm. 1841 derſ. 

1815 derſ. 1842 derſ. 

1816 derſ. 1843 derſ. 

1817 derf. 1844 der]. 

1818 Zachler 1845 derſ. 

1819 Bierend 1846 Hantke, Candidat 
1820 derſ. 1847 Hanke, Apoth. 

1821 Bartſch, Tuchm. Wende, Seifenſ. 


1822 Gärtchen, Stricker 1848 derſ. 

1823 Schirm, Gutsbeſ. 1849 derſ. 

1824 Schwenzuer, Gutsbeſ. 1850 M. Tittler, Müller 
1825 derf. 1851 K. Wurſt, Schlächter 
1826 derſ. 1852 Wende, Seifenſ. 

1827 Gärtchen, Stricker 1853 Wolfsdorf, Zimmermeiſter 


1828 Löwe, Nadler 1854 derſ. 
1829 Bierend 1855 Wurſt, Schlächter 
1830 Tittler 1856 derſ. 
1831 Krauſe, Riemer 1857 der]. 


1832 Leuſchner, Gaſtw. 1858 darf. 
1833 Dullin, Gutolef 1859 der]. 
1834 derſ. 1860 der). 
1835 Fiſcher, Gaſtw. 1861 Wende, Seifenſ. 
as ſtädtiſche Vermögen ſchreibt ſich aus dem unter dem 16. 
Namen Jakobſchitz 1522 erkauften Antheile von Jakobsdorf, aus 
der 1550 erfolgten käuflichen Erwerbung der Stadt-Vogtei, aus 
dem 1613 geſchehenen Ankaufe des zweiten Antheils von Jakobsdorf 
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und aus der Erwerbung des Berggutes von 1622 (vgl. Abſchn. II. 
ad 149, 178, 233, 242) her: 


17. Der Stadt-Haushalt von 1751 weil't nach: 
Einnahme: Thlr. Sgr. Pf. 
an beſtändigen Gefällen 178 3 11 
an unbeſtändigen Gefällen 42 16 2 05 
an Zoll-Gefällen 27 4 
von kleinen Pachtſtücken 219 8 — 
an Ziegelei-Gefällen 32 16 — 
an Gerichts-Gefällen 8 
an Forſt⸗Gefällen 70 98 
an Dienſt⸗Geldern 33 9 i 


an Zeitpacht incl. der beftändigen Zinſen der 
Unterthanen aus den Kämmerei-Gütern 942 5 
Summa 1556 12 11% 


. 
Ausgabe: 1485 9 4 
18. Aus den Kämmerei⸗Rechnungen von 
Einnahme Nthlr. aug, Athlr. Schulden Rthlr. 
178889 ergeben fi: 2287 152 5050 
1789/90 1788 1624 5337 
1790/91 2210 2246 5373 
1791/92 — — — 
1792/93 2698 1867 5694 
1793/94 2096 1683 5925 
1794/95 2975 1681 5215 
1795/96 3389 2513 4544 
1796/97 3466 2523 4146 
* Rthlr. 

1797 13786 13216 723°) 
1798/99 2671 226 5725 
1799/00 2554 1563 4724 
1800/01 2512 1764 4585 
1801/02 2407 1531 4689 
1 2443 1999 4768 
1803/04 2273 1970 4296 
1804/05 1984 1739 4239 
1805 2281 2265 
1806/07 1556 1564 4314 
1807/08 1506 1443 4199 

1409 1515 4166 
180910 1815 2040 4063 
1810/11 2131 2416 4009 
1811/12 2108 2289 3990 
1812/13 2394 2520 3809 


*) Weil Oberamtmann ee bei in Erbpachtnahme der Kämmerel⸗Güter ein 
Erbpapt-Duantum von 10300 Talr. gezahlt hatte, 


Vierter Abſchnitt. 18. 


Einnahme Rthlr. Ausg. Rthlr. Vermögen Rthlr. 


2618 
3281 


4935 
6661 
4134 
3750 
4812 
4150 
3804 


2120 
2655 


4847 
8822 


19464 
16620 
16643 
16427 
14825 
15671 
15947 
16074 
15861 
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Der Bauwerth der ſtädtiſchen Gebäude beläuft ſich und zwar 


des Rathhauſes auf 5940 Rthlr. 
der evangeliſchen Schulgebäude auf 5980 „ 
der Gebäude im Luſtwalde auf 750 3 
des Hoſpitals auf 1500 °, 
der Reitbahn und des großen Stalles auf 9360 „ 
des Zeughauſes auf 1200 „ 
der Bauſcheune auf 230 „ 
des Rathskeller-Gebäudes auf 900 5 
19. 8 Be Forſtgefälle entſprechen einem Holzwerth von 41,700 
haler. 


20. Ohngefähr 1500 Morgen der Kämmerei zugehörigen Grun— 
des und Bodens dürften 75,000 Thaler werth ſein. 

21. Der Kämmerei⸗Etat ftellt in fünfzehn Titeln an Ein- 
nahme in Ausſicht: 


1861 1862 
1. An beſtändigen Gefällen 470115 61 4815| 6 
2. An unbeſtändigen Gefällen 2264 5—2298 25 — 
3. An Intereſſen ausgeliehener Capital. 400 — — 400 —|— 
4. An Pachtſtücken 17212 6 189 24 3 
5. An Brau- u. Brennerei-Gefällen — 1-1 — —— 
6. An Mühlenzins- u. Natural⸗Abgaben— —— — —— 
7. An Ziegelei-Gefällen 54 1413 6 
8. Kalkbrennerei-Nutzung — || — |-— 
9. An Forſt⸗Gefällen 1215 1127115 — 
10, An Bergwerks-Regalien — ——1— — 
11. An Beitrag der Bürger zur directen 
Communalſteuer 1200 — — 1200 —— 
12. An Communal-Aufſchlägen — — 12 — 
13. Ueberſchuß aus der Verwaltung des 
Leihamts — ——1 — —— 
14. An neu erborgten Capitalien 200— — 200—— 


15. Insgemein a I Zee 

Summa 5624 7—45549 3| 3 

22. An Ausgaben ſtellt der Etat in neunzehn Titeln in Ausſicht: 
1861 


1862 
1. An Beſoldungen 8 157323 —153423— 
2. An Geiſtliche u. Kirchen⸗Beamte 92925 6 9225 6 
3. An Schulen und Lehrer oo 7 6587 4 1 
4. An Penſion 24——1 24 —— 


Lat. 2191202238022 7 


Vierter Abſchnitt. 22—24. 


Tr. 2191026— 2238 22 7 
5. An öffentlichen Zinſen u. Abgaben | 648113) 8 644130 8 


5 
6. An Koſten der Polizei-Verwaltung 17515 176—— 
7. Zur Unterhaltung des Marſtalles — 11] — — 
8. An Feuerſocietäts-Beiträgen 37.— 37 —— 
9. An Armen- u. Wohlthätigkeits-Anſt. 20810 — 207 7 — 
10. An Sanitäts-Anftalten 4 — 4 —— 
11. An öffentliche Stadt-Unkoſten 339 8 329 8— 
12. An Bau- u. Reparatur⸗Koſten 640. — 740 —— 
13. An Garniſon-Unterhalt, Koſten und 

ſonſtige Militär-Ausgaben 673019 31 670 —— 
14. Kreis-Communal-Beiträgen 60 — 60 —— 
15. An Beiträgen der Commune zum Ge— 

werbe-Ablöſ.-Fond — — — —— 
16. Auf Meliorationen u. nützl. Anlag. 60 ——1 2112 — 
17. Zur Abſtoß. ſchuldiger Capitalien 400 ——1 300 — — 
18. An Zinfen von Paſſiv-⸗Capitalien 66 5— 21.—— 
19. Jusgemein 120 —— 100 

Summa 5624 7)—]5549| 3] 3 

Die hieſige Bürgerſchaft zahlt ärti 
an Sent " ärstönit, and aeaenimärtis 610 Thlr. 
an Beitrag zum Landarmenhauſe 1 
an Beitrag zur Provinzial-Irren-Heil-Anftalt 4 


Außer der Apotheke, deren im achten Abſchnitte Erwähnung 
geſchehen wird, genoſſen früher noch folgende Grundſtücke gewiſſer 
Freiheiten: 

. Die Bombei, welche vormals überdies auch nicht unter 
hieſiger, ſondern unter Steinauer Jurisdiction ſtand, war von 
Sal, Jüngſten- und Hand⸗Dienſten, ſowie von Servis frei. 
(Vgl. Abſchn. II. ad 74.) 

b. Das einſt im Connex mit der Bombei geſtandene Jun⸗ 
kerhaus, Nr 50 hatte nur einen Grundzins von 1 Thaler 18 
Groſchen zu zahlen und war übrigens von bürgerlichen Laſten frei. 
Schon 1676 jedoch, als die damalige Beſitzerin dieſes Hauſes, 
Wittfrau Anna Maria Fauſt, geborene Storch, es an den k. k. 
Regierungsrath Gottfried Textor auf Merſine, Cunern, Bienowitz, 
Kleſchwitz (für 200 Thlr. à 36 Wgl.) veräußerte, waren die be- 
treffenden Urkunden bereits nicht mehr aufzufinden. 
fit ©. Das vor der Stadtpforte gelegene Vorwerksgut, welches 
eit etwa 1794 den Namen „Rothſchloß“ führt, war in vor- 
preußiſcher Zeit von „Steuern, Anlagen, Werb- und Einquartierun- 
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Vierter Abſchnitt. 24. 


gen, auch allen anderen bürgerlichen Laſten frei. Es hatte nur an 
Grundzins jährlich 16 Weißgroſchen an den Magiſtrat und 2 
Weißgroſchen an die Dreifaltigkeits⸗Kirche zu ſteuern. Woher dieſe 
Befreiung ſtammte, wußte man bereits vor mehr als 100 Jahren 
nicht mehr. 

d. Das vor dem Herrnſtädter Thore gelegene Vorwerksgut 
Nr. 249 hatte laut 1751 noch vorhanden geweſener alter Urkunden 
das Recht, zwei Gärtner als Unterthanen zu halten. Der letzte 
Beſitzer, welcher ſolches adelige Herrenrecht ausübte, hieß Matthes 
Heutſchel; jedoch ſchon vor 100 Jahren wußte man nicht mehr, 
wo dieſe Gärtnerſtellen geſtanden. Außerdem hatte dieſes Gut 
noch den Vorzug vor den übrigen vorſtädtiſchen, daß es dem Do— 
mainen Amt Wohlau weder Hofefuhren, noch bei der Stadt dieje- 
nigen Baufuhren zu leiſten hatte, welche den anderen zur Laſt fielen. 


Fünfter Abfhnitt. 


Das Kirchenweſen. 


Bei der Bedeutung, welche unſere Stadt während der Hei— 
denzeit in dieſem Landestheil beſaß (vgl. Abſchn. II. ad 4—6), 
der ſpäter die Wiege des Chriſtenthums in Schleſien werden ſollte, 
(ogl. Abſchn. II. ad 15), iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß die 
erſten Biſchöfe, indem ſie den Sieg des Wortes Gottes über den 
Irrthum verfolgten, Winzig gar nicht außer Acht laſſen konnten, 
und, obgleich urkundliche Beweiſe fehlen, dürfen wir, ohne zu über⸗ 
treiben, die Stiftung des hieſigen Kirchenſyſtems bis mindeſtens in 
das Jahr 1000 hinausrücken. Leider iſt in der Urkunde des Her- 
zogs Primislaus (Abſchn. II. ad 38), worin unſerer Stadt das 
jus Teutonicum zugeſprochen wird, der örtlichen kirchlichen Ver— 
hältniſſe nicht gedacht; aber es fehlt jeder Grund, der irgendwie 
zu der Vorſtellung berechtigte, es habe der Entſtehung des Kirch- 
ſpiels eine andere, als eine richtige Parochial-Verfaſſung zum Grunde 
gelsgen, Der Parochus ftand unter dem Episcopat zu Breslau, 

is er nach Einführung der Reformation durch Friedrich II. von 
Liegnitz (vgl, Abſchn. II. ad 156) dem Conſiſtorio zu Liegnitz, zu⸗ 
nächſt jedoch dem Superintendenten des Fürſtenthums Wohlau 
untergeordnet wurde. Unter den Herzogen von Brieg kam er un— 
ter das dortige Conſiſtorium. Der katholiſche Propſt in den Jah⸗ 
ren von 1703—1707 gehörte zunächſt unter das Archipresbyteriat 
Wohlau, dem die Parochien Wahren, Stuben, Klein-Kreidel, Woh— 
lau, Winzig, Städtel Leubus, Steinau, Thiemendorf, Raudten, 
Preichau, Krehlau und Groß-Schmograu zugetheilt waren, mittel: 
bar unter das Breslauer Episcopat, ſeine lutheriſchen Nachfolger 
aber gehörten unter die Superintendentur des Fürſtenthums und unter 
das Conſiſtorium zu Breslau. Seit der neueren Eintheilung ſteht der 
hieſige Paſtor unter der Superintentur des Kirchenkreiſes Wohlau. 
Die außerkirchlichen Angelegenheiten der Dreifaltigkeits-Kirche 
lagen vor Zeiten der Sorge einer ſogenannten „Kirchen-Inſpection“ 
Ob; welche aus einem Rittergutsbeſitzer des Kirchſpiels und zwei 
Bürgern Winzigs beſtand, deren Einer mit dem Amte des Rech— 
nungsführers betraut war. Die letzten Kirchen-Inſpectoren, als 
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im Jahre 1833 auf Antrag des derzeitigen Paſtors ein, nach den 
Beſtimmungen des Allgemeinen Landrechts zuſammengeſetztes „Kirchen— 
Collegium“ eingeſetzt wurde, waren: der Hofrath Dr. Müller, der 
Rittergutsbeſitzer Fröhlich auf Jakobsdorf, und der Strickermeiſter 
Wilhelm Gärtchen als Rechnungsführer. Dieſe Kirchen-Inſpectoren 
zu ernennen, ſtand nur der Regierung zu Breslau, da fie Patro- 
nin der Kirche iſt, zu. Gewöhnlich genehmigte ſie einfach diejenige 
Perſon, welche nach dem Ausſcheiden eines Kirchen-Jnſpectors von 
den anderen Beiden als geeignet in Vorſchlag gebracht wurde. 

Das Kirchencollegium erhielt eine ganz andere Form; denn 
erſtlich hatten die Geiſtlichen nicht nur Sitz und Stimme darin, 
ſondern der Primarius hatte ſogar den Vorſitz. Außer ihnen gehörten 
dazu: zwei Ritterguts-Beſitzer, welche von den Gemeindegliedern 
dieſes Standes, zwei Bürger, die vom Magiſtrat, und zwei Schul— 
zen, welche von der übrigen Landgemeinde erwählt und Seitens 
der Regierung zu Breslau beſtätigt waren. Der eine Bürger 
fungirte als Rechnungsführer. * 

Bei ſeiner erſten Conſtituirung bildeten das Kirchen-Collegium 
folgende Perſonen: Paſtor und Superintendent Fiſcher, Diakonus 
Görlitz, Roſemann auf Kleſchwitz, Bierhold auf Klein-Wangern, 
Kaufmann Bierend, Kafjenvendant, Ackerbürger Karl Thater, Schulz 
Vogt aus Klein-Pantken, Schulz Marhold aus Berg. 

Seit Einführung der gegenwärtigen Kirchenordnung vom Jahre 
1851 erhielt das Kirchen-Collegium eine größere Anzahl von Mit⸗ 
gliedern und die Benennung „Gemeinde-Kirchen-Rath“. Bei deſ⸗ 
ſen erſtem Zuſammentreten ſaßen darin, außer den beiden Geift- 
lichen, die Rittergutsbeſitzer Haniſch auf Kleſchwitz, Bierhold auf 
Klein-Wangern, die Bürger Kämmerer Bierend als Kaſſenrendant, 
Fleiſchermeiſter Karl Wurſt, Zimmermeiſter Wolfsdorff und Acker— 
bürger Bleil, endlich die Schulzen Vogt aus Klein-Pautken, Hen⸗ 
ſchel aus Greſchine, Brade aus Groß-Wangern und Werfft aus 
Berg. Die Verwaltung des Kirchen-Vermögens führt dieſer Ge- 
meinde-Kirchen-Rath unter Controle der Regierung. 

Die Kirch- und Pfarr⸗Gebäude find in der ſchleſiſchen Pro- 
vincial⸗Städte⸗Feuer⸗Societät aſſecurirt und zwar: 


die Dreifaltigkeits-Kirche mit 2000 Thlr. 
der Glockenthurm derſelben 380 „ 
die Salvator⸗Kirche 476 „ 
die Pfarrſcheune 300 „ 
das Pfarr⸗Wirthſchafts⸗Gebäude 1000 „ 
die Diakonats⸗Scheuer 80 „ 


-das Diakonats-⸗Wirthſchafts⸗-Gebäude 400 „ 


Fünfter Abſchnitt. 7—9. 


Der regelmäßige Beitrag (alfo die extraordinären, nicht 
beſtimmbaren ungerechnet) beläuft ſich auf jährlich 7 Thaler 21 
Silbergroſchen 6 Pfennige. 

Das Vermögen der Kirche beſteht jetzt netto aus 2060 Thlr. 
Im Jahre 1751 beſtand es aus 
f exigiblen Capitalien und Intereſſen er: Thlr. 


gefährdeten „ 9 8 
inerigiblen . i 

Summa 2380 Thlr. 
die Paſſiva betrugen 705 „ 


Netto 1675 Thlr.“) 

Die evangeliſche Pfarrkirche, deren Kirchſprengel gegenwärtig 
ohngefähr 4000 Seelen umfaßt, hatte, als außer den im erſten 
Abſchnitte aufgeführten Ortſchaften auch die Dörfer Tſchelſch, 
Tänzerei, Norigawe, Rayſchen, Dahme, Peiskern, Wiſchütz, Ca— 
min, Akreſchfronze, Henkwitz, Lendſchütz, Merſine, Wehlfronze, 
Groß⸗ und Klein-Tſchuder, Kutſcheborwitz, Oſtrawe, Pluskau, 
Klein-Peterwitz, und Zweckfronze dazu gehörten, zwei Filiale: die 
Salvatorkirche hierſelbſt und die Kirche zu Piskorſine. “*) Nur die 
erſtere iſt ihr noch geblieben, das Gotteshaus zu Piskorſine um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſelbſtändig geworden. 

Die Zeit der urſprünglichen Erbauung der hieſigen Dreifal- 
tigkeits⸗-Kirche anzugeben iſt Niemand im Stande, da alle irgendwie 
auch nur annähernden Nachrichten mangeln. 

Wenige in Winzig zweifeln an der bisherigen Annahme, daß 
ſie das hohe Alter von 600 Jahren erreicht habe; — zu dieſen 
Wenigen gehört Autor. Die Meinung der Uebrigen gründet ſich 
einzig und allein auf den Umſtand, daß auf der ſüdlichen Aufen- 
ſeite des Schiffs neben dem die ſüdöſtliche Ecke ſtützenden Strebe— 
pfeiler in Kalkputz einige Zeichen vorhanden ſind, welche ohngefähr 
wie IZZ/\ ausſehen. 

ie gegentheiligen Zweifel finden ihre Begründung: 

In der Form des Chors oder Presbyteriums. 
Die Rückseite der Presbyterien war nämlich bis in die zweite 
Hälfte des 13. Jahrhunderts überall flach. Erſt daun kam nach 
und nach die polygoniſche Form derſelben auf. Die Annahme, 
daß in unſerem abgelegenen Winkel des Landes, wo damals über— 
dies noch polniſche Art (oder Unart) vorherrſchte, das deutſche 
Element kaum die erſten Wurzeln zu ſchlagen begann, daß unter 
ſolchen Verhältniſſen die von deutſchen Baukünſtlern ſo eben erſt 


— — 
I Vol. ad 101. b) Bal. ad 109, 
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Fünfter Abſchnitt. 9. 


neu erdachte Bauart ſofort bekannt und beliebt worden, erſcheint 
zu gewagt, als daß, wer ſich nur etwas mehr, als nur ganz ober⸗ 
flächlich, mit dieſem Gegenſtande beſchäftigt hat, ernſtlich glauben 
könnte, jene undeutlichen Zeichen ſeien eine Jahreszahl, oder, falls 
ſie als ſolche gelten ſollen, hätten Beziehung auf das Alter des 
Gebäudes. a 

2. In den Ziffern, in denen jene vorgebliche Jah— 
reszahl gegeben iſt. Eine Autorität in ſolchen Sachen, — 
Heinrich Otto, — in ſeiner kirchlichen Archäologie des deutſchen 
Mittelalters, ſagt ausdrücklich, daß in Kirchen und an Monumen— 
ten bis in's 14. Jahrhundert immer nur die ſieben Zahl-Buchſta⸗ 
ben aus dem Majuskel- oder Minuskel-Alphabet gebräuchlich ge— 
weſen ſeien, vom 14. Jahrhundert ab allerdings auch, obgleich 
immer nur ausnahmweiſe, arabiſche Ziffern vorkämen. Die Nutz⸗ 
Anwendung dieſes Citats auf den hiſtoriſchen Werth jener, über— 
dies aus einem Material gebildeten Zeichen, welches man niemals 
zu Verewigung wirklich wichtiger Inſchriften anwendet, ergiebt ſich 
von ſelbſt. 

3. In der Art und Weiſe, wie das Mauerwerk zu— 
ſammengefügt iſt. Ein Architect, der ſeiner Ausbildung und 
Erfahrung nach dies verſtehen mußte, ſprach ſich bei näherer Prü— 
fung deſſelben entſchieden dahin aus, daß es einer weit ſpäteren 
Technik angehöre. | 

4. In der damaligen geringen Bevölkerung der 
Umgegend. Aus der Urkunde des Primislaus (Abſchn. II. ad 
38) geht hervor, daß die auf dem Strich von hier nach Bautke 
zu gegenwärtig vorhandenen Dörfer, wie beide Wangern, Kaſche— 
wen, Kriſchütz, Dahme und vielleicht noch manche andere damals 
noch gar nicht vorhanden waren. Sah es nach Weſten zu ſo öde 
aus, aus welchen Gründen ließe ſich annehmen, daß in der übrigen 
Nachbarſchaft es anders geweſen ſei. Natürliche, auf Local— 
oder hiſtoriſche Verhältniſſe fußende Gründe dafür find nicht auf- 
zufinden, vielmehr müßte die Behauptung, unſere Gegend ſei nur 
gerade nach der Oderſeite zu ſo ſchlecht, überall anderwärts aber 
dichter bevölkert geweſen, wirklich geradezu an den Haaren herbei— 
gezogen werden. Jene Urkunde datirt noch 66 Jahre ſpäter als 
1220, und in dieſem Zeitraum hätte der Anbau und die Volks— 
menge doch eher zu- als abnehmen müſſen. Wie hätte einer fo - 
menſchen⸗ und culturarmen, ſogar der gewöhnlichſten Handwerker 
ermangelnden, alſo ganz gewerbloſen, weder durch Handelsverkehr 
noch durch beſonders fruchtbaren Boden oder durch gewinnbringende 
Bergwerksproducte geſegneten Landſchaft es möglich werden ſollen, 


Fünfter Abſchnitt. 9— 10. 


ein Gebäude aufzuführen, wie unſere anſehnliche Kirche. Denken 
wir uns jetzt, 1861, wo die Gegend mit Dörfern wie überfäet 
iſt, wo Verkehr und Gewerbe, wenn auch nicht auf hohem, doch 
aber ganz anderm Fuße ſtehen, als damals, wo jede Scholle er⸗ 
tragsfähigen Bodens cultivirt iſt, und ihr in Folge der gereifteren 
Einſicht und vervollkommneteren Methode, des verbeſſerten Arbeits- 
geräthes, und weil der Landmann für ſich ſelber, nicht aber, wie 
zu jener Zeit, für ſeine Leibherrſchaft arbeitet, viel größere Erträge 
abgedrungen werden; — denken wir uns den Fall, daß wir, ſelbſt 
die Beihilfe des früher hierher gehörig geweſenen Kirchſpiels von 
Piskorſine vorausgeſetzt — einen derartigen Bau herſtellen ſollten, 
was würde daraus werden? — — O weh! — Schlagen wir an 
unſere Bruſt: „Gott ſei uns armen Sündern gnädig!“ — 

5. In dem Umſtande, daß ein älterer Leichenſtein, 
als vom Jahre 1521, ſich weder in noch außerhalb der Kirche vor— 
findet. Dieſer liegt im Fußboden in der Nähe des vorderſten der 
beiden innern nördlichen Hauptpfeiler bei den Garniſonbänken, et⸗ 
was rechts an der Treppe zu den Emporkirchen auf der Nordſeite. 
Es iſt geradezu unglaublich, wie die Kirche 300 Jahre ſolle ge— 
ſtanden haben haben, ohne daß Jemand, beſonders aus der an— 
ſehulichen Ritterſchaft, dem im Mittelalter überall bemerkbaren, 
theils aus veligiöfem Vorurtheile, theils aus Eitelkeit herzuleiten⸗ 
den Brauche nachgegeben hätte, ſich eine Grabſtelle in der Kirche 
zu ſichern, und fein Andenken durch ein Monument auf die Nach- 
welt zu bringen. 

Bis zur Zerſtörung Winzigs durch die Huſſiten iſt das hie⸗ 
ſige Gotteshaus ziemlich gewiß von Holz geweſen. Ob man es 
dann ſchon durch ein maſſives erſetzte, — wer vermag darüber 
eine ſichere Conjectur aufzuſtellen. Jedenfalls hat es nur etwa 
80 Jahre geftanden, denn man weiß, — vgl. Abſchn. II. ad 148 — 
daß es im Brande von 1514 in Aſche ſank. In ihrer jetzigen 
Geſtalt exiſtirt die Kirche alſo erft ſeit jener Zeit. Da- 
mals war das hieſige Gemeinweſen in gedeihlichem Wachsthum 
begriffen, die Gegend bereits dicht bevölkert und gut angebaut, die 
Ritterſchaft reichlich mit Gütern geſegnet, dem damaligen Zeitgeiſt 
gemäß Gemeinſinn und Opferwilligkeit groß, die damalige Ober: 

ehens-Herrſchaft, — die Freiherren von Kurzbach auf Trachen⸗ 
berg und Militſch — der Stadt gewogen, reich und mächtig, über⸗ 
dies Kirchenbauten zugethan. — Würdiget man dies alles, fo fiu⸗ 
den die Technik der Maurer⸗Arbeit, der Bauſtyl des Presbyteriums 
und der Mangel an Grabmälern vor 1521, welche von da ab in 
reichlicher Anzahl vorhanden ſind, ihre genügende Erklärung. 
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Daß die Kirche ſchon zur katholiſchen Zeit in ihrer jetzigen 
Geſtalt vorhanden geweſen, läßt ſich außer aus vielem anderem 
auch aus einer Fresko⸗Malerei ſchließen, welche noch im 17. Jahr- 
hundert die nördliche Wand geſchmückt hat, und nebſt der Geburt, 
Paſſion, Auferſtehung und Himmelfahrt Chriſti auch das Ave Maria 
wies 

Die einzige auf den in alter Zeit hier waltenden kirchlichen 
Sinn bezügliche Urkunde, welche ſich noch erhalten hat, betrifft die 
Stiftung einer ewigen Lampe in das damalige Gotteshaus und 
lautet in wörtlicher Uebertragung der altdeutſchen Sprache, in der 
ſie geſchrieben iſt, alſo: 

„Nicolaus, Erbvogt zu Winzig und wir, Stadtſchöppen N. N. 
bekennen öffentlich mit dieſem Briefe Allen und Jeglichen, die ihn 
ſehen oder hören leſen, daß vor uns kommen iſt Jone Mletzko, 
wohlgeſund an Sinnen und Leibe, mit wohlbedachtem Muthe und 
hat bekannt, daß er recht und redlich verkaufft hat eine Mark Gel- 
des von zehn Mark Groſchen böhmiſcher Münze polniſcher Zahl 
in und auf alles, das er hat und beſitzt im Stadtrecht, es ſei 
fahrende oder unfahrende Habe, keins ausgenommen, der Kirchen 
zu Winzig zu einer ewigen Lampe zu brennen Tag und Nacht vor 
dem heiligen Leichnam in der Kirchen, die da die ehrbare Frau 
Anna Schletzke, der Gott Gnade beſchieden und gegeben hat, den 
Zins geben und bezahlen alle Jahre jährlich nachfolge auf Sanet 
Michaelis Tag und auf den nächſtkommenden anzuheben, bei der 
Pfändung in und auf alles das er hat und beſitzt, es ſei fahrende 
oder unfahrende Habe mit des Vogtes Hilfe, der nun iſt oder zu 
der Zeit lebt, und mit den Pfändern thun und laſſen, als in der 
Stadt Recht iſt. Des zu Urkund iſt des Vogtes Siegel und der 
Schöppen Siegel an dieſen Brief gehänget und geſchehen am Mon⸗ 
tag nach Sanct Sophiens Tag nach Gottes Geburt vierzehn Hun⸗ 
dert Jahr und nachdem im zwanzigſten und vierten Jahr.“ 

Der damalige Concipient dieſer Urkunde hat unzweifelhaft 
gewußt, was er damit ſagen wollte, auch mögen Vogt, Schöppen 
und Partheien darüber nicht im Zweifel geweſen ſein. Uns ge⸗ 
genwärtige Styliſten läßt die ungelenke Schreibart doch über den 
eigentlichen Sinn im Unklaren. Vielleicht hatte Jone von Frau 
Anna die bezeichnete Summe geliehen und dafür ſeine bewegliche 
und unbewegliche Habe verpfändet. Die Zinſen leinen Erbzins) 
ſchenkt ſie der Kirche zu Stiftung der ewigen Lampe und ſtellt 
die richtige Zahlung derſelben unter Obhut des Erbvogts. 

Als unter Herzog Friedrich II. die ganze hieſige Kirchge⸗ 
meinde ſich der Reformation angeſchloſſen hatte, benutzte fie natür- 


Fünfter Abſchnitt. 14—18. 


lich das von ihr erbaute Gotteshaus auch ferner zu ihrem Got⸗ 
. und berief Geiſtliche, welche ihre religiöſe Ueberzeugung 
theilten. 

Außer den Mitgliedern der Gemeinde ſelbſt ließen auch viele 
entfernter Wohnende, beſonders aus den polniſchen Grenzſtädten 
Rawicz, Liſſa, Frauſtadt, Bojanowo ihre actus ministeriales hier 
verrichten. Die älteren Kirchenbücher beweiſen dies. 

Kurze Zeit nach Einführung der Reformation, ohngefähr 1560, 
ward die erſte Filialkirche zu Pistorſine erbaut. 

Um das Jahr 1592 begann auf Befehl des Herzogs Jo⸗ 
achim Friedrich, Domprobſtes zu Magdeburg die Führung der 
Kirchenbücher. Die noch vorhandenen reichen jedoch nicht über das 
Jahr 1650 zurück, obgleich damals die früheren noch vorhanden 
geweſen ſind. 

1662 errichtete man den jetzt vorhandenen Hochaltar entwe⸗ 
der von Grund aus oder ſtaffirte den bereits vorhandenen in der 
Art und Weiſe aus, wie wir ihn heut noch ſehen. 

1671 erfuhr die Kirche eine umfaſſende Reparatur, die man 
durch nachſtehende Inſchriften feierte, deren erſtere auf dem aus⸗ 
wendig hart unter dem Dache ringsum laufenden weißen Abputz 
angebracht und in einzelnen Buchſtaben noch vor etwa ſechzig Jah⸗ 
ren, wenn auch nicht mehr leſerlich, aber doch bemerkbar geweſen, 
jetzt aber ſpurlos verſchwunden iſt, die andere über dem Eingange 
aus der großen Vorhalle in die Kirche geſtanden hat. 

1) Hoc Domicilium Sacro-Sanctae Trinitatis renovatum 
est anno MDCLXXI Jova 

Nohae servans Mediis in fluctibus Arcam, 
Temptum hoc custodi collige Templa tibi. 
Ps. XI VI. v. VIII. XII. 

Zu Deutſch: 


nderr, der Du Noahs Arche bewahrteſt in Minen der Fluthen, 
Wähle dies Heiligihum, ihm ein Schüper, für Dich.“ 
(Der Herr Zebaoth iſt mit uns, der Gott Jakobs it unfer Schuß. Sela!) 
Pſalm 46, V. 8 und 12. 


2) Renovatum in anno, quo in votis erat ad Deum fusis 
ex Jeremia decimo quinto capite vers XVI. 
„Entheae DIVInT sertia CIMeLla VerbI.* 
Zu Deutſch: 


Renovirt in dem Jahre, in welchem in den Gebeten zu Gott 


bet ſechzehnte Vers des fünfzehnten Capitels im Jeremias ausge- 
prochen wurde 


Wahr’ ihr, der gläub'gen Gemeind' 
en Schaß des göttlichen Wortes.“ 
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Fünfter Abſchnitt. 19— 22. 


Aus den Taufbüchern erhellt, daß um jene Zeit es Sitte 
war, zuweilen den Magiſtrat als Solchen zu Pathen zu bitten, in 
welchem Falle dann ein Mitglied deſſelben als Vertreter des Col- 
legiums für die Feierlichkeit deputirt wurde. 

Von des Glöckners Chriſtoph Bärtermann Hand ſindet ſich 
folgende Notiz in den Kirchenbüchern: 

„Anno 1696 den 14. Mai iſt uns der Gottesdienſt nach 
Abſterben Herrn Friedrich Kunthi in der Stadtkirchen mehr zu 
halten, verboten worden und der Herr M. Andreas Titius, als 
ſein College von denen dazu Deputirten in die Kleine Kirche vor 
dem Wohlau'ſchen Thore auf dem Kirchhöfel eingewieſen worden, 
wie auch in die Piskorſiner Landklirche.“ 

Den 15. Mai haben ſie die Kirche verſiegelt in der Stadt, 
den 8. Juni iſt das Läuten mit den Glocken zum Gottes dienſt 
verboten worden und nur mit einer, als mit der großen Glocke 
zugelaſſen, da denn den 21. Juni der Anfang gemacht worden.“ 

„Ach Gott! von uns ferner wende 
Seelen-Kummer und ſolch Elende!“ 

Sieben Jahre ſpäter ward mit feſter Hand und kräftigem 
Schwunge im Triumph der ſieghaften Kirche folgende Nachricht in 
die Kirchenbücher eingetragen: 

„Anno 1703 den 30. Martii an dem Feſt der Sieben 
ſchmärtzen der allerſeligſten Gebährerin Gottes Maria iſt auf al- 
lergnädigſten Befehl Ihro Kayſer- und Königlichen Majeſtätt als 
Allergnädigſten Collatore und Patrono der Kirche zu Wintzig durch 
eine Hochlöbliche Kayſer- und Königliche Oberamtliche und Wohlau⸗ 
ſchen Regierungs- wie auch Hochfürſtlich Biſchöfliche Commiſſion 
darzu benennet worden und darbei erſchienen pro Titulo Herr 
Lazarus Baron von Brunetti, Oberamtl. Rath, Herr von Kyer, 
Regierungsrath von Wohlau, von Biſchöflicher Seiten p. o. Titul. 
Herr Zimmer, Decanus undt Herr Palandt, Archidiaconus der 
Collegiat-Kirchen zu Großglogau, die große Kirchen in der Stadt 
Wintzig eröffnet, wie auch das kleine Spital-Kirchel in der Vor⸗ 
ſtadt Eingenommen undt daſiger Prädicant Magiſter Titius abge⸗ 
ſchaffet und hiergegen Andreas Jacobus Caffart, der Collegiat⸗ 
Kirchen zu Neiß Canonicus und zur Zeit Erzprieſter und Pfarrherr 
zu Frankenſtein in beide Kirchen als Probſt Erzprieſter und Pfarr- 
herr solenniter Introduciret und Installiret worden.“ 

War dies auf kaiſerlichen Befehl geſchehen, fo folgten 
der Probſt und ſein Capellan nur ihrer Verfolgungsſucht, als ſie 
dem M. Titins, der nunmehr nach Piskorſine vertiefen wurde, 
auch dort noch keine Ruhe ließen, ihn einſt ſogar von der Kanzel 


Fünfter Abſchnitt. 22—25. 


herabzuzerren verſuchten und ihm dabei den Talar zerfetzten. Titius 
verwahrte dieſen Talar und verordnete, daß er in ſelbigem in's 
Grab gelegt werden ſolle. Indeſſen erlebte er noch die am 17. 
December 1707 erfolgende Wieder-Herausgabe der hieſigen Got: 
teshäuſer an die Evangeliſchen, blieb aber zu Piskorſine für immer 
wohnhaft. \ h 

Probſt Caffart ging von hier zuerſt nach Preichau, dann nach 
Liegnitz, und ſpäter hielt er ſich in Hirſchberg auf, woſelbſt er 
1710 als Pfarrer verſtarb. Ihn trifft der Vorwurf, daß er das 
Kirchen-Archiv unrechtmäßiger Weiſe mit ſich genommen hat und 
ſomit Urſache zu der Unwiſſenheit gegeben hat, in welcher wir über 
die frühere Geſchichte der Kirche uns befinden. 

Ob vorher bereits eine andere Orgel vorhanden geweſen iſt, 
was aus den Anführungen Lucä's hervorzugehen ſcheint, da er 
1680 ſagt, die Kirche ſei mit allen zum Gottesdienſt nöthigen 
Erforderniſſen wohl ausgeſtattet, ob ſie groß oder klein, gut oder 
unvollkommen geweſen, über alles fehlt völlige Gewißheit, aber 
erwieſen iſt, daß die jetzt vorhandene Orgel 1717 von Horatio 
Gasparini aus Breslau gebaut und 10 Jahre ſpäter reparirt und 
ausſtaffirt wurde. Wie dieſer letztere Umſtand zur Rettung der 
Kirche bei dem damaligen Totalbrande Veranlaſſung ward, iſt 
Abſchn, II. ad 364 bereits erzähltworden. Die Orgel hatte da- 
mals 21 Regiſter und zwar im Manual 8, im Rückpoſitiv 6, im 
Pedal 7; dazu noch 5 Nebenſtimmen. Im ganzen Werke war 
feine Repetition, die Pfeifen klangen durch's ganze Clavier in jedem 
Regiſter aufſteigend. 

1708 zerſprang die große Glocke und wurde am 21. März 
deſſelben Jahres von Chriſtian Demminger zu Liegnitz umgegoſſen. 
Bei dem großen Brande blieb keine einzige Glocke verſchont; ſie 
wurden aus dem in der Aſche geſammelten Erze wieder hergeſtellt. 
1724 erhielt der nur nothdürftig wieder hergeſtellte Glockenthurm 
feine jetzige Geſtalt und Höhe, da wegen der auf der Kirche an— 
zubringenden Schlaguhr die Glocken in eine für die Verbindung 
mit dem Schlagwerke ſchicklichere Situation gebracht werden muß⸗ 
ten. Zugleich reinigte man die Kirche gründlich und weißte ſie 
aus, renovirte auch die Decke und ſtrich ſie an. Bei dieſer Ge— 
legenheit ſind denn auch jedenfalls die Wandmalereien und Inſchrif⸗ 
ten übertüncht worden. Kirchen⸗Juſpector war damals Balthaſar 

ottfried v. Uechtritz. 

1729 teſtirte der Candidat der Rechte, Sigismund Wunder⸗ 
lich 1000 Thaler ſchleſiſch sub titulo substitutionis haereditariae. 
Da der Haupt⸗Erbe außer Landes gegangen und verſchollen war, 
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Fünfter Abſchnitt. 26—30. 


ſo erbte die Kirche das Capital wirklich. Aus den Zinſen deſſel⸗ 
ben beziehen die Kirchenbedienten jährlich 13 Thlr. 10 Sgr. nach 
jetzigem Gelde. 

1743 erhielt das Orgelgebäude auf Koſten des Deſtillateurs 
Polacke zu Breslau, der von hier gebürtig war, eine neue Aus⸗ 
ſtaffirung. 

Per sententiam von Berlin aus wurde in demſelben Jahre 
die definitive Abſonderung der Piskorſiner Kirche nebſt des dazu 
geſchlagenen Sprengels ausgeſprochen; wegen der vielen nothwen⸗ 
digen Aausetwendersesüngel fand jedoch erſt fünf Jahre ſpäter die 
ſelbſtſtändige Errichtung des neuen Kirchenſyſtems wirklich ſtatt, 
und ward Chriſtian Horning als Paſtor daſelbſt angeſtellt, nad 
dem er bisher den Titel eines Archidiakons geführt hatte. 

Nachdem in Wiſchütz vor Zeiten ein eigenes Pfarrſyſtem be- 
ſtanden, — denn 1642 wird ein Paſtor Matthäus Girbig daſelbſt 

enannt, — ſo hatte doch ſeit langer Zeit die dortige Gemeinde 
ch zur hieſigen Kirche als Gaſtgemeinde gehalten. 1766 erhielt 
ſie wieder ihren eigenen Prediger in der Perſon des Reinhold 
Friedrich Nobis. 

1777 traf der Blitz ein eifernes Kreuz am hinteren Ende des 
hohen Daches, ſtreifte drei Ellen breit das Hohlwerk herab, fuhr 
dann am Simſe bis zum letzten Fenſter und an deſſen Rande 
herunter. 

Schon vorher, wann? iſt nicht erſichtlich, hatte einſt der Blitz 
in der Mitte des hohen Daches eingeſchlagen. 

1786 am 3. December verſpürte man hier eine Erderſchütte— 
rung, die, nach dem Berichte des damaligen Kirchen-Juſpectors 
Juſtizrath von Eicke, der Kirche erheblichen Schaden zufügte. Im 
nächſtfolgenden Jahre kam von Eicke, der ſich der Kirchen-Juſpection 
lange und mit großem Eifer gewidmet hat, deshalb bei Sr. Ma- 
jeſtät dem Könige um Gewährung einer Kirchen- und Hauscollecte 
ein, deren Ertrag zur Herſtellung der Kirchen-, Pfarr- und Schul- 
Gebäude verwendet werden ſollte. Der König willfahrte dem Ge- 
ſuch und die Sammlung ward 1789 in's Werk geſetzt, jedoch nur 
in der Provinz Schleſien. Sie ergab nur 189 Thaler 17 Sil⸗ 
bergroſchen, wozu die hieſige Stadt 28 Thaler beigetragen hatte. 
Unſere Nachbarſtädte übernahmen ſich bei dieſer Gelegenheit eben 
nicht, denn Trachenberg brachte 2 Sgr. auf, Köben gewährte 3 
Sgr., Herrnſtadt 6 Sgr. 5 Pfg., Wohlau 8 Sgr. 8 Pfg., 
Steinau dagegen 1 Thlr. 4 Sgr. 2 Pfg. Ganz Oberſchleſien 
betheiligte ſich daran mit 2 Thlr. 20 Sgr. Mit Hülfe dieſer 
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Beiträge wurde auch die Orgel auf's Neue einer Reparatur un- 
terworfen, welche 70 Thaler koſtete. 

1793 ward die Kirche auf Koften der verwittweten Frau 
Obriſt⸗Lieutenant von Gfug auf Fröſchrogen ausgeweißt. Auch 
eine andere Dame hatte ſich bereits dem Gotteshauſe wohlthätig 
erwieſen, — Fräulein Anna Roſina von Fehrentheil, welche, um's 
Jahr 1784 ein Legat von 200 Thlr. hinterließ. 

Im Jahre 1800 wurden für eine durch Benjamin Kloſe vor⸗ 
genommene Reparatur der Orgel abermals 162 Thlr. verausgabt. 

1814 ſchenkte Frau Rittmeiſter von Gfug auf Groß-Wangern 
aß vor ihrem Tode 600 Thlr. zur Umdeckung des Kirchendaches, 
welche Summe jedoch noch nicht hinreichte. 

1819 erhielt das Kirchen-Aerar einen Zuwachs, indem die 
von hier gebürtige, in Breslau verſtorbene Frau Mühlwaage Con⸗ 
troleur Charlotte Renata Zeiſing, geborene Bergel ein Legat von 
1000 Thlrn. vermacht hatte. 

1828, da die bis dahin mit Schindeln gedeckt geweſene Sa⸗ 
kriſtei durch den Einfluß des Wetters, dem das ſchlechte Dach kei⸗ 
nen Widerſtand zu leiſten vermochte, ſehr gelitten hatte, ward die 
nördliche Seitenmauer derſelben durch ſtarke Pfeiler geſtützt und 
ein Pultdach aufgeſetzt, — eine Bauart, deren Zweckmäßigkeit 
vielleicht Anerkennung verdient, die aber vom Standpunkte der 
Bau-Aeſthetik aus aufrichtig bedauert werden muß, da ſie die Nord⸗ 
ſeite des Presbyteriums offenbar gewaltig entſtellt. In demſelben 
Jahre wurde die Kirche auch mit Blitzableitern verſehen, welche 
der Mechanikus Engewald aus Liegnitz aufſetzte, wobei er auf der 
Firſte des thurmhohen Daches hin⸗ und hergelaufen fein ſoll. 

Im laufenden Jahre Aa reparirte man die Blitz⸗Ableiter, 
die Plinte und die Pfeiler der Kirche. 

Oben iſt vom Glockenthurm bereits die Rede geweſen (ad 24). 
Bei dem gefährlichen Brande, welcher am 14. October 1773 die 
Herrnſtädter Gaſſe (vgl. Abſchn. II. ad 478) zerſtörte und der 
Kirche gefährlich wurde, brannte das Dach des Glockenthurmes 
weg und auch unterhalb deſſelben wurde er ſo beſchädigt, daß er 
theilweiſe abgetragen werden mußte. 
fr Die Salvator⸗Kirche ift, wie auf einer darin hängenden Ta- 

zu leſen, im Jahre 1658 erbaut. Was hierzu Veranlaſſung 
dun en, iſt um ſo weniger zu ergründen, als die Meinung, ſie ſei 
haltbar Begräbnißkirche beſtimmt geweſen, aus dem Grunde un- 
zwar richeinen muß, weil fie eine Kanzel hat, die man fonft 


— derlei Kirchen und Capellen nicht findet.“) 
) Aus dem, was ad 100 folgt, wird dies erklärlich. 
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1743 mußte ihr Thürmchen abgetragen und durch das jetzt 
noch vorhandene erſetzt werden (vgl. Abſchn. II. ad 430). 

1807 diente ſie zur Aufnahme durchmarſchirender Kriegsge— 
fangenen und während der ruſſiſchen Durchmärſche für die ruſſi⸗ 
ſchen Truppen als Heu- und Stroh-Magazin (vgl. Abſchn. II. 
ad 497 und 527). 

Nach dem Einrücken der ſchwarzen Leibhuſaren wurde ihnen, 
ehe das Pulverhaus an der Katzengrube erbaut war, der Boden— 
raum der Salvator⸗Kirche zur Aufbewahrung ihres Pulvervorraths 
und zu Anfertigung der Patronen angewieſen. 

1827 ward der die Kirche umgebende Friedhof nach Süden 
zu und 7 Jahre ſpäter in der Richtung nach Oſten zu anſehnlich 
vergrößert. 

Man kennt von den Geiſtlichen, welche au der Kirche ad 
Sanctam Trinitatem fungirt haben, nur die ſeit 1546 angeſtellt 
geweſenen. 

Am 19. Juni 1578 ſtarb Paſtor Balthaſar Gebhardt 
im 32. Jahre ſeiner Amtsführung. Er war ein Schüler Philipp 
Melanchthons. In der Sakriſtei iſt fein Epitaphium noch vor⸗ 
handen. 

Am 15. April 1610 ging der Paſtor und Senior des Win— 
ziger Kreiſes Anton Gerhard zu ſeinen Vätern. Ihm ſcheint 
(1624 war er gewiß hier) Johann Stier, Paſtor und Senior 
gefolgt zu ſein, der, 74 Jahre alt, nach 50jähriger Ausübung 
des geiſtlichen Amtes im Jahre 1648 die Zeitlichkeit ſegnete. 

1648 trat Johann Stolzer als Paſtor in's Amt. Er 
war geboren zu Conradsdorf im Hainanu'ſchen, ward durch Herzog 
Georg Rudolph von Liegnitz, Brieg und Wohlau an die Stelle 
des 1647 verſtorbenen Paſtors Tileſius zu Herrnſtadt und faſt 
gegen feinen Willen ſchon nach einem Jahre in gleicher Eigenſchaft 
hierher berufen. Dieſen bei Stadt und Land hochbeliebten Mann 
hatten ſchon verſchiedene Gemeinden als Seelſorger beſeſſen und 
mit Wehmuth ſcheiden ſehen. 1626 verließ er ſein Pfarramt zu 
Kaiſerswaldau in der Grafſchaft Glatz, um das zu Wartha zu 
übernehmen. Von dort kam er nach Wangten bei Parchwitz und 
wurde zugleich Diakonus bei der Hofkapelle zu Parchwitz. Kurz 
darauf führte ihn fein Geſchick nach Liegnitz, woſelbſt er als Archi⸗ 
Diakonus an der Kirche zu Sanct Johannes bis 1646 amtirte. 
Hier in Winzig ſollte er ſeine Ruheſtätte finden; — er ſtarb am 
29. März im Alter von 69 Jahren nach 48jähriger Amtsthätig⸗ 
keit. Sein Nachfolger war 

M. Benjamin Gerlach, von Bürgersleuten zu Reiſen im 


Fünfter Abſchnitt. 43. 


damaligen Großpolen 1633 den 4. September geboren. Er er- 
hielt im Jahre 1657 die Pfarrſtelle zu Wahlſtatt, trat 1658 am 
3. Advents-Sonntage in das Amt eines Paſtors und Seniors zu 
Herrnſtadt über und verwaltete es mit vielem Segen, bis 8 Jahre 
ſpäter ihn fein Landesfürſt nach Winzig vocirte. Hier blieb er 
jedoch nur 6 Monate, denn er übernahm am 24. Mai 1667 das 
Primariat und geiſtliche Inſpectorat zu Schweidnitz, in welcher 
Stellung er bis zu ſeinem 1683 erfolgten Ableben verharrte. Hier 
folgte ihm 

1667 Johann Ullmann, der 1612 geboren war und 1687 
verſtarb. 

Der damaligen Praxis der kaiſerlichen Regierung gemäß ward ſein 
Poſten vorläufig nicht beſetzt, vielmehr dem Archi-Diakonus Kunth 
überlaſſen, die Geſchäfte des Paſtorats interimiſtiſch zu verwalten. 
Dies geſchah auch bis zu deſſen 1696 eingetretenem Ableben, 
worauf, da Diakonus Titius für die Begier des römiſchen Klerus 
noch zu langes Leben befürchten ließ, man nunmehr kurzen Prozeß 
machte, den „Prädicanten abſchaffete“ und 

1703 wie bereits ad 21 erzählt, den Pater Andreas Ia- 
kob Caſſart als Probſt und Erzprieſter des Wohlauer Ardi- 
We einſetzte. In Folge der Alt-Ranſtädter Convention 
wurde 

1707 M. Andreas Titius alleiniger Pfarrer für alle 
drei Kirchen, ſcheint aber, da er zu Piskorſine blieb, eigentlich doch 
nur Archi⸗Diakonus geweſen zu ſein, denn 
1708 ward Gottfried Gräber als Paſtor und Senior 
inſtallirt. 1712 ernannte ihu das Conſiſtorium zum Superinten- 
denten des Fürſtenthums. Am 6. December 1721 verſtarb er 
am Schlage, 73 Jahre alt und wurde bei ſeiner Beerdigung von 
Zwölfe ſeiner Amtsbrüder, die mit weißen Chorröcken angethan 
waren, zur Kirche getragen, während 6 Andere dem Sarge vorauf- 
gingen. Sein Nachfolger war 

1722 Benjamin Gottlob Mäderjan, Magiſter, zuerſt 
Senior, 1726 ebenfalls Superintendent. Nachdem er am 2. De⸗ 
dember 1735 im Alter von 54 Jahren geftorben war, trat 


Ki 1736 an ſeine Stelle der bisherige Diakonus an hieſiger 
a Georg Wilhelm Schwan, ein Sohn des Bürgermeiſters 
chwan zu Wohlau. Im 32. Jahre feiner geiſtlichen Amtsfüh- 


53 0 1 
Nachfolger Jahre alt, ſtarb er am 23. Jannar 1765. Sein 
Friedrich Zencker, zuerſt Feldprediger, dann Pastor ad- 
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junctus, endlich Paſtor und Senior hierſelbſt, ſtarb, 68 Jahre 
alt, am 22. December 1790 am Schlagfluſſe. Ihm ſuccedirte 

1791 Reinhold Friedrich Nobis, der zuerſt in Wiſchütz 
und ſpäter zu Heinzendorf Paſtor geweſen. Im Jahre 1801 
wurde ihm das Seniorat des Winzig'ſchen Kreiſes übertragen, in 
welcher Eigenſchaft er hier das neue Breslauer Geſangbuch 1804 
einführte, und 3 Jahre ſpäter ſtarb er im Alter von 67 Jahren 
und 9 Monaten. 

1808 trat ſein Nachfolger Heinrich Wilhelm Zacharias 
Froſch, vorher Feldprediger beim Cuiraſſier-Regiment von Bün⸗ 
ting und im Gefolge Ihrer Majeſtät der Königin Louiſe von 
Preußen auf ihrer Flucht nach Königsberg, in's Primariat. Er 
war der Sohn eines Predigers zu Klein-Liebau in der Priegnitz, 
am 16. November 1765 geboren, und ſtarb am 11. September 
1831 unerwartet ſchnell, nachdem er kaum noch eine Stunde vor⸗ 
her über das Vertrauen zu Gott gepredigt hatte. 

Während feiner Amtsführung, im Jahre 1811, legte die hie⸗ 
ſige Geiſtlichkeit den weißen Chorrock (Alba), der bisher noch ge⸗ 
bräuchlich geweſen, ab und nahm die gegenwärtig übliche Amtsklei⸗ 
dung an. 

Sein Nachfolger Dr. phil. Carl Theodor Fiſcher wirkt 
zum Segen ſeiner Gemeinde noch heut. Er wurde am 27. Juni 
1787 als der Sohn eines ſchlichten Bürgers zu Züllichau geboren. 
Sein Vater, ein verſtändiger und gottesfürchtiger Mann, hielt ihn 
frühzeitig zur Schule an und nahm ihn des Sonntags mit ſich 
in die Kirche. Das Pädagogium ſeiner Vaterſtadt bereitete ihn 
für die Univerſität vor, welche er 1808 zu Frankfurt an der Oder 
bezog. Dort ſtudirte er Theologie bis 1811. Nach ſeinem Ab⸗ 
gange kam er als Hauslehrer in die Familie des Landraths von 
Johnſton auf Lahſe und Peiskern, abſolvirte während der ſieben 
Jahre, welche er da verlebte, die theologiſchen Examina und wurde 
1818 als Paſtor nach Sandewalde berufen, in der Kirche zu St. 
Maria Magdalena zu Breslau am 2. October ordinirt und den 
11. in das Pfarramt zu Sandewalde eingeführt. 1832 als 
Primarius hierher vocirt, wurde er am 23. September inſtallirt, 
unter'm 3. December 1834 zum Superintendenten für den Kirchen⸗ 
kreis Wohlau ernannt und durch den General-Superintendenten 
Ribbeck in Gegenwart ſämmtlicher Geiſtlichen der Diöceſe in dies 
Amt eingewieſen. Am 27. Mai 1859 graduirte die philoſophiſche 
Facultät der Univerſität Jena ihn zum Doctor; am 3. December 
erhielt er bei der Feier feines 25jährigen Amts-Jubelfeſtes als 
Superintendent von ſeinen Amtsbrüdern, vom Magiſtrate und 
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vom Gemeinde-Kirchenrathe Ehrengeſchenke und viele aufrichtige 
Glückwünſche, und bei Gelegenheit der Feier des Krönungs- und 
Ordensfeſtes am 1. Februar 1860 die Inſignien des rothen Ad⸗ 
ler⸗Ordens vierter Klaſſe. Mehr Freude noch, als alle dergleichen 
Ehren ihn empfinden laſſen können, erlebt er an feinen wohlge- 
rathenen Söhnen Paul und Kuno, von denen der Erſtere gegen— 
wärtig Militär⸗Ober⸗Prediger des 2. Armeecorps zu Stettin, der 
Andere, Jüngere, ordentlicher Profeſſor der Philoſophie an der 
Univerſität Jena iſt. Beide find Doctores philosophiae und Jeder 
in ſeiner Art durch den geiſtigen Gehalt und die Form ihrer Vorträge 
ausgezeichnet. Wer es mit Winzigs Ruf und Ruhme wohl meint, 
empfindet es mit herzlichem Bedauern, daß es jene beiden Ehren- 
männer nicht ſeinen Söhnen beizählen darf. 

Die Reihe der zu ermitteln geweſenen Diakonen, bei deren 
Manchem 5 nicht erkennen läßt, ob er als erſter oder zweiter 
Diakon aufzuführen ſei, eröffnet um's Jahr 

1571 der „Capellan“ George Grennieins. Um 

1595 Theodor Galliculus, bereits „Diakonus“ titulirt. 
Im Jahre 

1596 ward George Daniel Stoſch als Diakonus, wahr⸗ 
ſcheinlich als Sub⸗Diakon hierher berufen, welcher 1634 den 16. 
October an der Peſt verſtarb. Er war 1561 zu Kreuzburg ge- 
boren, woſelbſt ſein Vater Paſtor und Senior geweſen, der ſeiner— 
ſeits von einem gewiſſen Hans von Stoſch auf Laßwitz bei Oppeln 
abſtammte, auf den Adel aber als Geiſtlicher verzichtet hatte. 
Georg Stoſch erhielt feine Ausbildung auf der Schule zu Nams⸗ 
lau, wurde bereits 1586 nach Schmardt, drei Jahre ſpäter nach 
Schmograu bei Namslau als Paſtor vocirt, und kam ſieben Jahre 
nachher an hieſige Kirche. Später, wann? iſt nicht erſichtlich, 
rückte er zum Archidiakonate auf. Seine Söhne, Johannes und 
Daniel widmeten ſich ebenfalls der Theologie und ward Erſterer 
Paſtor zu Werſingawe, Letzterer um 1626 Paſtor zu Beſchine. 
Georg Stoſch ſtarb am 10. October 1621. i 
1627 ſtarb Daniel Proſelius, 66 Jahre alt, als Archi⸗ 
diakonus nach 31jähriger Amtsführung. 

1627 übernahm das hieſige Subdiafonat Martin Hau- 
ſchild und ſtarb als Archidiakonus im Jahre 1652 im Alter von 
62 Jahren. Er war 1591 am 12. April zu Münſterberg gebo⸗ 
ren, 1614 Diakonus zu Herenftadt und 1622 Paſtor zu Ober- 
nigk und Wilxen geworden. Er war der Erſte, der eine Chronik 
hieſiger Stadt ſchrieb; leider iſt das Manuſeript aber in den Stür⸗ 
men des 30 jährigen Krieges verloren gegangen. 
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1646 ſtarb als Archidiakonus Daniel Feige, 63 Jahre 
alt, im 34. Jahre des geiſtlichen Amtes. Er war 1582 geboren 
und vorher Paſtor zu Arnsdorf bei Schweidnitz. 

1652 trat Eſaias Gosky in's Archidiakonat und behielt 
es bis 1661 den 21. December, wo ihn auf der Kanzel der 
Schlag rührte und ſeinen Tod herbeiführte. Er war 50 Jahr alt 
geworden. 

1654 ward Georg Flechtner Subdiakonus, 1662 Archi⸗ 
diakonus und 1680 den 23. December im Alter von 54 Jahren 
ein Himmelsbürger. 

1662 erlangte M. Gottfried Schleicher das Subdiakonat 
und verwaltete es bis zu ſeinem, am 23. October 1669 im Al⸗ 
ter von 35 Jahren eingetretenen Ableben. Ihm fuccedirte 

1669 Friedrich Kunth, der 1680 zum Archidiakonus auf⸗ 
rückte und von 1687 als Propaſtor das durch Ullmanns Tod er— 
ledigte Poſtorat bis zu ſeinem Tode verwaltete. 

1680 ſtellte man M. Andreas Titius als Subdiakonus 
an, der nach Kunths Tode nach Piskorſine verwieſen wurde Da 
er die Geſchäfte eines ſo ſehr ausgedehnten Kirchſpiels unmöglich 
allein bewältigen konnte, fo mußte Schulrector Kaſel als Collabo— 
rator aushelfen. Nach der Vollziehung der Alt-Ranſtädter Con⸗ 
vention und demnächſtigem Abgange der katholiſchen Pfarrgeiſtlichkeit 
war er bis zur Einſetzung des Seniors Gräber der einzige Geiſt— 
liche der Parochie. Er blieb zu Piskorſine wohnhaft und ſtarb 
1730 


1708 wurde Joh. Policke Subdiakonus hierſelbſt und 1727 
Pfarrer an der Kirche zu Unſerer lieben Frauen in Liegnitz, in 
welcher Stellung er 1753, nachdem er 76 Jahr alt geworden, mit 
Tode abging. 

1727 bis 1728 amtirte, ob wirklich angeſtellt oder interimi- 
ſtiſch, iſt ungewiß, M. Gerhard, vorher Paſtor zu Werſingawe, 
an hieſiger Kirche als Diakonus, | 

1728 aber trat Diakonus Adam Chriſtian Bühner wirt 
lich in's Amt und ward fpäter Paſtor und Senior zu Steinau. 

1731 war Mag. A. G. Geisler Archidiakonus bis zu ſei⸗ 
nem im Alter von 47 Jahren den 3. Mai 1744 erfolgten Ableben. 

1735 trat Georg Wilhelm Schwan, und als dieſer zum 
hieſigen Paſtorate avancirte, 

1736 Michael Straßburger als Subdiakonus ein, wel- 
cher Letztere 1738 als Mittagsprediger an die Liebfrauen-Kirche zu 
Liegnitz vocirt wurde. 

1738 kam Chriſtian Horning an des Vorigen Stelle, 
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avancirte 1744 zum Archidiakonat und ward, ſoviel bekannt, der 
erſte ſelbſtſtändige Paſtor zu Piskorſine. (Von dieſer Zeit ab fun⸗ 
girte nur ein Diakonus an hieſiger Kirche.) Nach ihm erhielt 

1745 Chriſtoph Koppke das Subdiakonat, der im Jahre 
1760 im Alter von 74 Jahren an apoplectiſchen Zufällen ver- 
ſtarb. Von 

1761 bis zum Jahre 1795, in welchem am 2. Januar Ab⸗ 
zehrung ſein Leben erlöſchen machte, amtirte Caspar Seibt, 
nachdem er vorher an hieſiger Stadtſchule Rector geweſen. Sein 

achfolger war von 

1795 ab Carl Friedrich Wilhelm Scholz, der bisher 
als Hauslehrer zu Akreſchfronze conditionirt hatte und 1814 am 

Februar im Alter von 54 Jahren plötzlich am Schlage ſtarb. 

1815 trat Friedrich Theodor Rohleder in's Amt, wurde 
aber zwei Jahre ſpäter in das Paſtorat zu Lähn berufen. Ihm 
ſuccedirte 

1817 Johann Chriſtian Görlitz, der Sohn eines Schnei- 
dermeiſters zu Oels, geboren den 18. März 1776. Er erhielt 
feine wiſſenſchaftliche Bildung zuerſt auf dem dortigen Gymnaſium 
und von 1796 bis 99 auf der Univerſität zu Halle, wirkte dann 
in der Nähe zuerſt von Kaliſch, dann von Neiſſe als Hauslehrer 
und von 1805 ab zu Ohlau als Conrector und Kreis-Vicar, bis 
er 1811 die Pfarre zu Ludwigsthal bei Lublinitz und ſechs Jahre 
ſpäter das hieſige Diakonat erhielt. Am 14. October 1851 raffte 
ihn ein Schlagfluß hinweg, nachdem er ſein Alter gebracht hatte 
auf 75 Jahre, 6 Monate und 26 Tage. Außer verſchiedenen 
Aufſätzen in Zeitſchriften und einer Naturgeſchichte zum Schulge⸗ 
brauch erſchien von ihm „Neueſte Olsnographie oder Beſchreibung 
des Herzoglich Braunſchweig'ſchen Fürſtenthums Oels nach ſeinem 
ueneften Zuſtande in Hinſicht auf Geographie und Geſchichte. Oels. 
1837.“ — Sein Nachfolger 

Rudolph Gotſch trat im Juli 1852 in's Amt. Er iſt ge⸗ 
boren zu Poſen am 16. November 1808 als der Sohn des Stadt- 
Biüchte Regiſtrators Gotſch zu Berlin, erhielt feine Gymnaſial⸗ 
muldung zu Königsberg in der Neumark und ſtudirte auf den 
irt rſttäten Greifswald und Berlin. Am letzteren Orte abſol— 


10 Br auch feine theologiſchen Examina in den Jahren 1832 und 


Bi noch in demſelben Jahre machte er zu Stettin das examen 
- recloratu, In der Zeit, welche zwiſchen den beiden erſteren 
ai 259 lag, fungirte er zu Winningen als Hauslehrer. Schon 

Februar 1834 wurde er zum Rector und Nachmittags- 


Prediger zu Freienwalde in Pommern eingeſetzt, 1837 kam er in 
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gleicher Eigenſchaft nach Finſterwalde; 1839 nach Senftenberg und 
1841 als Diakonus und Rector nach Muskau, woſelbſt er bis 
zur Uebernahme des hieſigen Diakonats verblieb.“) 

Seit 1859 wirkt an hieſiger Kirche, da die Superintendentur— 
Geſchäfte jeweilige Vertretung des Primarius veranlaſſen, Wil- 
helm Schütz, ein Sohn des Hauptſteueramts-Rendanten Schütz, 
geboren zu Lauenburg in Pommern am 8. September 1821. 
Seinen Elementar-Unterricht erhielt er theils auf den Stadtſchulen 
zu Lauenburg, Stolpmünde und Schivelbein, theils privatim, ſeine 
gelehrte Bildung auf dem Joachimsthaler Gymnaſium zu Berlin 
und auf den Univerſitäten daſelbſt und zu Halle — 
Nachdem er in Tſchiläſen bei Herrnftadt, in Senditz bei Trebnitz 
und in Polniſchdorf bei Wohlau als Hauslehrer gewirkt, auch feine 
theologiſchen und die Rectorats-Prüfung zu Breslau abſolvirt hatte, 
wurde er 1859 als Vicar für den Kirchenkreis Wohlau hier ſtationirt. 

Die Cantoren und Organiſten waren immer zugleich Lehrer 
an der hieſigen Stadtſchule, in neuer Zeit fungirten als Solche 
auch die Glöckner. 

1619 war Cantor an hieſiger Pfarrkirche Johann Kempo, 
ein Sohn des Stadtvogtes gleichen Namens zu Wohlau. 

1651 Balthaſar Becker, der 1689 62 Jahre alt ſtarb. 

1691 Gottfried Ladenbach. 

1703 Bär. 

1708 Johann Leonhardt Götz, geb. 1679, geſt. 1729. 

1730 Hans Chriſtoph Rabſahl. 

1753 Andreas Kühn, geboren hierſelbſt 1729, geſtorben, 
nachdem er wahnſinnig geworden, 1793. 

1793 Schubert. 

1795 Carl Friedrich Wilhelm Hantke, geboren am 21. 
Juli 1765 zu Schosdorf bei Greifenberg, wo fein Vater Amt: 
mann war. Schon am 24. Juni 1771 verließ er das elterliche 
ra und wurde von feinem Großvater mütterlicher Seite, dem 

antor Hoffmann zu Herrnſtadt aufgenommen und erzogen. Hier 
beſonders legte er den Grund zur Ausbildung in der Muſik, be⸗ 
ſonders im Orgelſpiel. Nach vollendeter Elementar-Schulbildung 
kam er auf das Gymnaſium zu St. Eliſabeth in Breslau, wo er 
bis zur Prima aufſtieg, doch die Abſicht zu ſtudiren aufzugeben ſich 
geuöthigt ſah, weil er nach dem Tode feiner Eltern und des Groß 
vaters auf ſich ſelbſt angewieſen blieb und nur mühſelig durch 
vieles Stundengeben ſeinen Unterhalt erwerben konnte. Er nahm 


) Noch vor der Vollendung dieſer Blätter iſt der trefflihe Mann zur ewigen Hei ⸗ 
matb eingegangen. Am 10. März 1862. 
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daher die ihm am 28. Januar 1789 ertheilte Vocation als Cantor 
zu Sarne an, verließ Breslau und wurde nach abgelegtem Examen 
zu Sarne inſtallirt. Am 3. November 1793 legte er in hieſiger 
Kirche, am Tage darauf in hieſiger Schule Probe ab, und als der 
ihm vorgezogene Cantor Schubert 1795 feine Stellung quittirte, 
erhielt Hautke ohne ferueres Zuthun die Vocation zu hieſigem 
Cantorate zugeſchickt. Die Inſtallation verzögerte ſich bis zum 11. 
April 1796, doch hatte er in Wirklichkeit das neue Amt bereits 
angetreten, nachdem es ihm am 9. Auguſt 1795 durch den Paſtor 
Nobis übergeben worden. In welcher patriotiſchen Weiſe er im 
Verein mit feinem Schwager Krincke gegen preußiſche Kriegsgefan- 
gene gehandelt, iſt im Abfchnitte II. ad 497 bereits erwähnt wor⸗ 
den. Im Jahre 1813 nahm er, da es ſo ſehr an Arbeitskräften 
mangelte, mehrere Monate hindurch an den Geſchäften der hieſigen 
Poſtverwaltung Theil, und zog ſich in Folge der vielen nächtlichen 
Arbeit und Erkältung eine ſchwere Krankheit zu, deren Nachwehen 
ſich theilweiſe in ſeinem ſpäteren Siechthum zeigten. 1828 wurde 
er zur Annahme eines Hilfslehrers veranlaßt, und im Frühjahr 
1834 penſionirt. Am 23. März 1835 ereilte ihn plötzlich der 
Tod ohne vorhergegangene Krankheit. 

1834 am 11. Mai wurde fein Nachfolger Friedrich Rein— 
hold Feuerſtein zugleich als Lehrer der erſten Mädchenklaſſe in- 
ſtallirt. Dieſer iſt ein Sohn des zu Trebnitz verſtorbenen Cantors 
gleichen Namens und daſelbſt am 3. Februar 1812 geboren. Bald 
nach der Confirmation kam er zu ſeinem Oheim, dem Cantor 
Feuerſtein in Köben, der ihn für das Seminar vorbereitete, welches er 
zu Breslau drittehalb Jahre lang frequentirte. Nachher als zwei— 
ter Lehrer zu Schreibendorf angeſtellt, blieb er daſelbſt bis 1834, 
meldete ſich dann zu hieſigem Cantorat und wurde, nachdem die 
abge BE Probe zu großer Zufriedenheit ausgefallen war, hieher 


bocirt, 


Der erfte der zu ermitteln geweſenen Organiſten ift 
Chriſtoph Fickel, welcher von 1618 ab 39 Jahre hindurch 
dieſem Poſten vorſtand und 1657 im Alter von 63 Jahren heim- 
ging. Ihm folgten 

1658 Melchior Gayling, geboren 1616, geſtorben 1698; 

1698 Johann Chriſtian Gayling, der 1703 vertrieben, 
aber, nachdem der 1703 katholiſcherſeits eingesetzte Elias Igna⸗ 
tius Fiebing (bis dahin in Wohlau angeſtellt geweſen) 

1708 gewichen war, in ſein Amt wieder eingeführt wurde. 

1728 folgte ihm Johann David Schubert, ſpäter Can⸗ 
tor zu Rawicz. Nach dieſem kam 
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1746 Gottfried Kühn (Cantor Kühn's Vater), welcher 
1758 im Alter von 47 Jahren verſtarb. Deſſen Nachfolger war 
1758 Johann Gottlieb Caspar Schüttler, geboren 
1734, geſtorben am 29. November 1738. Nun folgte 
1799 Carl Friedrich Krinke. Er wurde als der Sohn 
eines Züchners und Freigärtuers am 25. September 1775 zu 
Mlietſch bei Raudten geboren und ebendaſelbſt in Elementar-Wiſ⸗ 
ſeuſchaften und Muſik unterrichtet, fo daß, als fein Lehrer ſtarb, 
bis zur Wiederbeſetzung der Stelle, ſeiner Jugend ungeachtet, ihm 
der Schulunterricht überlaſſen blieb. Obgleich ſeine Zukunft ſich 
anders hätte geſtalten ſollen, wenn Krinke's Wünſche maßgebend 
geweſen wären, ſo mußte er dennoch beim Schulfache verharren; 
denn nur unter der Bedingung, daß er die Lehrerſtelle zu Dam⸗ 
mitſch bei Steinau übernehmen wolle, machte ihn der damalige 
Landrath des Kreiſes vom Militärdienſte frei. Dort wurde er 
denn auch im Mai 1794, nachdem man ihn vorher noch acht Mo⸗ 
nate lang auf dem Seminar zu Breslau ſich hatte mehr ausbil- 
den laſſen, angeſtellt und erhielt ein Jahr ſpäter die durch das Ab⸗ 
leben des dortigen Lehrers erledigte Schule zu Lehſewitz noch dazu. 
In dieſer Stellung befand er ſich noch, als er veranlaßt wurde, 
fi um die hieſige Organiften-Stelle zu bewerben und ſelbige er- 
hielt. 1840 am 7. April verſchied er an Bruſtentzündung, 64 
Jahre und 6 Monate alt.“) Sein Nachfolger 
Carl Gottlieb Scheffner erhielt die Stelle am 21. Mai 
1840. Er iſt der Sohn eines Handſchuhmachers zu Ohlau, 
wurde am 13. October 1808 geboren, frühzeitig zur Schule an⸗ 
gehalten und von ſeinem 9. Jahre ab dem dortigen Organiſten 
Ernft zum Privatunterricht übergeben, der ſich beſonders auch auf 
die Muſik, für welche Scheffner zeitig eminentes Talent zeigte, 
ausdehnte. Im 13. Jahre confirmixt, widmete er ſich dem Schul⸗ 
fache und bezog im 18. Jahre das Seminar zu Breslau. Da 
um dieſe Zeit ſein Vater ſtarb, ſo mußte er ſein Fortkommen 
durch harte Anſtrengung erkämpfen und als ihn noch obendrein 
Krankheit darnieder warf und lange feſſelte, war es nur der 
Pflege und mannigfachen Wohlthat, welche Regierungsrath Sohr 
ihm angedeihen ließ, in deſſen Haufe Sch. Muſik-Unterricht er⸗ 
theilte, beizumeſſen, daß er dieſe Zeit der Noth und Bedränguiß 
) Der alte Herr hatte manche Sonderbarkeiten; fo war es 3. B. ſtehende Gewohn⸗ 
heit bei ihm, die Schule in Hemds⸗Aermeln abzuhalten. Seine unſtillbare Vor⸗ 
liebe für alte zerbrochene Violinen trieb ihn an, fortwährend dergleichen anzufan- 
fen. Er hatte dabei allerdings die Abſicht, fie in Stand und dann in's Geld zu 


da dies jedoch niemals „ fo häuften ſich die alten Geigen maſſenhaft 
er balfen die fabelhafte E feines Zimmers 0 5 
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überſtand. Im Jahre 1828 ſtellte ihn der Cantor Hantke ſich 
als Hilfslehrer zur Seite, in welcher Funktion ihn die Königliche 
Regierung beftätigte, und als er nach fünftehalb Jahren ſich zu 
einer in Neumarkt erledigten Cantorſtelle meldete, wurde ihm zwar 
nicht dieſe, aber der Poſten eines dritten Lehrers und Kirchen⸗ 
Adjuncts daſelbſt zu Theil, den er bis zur Uebernahme des hieſi⸗ 
gen Organiſten-Amtes behauptete. Als der Lehrer und Glockner 
etzig hierſelbſt ſtarb, trat in der Hoffnung, ſich hinſichtlich der 
Einnahme zu verbeſſern, Scheffner in jene Stellung über und ward 
in ſeinem bisherigen Poſten 
1854 durch Berthold Louis Heinrich Hermann Theo⸗ 
dor Sagawe gefolgt. Dieſer iſt der Sohn des verſtorbenen 
Rathmanns und Schneider-Gewerks⸗Oberälteſten Sagawe von hier, 
und am 12. Juli 1819 geboren. Er beſuchte ſeit 1825, durch 
öftere Kränklichkeit behindert und auf häuslichen Fleiß verwieſen, 
den Unterricht des hieſigen Organiſten Krinke, ſeit 1828 den des 
Cantors Hantke und ſeit 1829 den der Rectoren Drath, Feuer⸗ 
ſtein und Haupt, von denen der Letztere, nachdem Sagawe ſich für 
das Schulfach entſchieden hatte, ihn für das Seminar vorbereitete. 
Muſikaliſche gründliche Vorbildung erhielt er durch den damaligen 
Hilfslehrer Scheffner und den Cantor Feuerſtein. 1837 bezog er 
das Seminar zu Breslau, von wo man ihn mit ausgezeichnet gu⸗ 
ter Cenſur nach zurückgelegtem Triennio entließ, um hier die 
vierte Lehrerſtelle an der Stadtſchule zu übernehmen, für welche er 
unter'm 13. April 1840 vocirt worden war. Als der bisherige 
Organiſt Scheffner in den Glöckner-Poſten übertrat, bewarb Sa— 
gave ſich deshalb, erhielt feinen jetzigen Poſten und wurde zu 
Michaeli 1854 in ſelbigen eingewieſen. 
Von den Glöcknern hieſiger Kirche ſind uns noch bekannt: 48. 
Stenzel (Stanislaus?) Bärtermann, um 1633; 
Chriſtoph Bärtermann (des Vorigen Sohn) 1671; 
Gottfried Bärtermann (wiederum der Sohn) 1691; 
Johann Biervogt 1703; 
Friedrich Häusler 1708; 
Johann Gottlieb Hecht 1743; 
Johann Eruſt Richter 1752; 
Chriftoph Gottlob Hahn 1785; 
hriſtian Gottfried Freitag 1796; 
obert Wilhelm Kretzig 1840; 
Carl Gottlieb Scheffner. 
Die Dreifaltigkeitskirche iſt ganz maſſiv, von Ziegeln und 49. 
Kalk erbaut, und mit Ziegeln, — früher durchgängig mit Hohl-, 
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jetzt theilweiſe auch mit Flachwerken eingedeckt. Sie kann als aus 
vier Theilen beſtehend angeſehen werden: 

a. die Hauptkirche, b. der Chor oder das Presbyterium, o. die 
Sakriſtei und d. der Glockenthurm ſollen nacheinander beſchrieben 
werden. 

Die Hauptkirche, im Lichten 65 Fuß lang, 68 Fuß breit 
und bis an die Decke 43 Fuß hoch, mit durchgängig 4 Fuß dicken, 
außerdem von Außen durch ſtarke Pfeiler unterſtützten Mauern, 
hat ein ſehr hochgeſpärrtes Dach, ſo daß deſſen Firſte ſich höher 
über die Kirchdecke erhebt, als dieſe über den Fußboden. Im 
Innern ſind vier, in der Richtung von Oſten nach Weſten unter 
fi) und mit den Umfaſſungs⸗Wänden durch gothiſche Bogen ver⸗ 
bundene ſtarke Pfeiler aufgeführt, von denen ein Paar auf der 
Südſeite, ein Paar auf der Nordſeite ſtehen. Sie haben die Be⸗ 
ſtimmung, das Decken-Gebälk zu tragen und bei der ſpäteren Er- 
richtung der Emporkirchen gaben fie für dieſe die nöthigen Haupt- 
ſtützen ab. Durch dieſe Pfeiler ſtellen ſich ein breiteres Mittel- 
ſchiff und zwei ſchmalere Seitenſchiffe her. 

Das Presbyterium oder der Chor iſt im innern Lichten 50 
Fuß lang, 34 Fuß breit und bis an die Decke 43 Fuß hoch; 
dagegen iſt das Dach bedeutend niedriger. 

Beide Räume ſind im Innern mit Kalk abgeputzt und 
weiß getüncht, hier und da durch in der Mauer angebrachte 
Epitaphien verziert; die Brüſtungen der Emporkirchen ſehen wir 
theils durch Wappenſchilder ihrer vormaligen Eigener geſchmückt, 
überall aber mit Oelfarbe angeſtrichen, die Brüſtung des Orgel- 
chors mit Bildern bedeckt, deren Werth einzig und allein im Ge— 
genſtande ihrer Darſtellung, nicht im mindeſten in der Art derſelben 
zu ſuchen, und die Decke, welche, aus Brettern beſtehend, die man 
an der Unterſeite befeſtigte, eine durchgängig ebene Fläche darſtellt, 
iſt blau und weiß marmorirt angemalt, über dem Altar mit einer, 
den Brand von 1717 betreffenden Inſchrift. 

Der Fußboden der ganzen Kirche iſt durchgängig mit Ziegeln 
gepflaſtert und im Presbyterio, wie gebräuchlich, etwas erhöht. 

Drei durch Hallen geſchützte Haupt- und drei Neben⸗Eingänge 
führen in das Innere; einer der letzteren öffnet den Zugang aus 
der Sakriſtei in den Chor, der andere aus der Sakriſtei auf die 
Kanzel, der dritte auf die dem Dominio Strien zugehörige Empore. 
Außerdem iſt zwar noch das mehrfach erwähnte eiſerne Pförtchen 
vom Glockenthurme aus aufs Orgelchor vorhanden, doch iſt daſſelbe 
kaum noch zu rechnen, da es zweckmäßiger Weiſe immer verſchloſſen 
gehalten wird. 


Fünfter Abſchnitt. 49. 


Von den drei Haupt⸗Eingängen führt der eine durch den 
Glockenthurm in die Kirche. Er wird durch drei Thüren verſchloſ⸗ 
ſen, nämlich durch die äußere Thurmpforte und durch die innere, 
welche doppelt, nämlich in einer hölzernen und einer eiſernen vor⸗ 
handen iſt. Dieſer Eingang im Abendgiebel iſt dem Rauge nach 
der vornehmſte und wird bei feierlichen kirchlichen Aufzügen, z. B. 
Juſtallationen oder Leichenzügen benutzt. Die andern beiden Ein⸗ 
gänge ſind auf der Mittagſeite des Gebäudes und heißen: der eine 
Palle dem Abendgiebel, die große Halle; der andere die kleine 

alle. 

Der Fenſter zählt man vierzehn, — zehn hohe Bogenfenſter 
und vier niedrige, welche letzteren von Außen mit eiſernen Gittern 
verwahrt find. Von den hohen Fenſtern iſt auf der Mitternachts⸗ 
ſeite nur eins; drei zieren die in drei Flächen gebrochene Morgen- 
ſeite des Presbyteriums, ſechs find auf der Südſeite theils des 
letzteren, theils der Hauptkirche. 


Der Altar, deſſen Grundfläche zehn Fuß in die Breite, bei⸗ 
nahe fünf Fuß in die Tiefe hat, und deſſen Fuß um drei Stufen 
erhöht iſt, befindet ſich, wie üblich, im Hintergrunde des Chors. 
Ganz oben iſt der auferſtandene Chriſtus mit der rothen Fahne 
und dem weißen Kreuze, worin mit goldenen Buchſtaben geſchrie⸗ 
ben ſteht: „ich lebe und ihr ſollt auch leben!“ darunter: „1662", 
Auf jeder Seite liegen Engel mit Oelzweigen, darunter zwei Se⸗ 
raphsköpfe, zwiſchen denen dieſe Worte: „Halte im Gedächtniſſe 
Jeſum Chriſtum, der auferſtanden iſt von den Todten. 2. Tim. 2.“ 
Der zunächſt darunter befindliche Theil der Hinterwand des Altars 
iſt auf beiden Seiten von zwei vergoldeten Säulen eingefaßt, zwi⸗ 
ſchen denen in Oel ausgeführt Chriſtus am Kreuz und an deſſen 
Fuße die Jungfrau Maria mit Sanct Johannes und darunter die 
Worte zu ſehen ſind: „Wir predigen den gekreuzigten Chriſtum. 
1. Cor. 22.“ Ueber dem eigentlichen Altar-Gemälde lieſet man: 
„Ich halte mich, Herr, zu Deinem Altar, da man höret die Stimme 
des Dankes und da man predigt alle Deine Wunder. 1. Pf. 26.“ 
Zu beiden Seiten dieſer Inſchrift trägt je ein Seraphskopf, rechts 
des Beſchauers: das Wappen Louiſens, der Gemahlin Herzog Chri- 

ans, geborenen Fürſtin von Anhalt; links: das ihres piaſtiſchen 
Gemahls. Das Altar-Gemälde, in Oel ausgeführt, hat das 
beuge Abendmahl zum Gegenſtande, und darunter ſtehen die be— 
annten verba coenae Dominicae. Auf beiden Seiten des Ge— 
mäldes ſind je ein liegender Engel in ganzer Figur, von denen 
der Eine Kelch und Dornenkrone, der Andere Lanze und Geiſſel 
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in den Händen hält. Von der Rückwand abgeſondert erblickt man 
zur Linken Moſes, zur Rechten Aaron als zierliche Statuetten. 


Die Kanzel, an der Mitternachtſeite da angebracht, wo Mit- 
telſchiff und Chor zuſammenſtoßen, iſt mit den in Holz geſchnitzten 
Bildniſſen der vier Evangeliſten und auf der Spitze ihrer kuppel⸗ 
förmigen Decke mit einer vielleicht aus der Offenbarung Sanct 
Johannes entlehnten Figur?) geſchmückt, etwa ſechs Fuß über den 
Erdboden erhöht und der Aufgang zu ihr von der Sakriſtei aus. 


Die Orgel iſt ein Werk von 24 Regiſtern und 2 Claviatu⸗ 
ren und hat vielfache Ausbeſſerungen erfahren müſſen. Daß man 
in älteren Kirchen⸗Acten immer die große Orgel erwähnt findet, 
läßt mit Sicherheit auch auf das ehemalige Vorhandenſein einer 
kleinen Orgel — eines Poſitivs — ſchließen. 


Die Sakriſtei iſt auf der Nordſeite des Chors angebracht 
und ſteht durch eine, mit einem Vorhange verſehene Pforte mit dem⸗ 
ſelben in Communication. Sie iſt im Lichten 26 Fuß lang, 13 
Fuß breit und 12 Fuß hoch, maſſiv, gewölbt und verließ⸗ähnlich. 
Es befinden ſich darin ein großer hölzerner Kaſten, der wohl vor 
Zeiten als Seiten-Altar gedient haben mag und gegenwärtig zur 
Aufbewahrung von Kirchen-Utenſilien gebraucht wird, ferner ein 
Wandſpind zur Verwahrung von Kirchen-Acten und einiger Bücher, 
worunter eine große ſchöne Bibel in der Ueberſetzung Luthers mit 
Johann Tauberts Summarien, D. S. Glaſſe's Nutzen, einer Vor⸗ 
rede J. M. Dilherr's und den Hauptſymbolen oder Bekenntniß⸗ 
ſchriften des chriſtlichen Glaubens. Nürnberg 1733; ferner Zeller's 
Summarien, Stuttgard 1672, 4 Bände, Francisci Vierlings Vor⸗ 


rede und Beſchluß über die Capitel der Bücher des alten und | 


neuen Teſtaments, u. a. m. 


Der Glockenthurm oder eigentlich Glocken ſtuhl, da das ganze 
Gebäude nicht halb ſo hoch als die Kirche iſt, ſteht am Abendgie— 
bel derſelben, iſt von Bindwerk mit Ziegeln ausgefacht erbaut und 
enthält eine gebrochene Treppe, die in die Glockenſtube führt. Die 
drei Glocken laſſen in ihrem harmoniſchen Zuſammenklange Nichts 
zu wünſchen übrig. 


Um die Haube der großen Glocke, welche in der Mitte hängt, 
läuft die Inſchrift: 
„Gratia Josephi, me jusserat esse sonoram 
Numminis ex jussu flamma silere dabat.“* 


) Jedenfalls der Erzengel Michael. Offenbarung 12, 7. 


Fünfter Abſchnitt. 49. 


Zu Deutſch: 

„Gnadenvoll ließ Joſeph“) mich ſchallenden Klanges ertönen, 
Doch auf der Schickung Wink, machte die Flamme mich ſtumm.“ s) 

Auf der einen Seite des Kranzes lieſ't man: 

„Inspectoribus ecclesine dominis Balthasare Godofredo ab 
Uechtritz, toparca in Kaschewen 8. C. M.***) consiliario Con- 
sistoriali, directore cireuli Wintzigensis in ducatu Wolaviensi 
neenon Adamo Logan, philosophine et medieinae Doctore et 
praclico, Pastore et Superintendente domino Magistro Godo- 
fredo Graeber, Diacono Johanne Polieke et consistoriali prae- 
fectis Gottfried Heider et Gottfried Bertermann.“ 

Zu Deutſch: 

„Unter den Kirchen-Juſpectoren Herren Balthaſar Gottfried 
von Uechtritz, Erbherrn auf Kaſchewen, Sr. Kaiſerlichen Majeſtät 
Conſiſtorial⸗Rath, Hauptmann des Winzig'ſchen Weichbildes im 
Fürſtenthume Wohlau, und auch Adam Logan, der Philoſophie 
und Arzneikunde Doctor und Ausübender, unter dem Paſtor und 
Superintendenten Herrn Magiſter Gottfried Gräber, dem Diakonus 


Johann Policke und den Kirchvätern Gottfried Heider und Gott— 
fried Bertermann.“ 


Auf der andern Seite: 

„Mein heller Glockenklang 
Rief bis zum Untergang. 

Nachdem durch Gottes Wunder und Joſephi J. Clementz denen 
Evangeliſchen 1707 den 17. Dezember die ſieben Jahr geſperrte 
und fünf Jahre gebrauchte Kirche wiedergegeben war, ſind dieſe 
Glocken tempore consulatus Franz Valentin Klingens mit Gott, 
da eine zerſprungen war, 1708 den 21. März umbgegoſſen wor⸗ 
den von Chriſtian Demminger in Liegnitz, welche aber, nachdem 
durch göttliches Verhängniß eine gählings entſtandene Feuersbrunſt 
zu Mitternacht zwiſchen dem 4. und 5. Auguſt 1717 die gantze 
Stadt völlig in die Aſche geleget, wobei die Kirche noch kümmer— 
lich conſerviret alleine ſtehen geblieben, der Thurm aber abgebrannt 
und die Glocken zerſchmolzen imperante Carolo VI., Imperatore 
elementissimo aus dem geſammlteen Metall und Aſchen von 
neuem gegoſſen worden von Sebaſtian Götz in Breſſlaw anno 1717 


de December.“ 


Di i 8 . 
die Unſchrift 9 der großen Glocke hängende zeigt um ihre Haube 


J Joſepb I., gaser von Oeſteneich. ) Im Brande von 1707. S. C. Mu. 
Suae 9 Mesa N. Bis der Glockenthurm in Brand gerieth, iſt 
fe alſo zum Sturmläuten in Bewegung geweſen. 
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„Jetzund Gott Lob und Dank wieder zum Geſang, zum Be⸗ 
then und zum Lehren.“ 

Auf dem Kranze ſteht: 

„Sebaſtian Götz goſſ mich in Breſſlaw 1717.“ 
Um die Haube der dritten Glocke lieſ't man: 

„Johann Jacob Krumpffert goſſ miß in Breslaw.“ 
An einer Seite des Kranzes: 

Sacris latis feralibus inseruitur consilio et subsidio Inspec- 
toris generosi domini B. G. de Uechtritz consiliario caesarei, 
ministrorum verbi Benjamin Gottlieb Maederiani Pastoris et 
Senioris, Johann Policke, Diaconi et consistorialium praefecto- 
rum aedis sacrae Gottfried Bertermann, Samuel Richtsteig.“ 

Zu Deutſch: 

„Man bedient ſich ihrer bei heiligen anſehnlichen Begräbniſſen, 
auf Beſchluß und unter Beihilfe des edlen Herrn B. G. von 
Uechtritz Inſpeetors und kaiſerlichen Rathes, der Diener des Wor- 
tes, Benjamin Gottlieb Mäderjan, Paſtors und Seniors, Johann Po- 
licke, Diakons, der Kirchväter Gottfr. Bertermann, Samuel Richtſteig.“ 

An der andern Seite: 

„Funera multorum quoque me genuere petalis 

Ne me ne turrim flamma maligna fuat.*) 

Ich ſoll durch meinen Scholl die, ſo noch leben, lehren, 
Daß auch die Todten ſelbſt die Glocken können mehren, 
Doch wenn du meinen Thon von ferne höreſt an, 

So bitte, daß kein Brand mich mehr zerſtören kann. 
Conflata sum MDCC XXIII mense Decembri“ 

Die Kirche ad Sanctum Salvatorem iſt aus Bindwerk, mit 
Lehmſtaken ausgefacht erbaut und mit Schindeln gedeckt. Ihre Länge 
beträgt 68, ihre Breite 30, ihre Höhe bis an's Dach 20 Fuß. 
Sie hat drei Eingänge: einen und zwar den größten am Giebel 
auf der Abendſeite, der nur bei beſondern feierlichen Gelegenheiten 
geöffnet wird, einen zweiten auf der Nordſeite, mit einer Vorhalle 
verſehen und für gewöhnlich benutzt und einem dritten, auf derfel- 
ben Seite, welcher in die Sakriſtei und aus dieſer in die Kirche 
führt. Die Kanzel befindet ſich im Altar, der ein paar Stufen 
über den mit Ziegeln gepflaſterten Fußboden erhöht iſt. In etwa 
10 Fuß Höhe zieht ſich an den Wänden eine Emporkirche herum, 
welche dem Altar gegenüber beſonders geräumig iſt und dort als 
Singe-Chor gebraucht wird.“) Die Fenſter find ſämmtlich niedrig, 

CCC 
find. Bekanntlich werden bei dieſen Gelegenheiten die Glocken mehr als bei an⸗ 


dern kirchlichen Acten in Anſpruch genommen. 
) Dort ſtand ehemals ein Poſitiv, welches aber feit etwa 50 Jahren eingegangen iſt. 


Fünfter Abſchnitt. 51—53. 


breiter als hoch. Das ganze Gebäude iſt höchſt einfach und ſchmuck⸗ 
los, mit einer bretternen Bogendecke verſehen, und an den Wänden 
und Brüſtungen hängen hie und da Gedächtnißtafeln. 

Das Gut Pfarrogen iſt vor undenklichen Zeiten ber Kirche 
als Legat zugefallen und ſteht dem jedesmaligen Primarius zur 
Nutznießung zu. 

In älterer Zeit iſt es nie als Rittergut angeſehen worden, 
ſondern hat nur ſchlechthin „Vorwerk“, auch „der Pfarr-Roggen“ 
oder wie dies Wort eigentlich bedeutet „das Pfarr-Vorwerk“ d. i. 
ein Vorwerk, wovon der Pfarrer ſein Brodt — Roggen — ha⸗ 
ben ſoll, ingleichen eben deshalb „Pfarrwiedmuth“ auch einfach 
„Wiedmuth“ in allen älteren Documenten geheißen. Die Bezeich- 
nung deſſelben als eines Ritterguts iſt in keinem alten Documente 
zu finden und erſt in der preußiſchen Zeit aufgekommen, ſeitdem 
man dieſelbe in den Steuer⸗Kataſtern und nach dem Belieben der 
mit deren Aufnahme betrauten Beamten — um den Paſtor von 
den mit zu den Landſteuern geſchlagenen Gärtnern kurz zu unter⸗ 
ſcheiden, angewendet hatte. Aus dem Protokoll einer 1749 abge⸗ 
haltenen Kirchen-Viſttation wird erſichtlich, daß der ſogenannte 
große Paſtor-Garten, deſſen größerer Theil 1730 aus einem Baum⸗ 
garten zu Acker gemacht worden, nicht eine ſelbſtſtändige Wiedmuth, 
ſondern ein Pertinenzſtück des Pfarrogens, als der einzigen 
wahren Wiedmuth anzuſehen iſt. Nichts deſto weniger aber gilt 
Pfarrogen gegenwärtig als ein Dominium mit den Rechten und 
Laſten eines ſolchen. 

Beim Ableben des Paſtors Mäderjan befanden ſich die Ge— 
bäude in fo ganz deſolatem Zuſtande, daß deſſen Nachfolger Schwan 
1050 Thaler hinein verbauen mußte. Da nun die Eingepfarrten 
ſich weigerten, dieſe Koſten zu übernehmen, der Darleiher aber be- 
zahlt werden mußte, ſo erhob ſich ein Prozeß zwiſchen dem Paſtor 
und der Gemeinde, der endlich, nachdem er mehrere Inſtanzen durch— 
laufen, 1746 von Friedrich dem Großen dahin entſchieden wurde, 
daß Schwan 150 Thaler übernehmen, der Reſt der Kirchgemeinde 
zufallen, dieſe aber berechtigt fein ſolle, bei der nächſten Pfarr- 
vacanz ſich an den Erträgen des Gutes zu erholen und es dem 
neuen Paſtor nicht eher einzuräumen, als bis ſie ſich vollſtändig 
gedeckt habe. 

Als nachher zu Zeiten des Paſtors Zender ein neuer bedeu⸗ 
kr Bau A0 nn. wurde ein Capital dazu aufgenommen 
ud ſolches in Terminal⸗Zahlungen nach und nach wieder abge— 


bürdet, waran nicht nur Zencker, ſondern auch noch Nobis zu zah— 
len hatten. ‚in 


295 


51. 


52. 


296 


54. 


55, 


56. 


57. 


Fünfter Abſchnitt. 5357. 


Damit in Zukunft ſolche Schulden zu machen nicht mehr 
nöthig werde, auch die Baulaſt nicht temporell drücke, iſt dann 
feſtgeſtellt worden, daß jeder Paſtor alljährlich dreißig Thaler zu 
einem Baufond beitrage. Damit auch durch Feuerſchaden und 
dadurch veranlaßten Total-Neubau nicht völliges Derangement des 
Fonds herbeigeführt werden möge, liegt dem Paſtor überdies die 
Verpflichtung ob, ſämmtliche Gebäude in der Feuer⸗Societät ver- 
fichert zu halten. 

Dieſe Vorſichtsmaßregeln haben ſich denn auch, als in den 
Jahren 1850 und 52 ſämmtliche Wirthſchafts-Gebäude in zwei 
Bränden eingeäſchert wurden, vollſtändig bewährt, denn ohne Streit 
und Beſchwerde konnten ſie aus Bindwerk unter Ziegeldach wieder 
hergeſtellt werden. Das Wohnhaus iſt 1836 maſſiv erbaut worden. 

Außer Pfarrogen und dem „großen Paſtorgarten“ mit der 
darin liegenden maſſiven Scheuer gehört dazu auch ein unmittelbar 
am Pfarrhauſe liegender Blumen-, Gemüfe- und Obſtgarten. 

Die Grundſtücke des Diakonats beſtehen aus einem an das 
Wohnhaus anſtoßenden Obft- und Gemüſe-Garten und dem ſo⸗ 
genannten „kleinen Paſtor-Garten“, welcher theils als Acker, theils 
als Wieſe benutzt wird. 

Von den übrigens allſämmtlich dem Paſtorate zufallenden 
Decem⸗Lieferungen ſteht dem Diakonat der Decem von den Do— 
minien Kriſchütz, Klein-Pantken, Kaſchewen, Fröſchen, Fröſchroggen, 
Gräſchine und Qualwitz zu. 

Die fixen Beſoldungen der Geiſtlichen und Kirchen-Bedienten 
ſind nur höchſt gering. Ihr Unterhalt beruht alſo der Hauptſache 
nach außer auf dem Ertrage der Wiedmuthen und des Decems 
auf der Einnahme aus den Stol-Gebühren. 

Bis zu einem Drittheil fallen die Unterhaltungskoſten der 
Kirchen- und Pfarr-Gebäude dem Fiscus zu, die übrigen zwei 
Dritttheile der Gemeinde. 

Erſterer iſt Patron der Kirche und hat ſonach auch das Recht, 
die Geiſtlichen zu ernennen; doch ſind in einzelnen Fällen 3. B. 
bei der Auſtellung des Paſtors Nobis und des jetzigen Primarius 
die Wünſche der Parochianen, wenn ſie in ihrer Wahl einig waren, 
höheren Orts berückſicht worden. Betreffs der Diakonen iſt ſchon 
mehrfach vorgekommen, daß das Conſiſtorium zu Breslau aus drei 
präſentirten Probepredigern den Parochianen die freie Auswahl 
geſtattete. 

Cantor, Organiſt und Glöckner, ihrer Hauptfunction nach 
Stadtſchullehrer, ſowie der Bälgetreter und der Todtengräber wer⸗ 
den durch den Magiſtrat ernannt, die Kirchenväter vom Ge— 


Fünfter Abschnitt. 58-60. 


ren in Vorſchlag gebracht und durch den Magiſtrat 
eſtätigt. 

Die Dreifaltigkeits-Kirche iſt bis zur Reformation feit uralter 
Zeit „Unſerer lieben Frauen“ gewidmet geweſen. Die einzige Er⸗ 
innerung hieran bietet gegenwärtig noch das Kirchenſiegel. Es 
zeigt in einem Medaillon die Himmelskönigin in einer Strahlen- 
Glorie ſitzend, geſchmückt mit einer dreiszinnigen Mauerkrone, um 
das Haupt einen Heiligenſchein, auf dem linken Arme das Jeſus— 
kind, in der rechten Hand ein Scepter haltend, mit der Umſchrift 
in Lapidar-⸗Buchſtaben: 

„Sigillum ecelesiae Winzigensis.“ 

Wie die früheren Amts wohnungen?) der Geiſtlichen beſchaffen 
geweſen fein mögen, darüber hat man keine Nachrichten mehr, jo- 
viel aber iſt gewiß, daß Probſt Caffart ſie für ſich unpaſſend fand, 
denn bereits 1704 ſchritt er zum Neubau eines Pfarrhauſes, oder 
wie es in einem Schriftſtücke heißt, worin er der vorſtädtiſchen 
Gemeinde feinen Dank für die aus nachbarlicher Willfährigkeit““) 
geleiſteten Baufuhren ausſpricht, — „eines Probſthauſes.“ Dies 
Gebäude bildete damals ein Ganzes. Wäre es 1717 vom Feuer 
ganz verſchont geblieben, fo würde man nicht überall leſen, daß 
damals die ganze innere Stadt in Aſche geſunken und nur die 
Kirche erhalten worden ſei. Jedenfalls aber find die Umfaſſungs— 
mauern und die gewölbten unteren Räume ziemlich intact geblie— 
ben und nur Dach und Decken weggebrannt. Noch jetzt läßt ſich 
recht gut erkennen, daß die das Haus jetzt theilende Querwand 
erſt ſpäter gezogen worden iſt und in den urſprünglichen Bauplan 
nicht paßt; deßhalb mußte auch ein Treppenhaus beigefügt werden, 
um die gehörige Trennung beider Pfarrwohnungen zu ermöglichen. 
Uebrigens wurde damals das Dach des Hauptgebäudes, ſo wie des 
Treppenhauſes nur mit Schindeln eingedeckt. So blieb es bis 
1849, wo eine eingehende Reparatur vorgenommen werden mußte. 
Man legte nunmehr ein Ziegeldach, erſetzte das alte baufällig ge— 
wordene von Ziegelfachwerk conſtruirte Treppenhaus durch ein maf- 
ſives und einen großen Theil der abgefaulten Deckbalken durch neue. 

Unter der Regierung der Piaſten waren ſämmtliche Einwoh- 
ner hier und in der Umgegend evangeliſch, weshalb denn auch Einer 
der hier ſpäter angeſtellt geweſenen Geiſtlichen die hieſige Gegend 
unmer „eine weit ausgedehnte Wüſte der Ketzerei“ zu nennen 
pflegte. 

— 


9 Vergl. ad 103 
Sollte dieſe Willfübrigteit ähnliche Gründe gehabt haben, wie fie bei den Vau⸗ 
fuhren der Evangeliſchen zum Kloſter Strenz vorhanden waren ? 
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Als das Land unter Oeſterreichs Scepter gelangt war, kamen 
vermöge der großen Begünſtigungen, deren die Katholiken grund⸗ 
ſätzlich bei jeder Gelegenheit, beſonders bei Beſetzung der öffent⸗ 
lichen Aemter und bei eintretenden Veränderungen im Beſitze von 
Grund und Boden ſich zu erfreuen hatten, nach und nach verſchie⸗ 
dene Angehörige dieſer Confeſſionen hierher und hielten ſich hin⸗ 
ſichtlich der Seelſorge an den zu Groß-Schmograu von Strenz aus 
ſtationirten Karmeliter oder auch zu dem Kloſter ſelbſt. Unbemit— 
telte Katholiken, wenn fie hier ſtarben, beerdigten die hieſigen evan— 
BE Geiſtlichen unentgeldlich auf den Friedhof der Salvator- 

irche. l 

Dies änderte ſich natürlich bei der Uebergabe der hieſigen 
Gotteshäuſer an die herrſchende Kirche und als in Folge des Ein⸗ 
ſchreitens Karls XII. von Schweden (vergl. Abſchn. I. ad 352 
bis 355) in dieſer Beziehung der status quo ante hergeſtellt wor— 
den war, ordnete Kaiſer Joſeph J. zu Anfang des Jahres 1708 
an, daß in ſolchen Städten der Fürſtenthümer Liegnitz, Brieg und 
Wohlau, wo herzogliche Schlöſſer vorhanden waren, wie z. B. in 
Herrnftadt und Wohlau, auf dieſen, wo dies, wie z. B. hier, 
nicht der Fall, auf den Rathhäuſern, Kapellen für den römiſch— 
katholiſchen Cultus eingerichtet werden ſollten und ſicherte durch 
eine Fundation, datirt vom 14. Juni 1710 den Unterhalt der er— 
forderlichen Kleriker und Kirchendiener und die Beſchaffung der 
nöthigſten Kirchen-Paramente, indem er einen ſtabilen Fond von 
100,000 Floren rheiniſch zu 60 Kreuzern gerechnet ſtiftete, deſſen 
Zinſen zu den angedeuteten Zwecken verwendet wurden. 

Der dieſer Beſtimmung im hieſigen Rathhauſe gewidmete 
Raum lag im oberen Stockwerke auf der Nordſeite über den Fleiſch⸗ 
bänken und war vordem von den Kürſchnern zum Feilbieten ihrer 
Waaren zur Zeit der Jahrmärkte benutzt worden. Dieſe Capelle 
erhielt bei ihrer am 25. Juli 1708 erfolgten Einweihung den 
Titel: „ad Beatam Virginem Mariam in coelo assumptam.““ 
und war, nach dem Ausdrucke eines damaligen katholiſchen Geift- 
lichen „erbärmlich“ und hinſichtlich ihres Umfanges „wahrhaft 
winzig“. 

Ein wirkliches Parochial-Verhältniß waltete bei dieſen neu⸗ 
geſtifteten ſogenannten „Joſephiniſchen Curatien“ nicht ob, vielmehr 
wurden die Curati gleichſam als Miſſionäre angeſehen. 

Gegenwärtig iſt der Curatus wirklicher Pfarrer unter dem 
Patronate des Fiscus. Die äußern Umfaſſungswände und das 
Dach der Kirche, mit Ausſchluß alſo des Glockenthurmes hat die 
Stadt⸗Commune im Stande zu halten. 


Fünfter Abſchnitt. 65 68. 


Das katholiſche Kirchen-Collegium beſteht aus dem Pfarrer 
und zwei von ihm präſentirten und durch das geiſtliche Amt zu 
Breslau beſtätigten Gemeindegliedern. 

Der Kirchſprengel dehnt ſich auf den Umfang des evangeli⸗ 
ſchen Kirchſpiels von Winzig und auf einen Theil des Piskor⸗ 
ſiner aus. 

Das Kirchenſiegel zeigt in einem Medaillon das Lamm Got⸗ 
tes mit der Siegesfahne; die Umſchrift lautet in Lapidar-Buchſta⸗ 
ben: „Siegel d. kath. Curatialkirche zu Winzig.“ 

Die ſehr ärmliche Beſoldung des hieſigen Curatus beſtand 
zuerſt nur aus 100 Gulden, die auch noch zuweilen erſt durch 
dringende Sollieitationen von der kaiſerlichen Verwaltung erkämpft 
werden mußten. Da ſich dieſes Einkommen, beſonders weil ans 
fänglich die Accidenzien fo gut wie Null waren, ſich doch gar zu 
unzureichend erwies, ſo wurden ſpäter 50 Floren zugelegt. 

Freie Wohnung hatte der Curatus zuerſt ebenfalls nicht. 
Breythor ſchreibt mit Beziehung hierauf: 

„Die Füchſe haben Höhlen und die Vögel unter dem Him⸗ 

mel Neſter, aber der katholiſche Prieſter und Seelenhirt fand in— 
nerhalb der Stadtmauer keine Wohnung, ſondern mußte wie ein 
Ausgeſtoßener in einem vor der Stadtpforte gelegenen Häuschen 
ein Jahr lang wie ein Gärtner wohnen. Nach der Zeit habe ich 
mit Hilfe eines kaiſerlichen Befehls, daß nämlich alle Curati mit 
angemeſſener Wohnung verſorgt werden müßten, unter Beiſtand des 
Domainen-Amts (zu Wohlau) verſucht, in der Stadt eine Woh⸗ 
nung zu erhalten und glücklich 20 Thaler erlangt, indem ich mich 
auf die übrigen Curati, z. B. auf den Steinau'ſchen und den 
Herrnſtädt'ſchen berief, welche Beide ebenfoviel von den dortigen 
Magiſträten bekommen.“ 
Weiterhin wurde die Commune von der kaiſerlichen Regierung 
auch zur Lieferung des nöthigen Brennholzes gezwungen. Nach 
der Beſitznahme Schleſiens durch die Preußen ordnete ein preußi⸗ 
ſcher Reiſe-Commiſſar an, daß die Stadt weder Wohnungsmiethe 
noch Holzbedarf gewähren ſolle, 1742 aber wurde dem Curatus 
Fiebig die Zuſicherung zu Theil, daß er nach wie vor den Jahres- 
gehalt von 100 Thalern (150 Floren) ſowie Seitens der Com- 
mune 12 Klaftern Leib- und 1 Schock Reiſig-Holz, endlich auch 
die ſeitherige Mieths⸗Entſchädigung erhalten ſolle. 

Statt dieſer letzteren haben bald nachher der Curatus ſowohl 
als der Cantor, der vorher mit jährlich ſechs Thalern entſchädigt 
wurde, eine freie Wohnung auf der Herrngaſſe erhalten. 

Gegenwärtig hat der Pfarrer als fixirte Einnahme jährlich 
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357 Thaler, 12 Klaftern Leibholz, freie Wohnung und einen 
Garten. Betreffs des Pfarr- und Schulhauſes iſt im Abſchn. II. 
ad 569 alles Wiſſenswerthe erzählt worden. 

Nach einer Notiz aus dem Jahre 1736 beſtand die Ge- 
meinde damals aus 208 Seelen, wovon auf die Stadt 178 ka— 
men. Gegenwärtig beträgt die Zahl der Gemeinde-Mitglieder un⸗ 
gefähr 400, wovon auf die Stadt ca. 300 fallen. 

Das Kirchen-Vermögen, in Fundationen beſtehend, betrug: 

im Jahre 1817: 2189 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. 
raid 482 2962 8 eh 0% 
4 1851: 2858 „ 25 „ 11 „ 

Das Pfarr⸗ und Schulhaus iſt gegen Feuerſchaden mit dem 
Betrage von 650 Thlr., das Holzſtall⸗Gebäude mit 50 Thlr. 
verſichert. 

Vor dem Amtsantritt des erſten Curatus hielten die Karme— 
liter⸗Mönche aus Groß-Strenz den Gottesdienſt in der oben er— 
wähnten Kapelle ab, wozu ſie die nöthigen Geräthſchaften von 
dort mitbrachten. Dieſe fehlten auch noch zur Zeit des Curatus 
Unruh, da noch kein Fond zu ihrer Anſchaffung vorhanden war, 
und wurden bei Bedarf aus ihrer Nachbarſchaft geliehen. 

Mit Ankunft des Curatus Breyther aber änderte ſich dieſer 
Stand der Dinge. Obgleich in Bezug auf feine evangelifchen 
Mitchriſten mehr ein Krieger der ecclesia militans als ein Lehrer 
des Wortes: „Gott iſt die Liebe und wer in der Liebe bleibet, 
der bleibt in Gott und Gott in ihm“ — iſt ihm willig und lo⸗ 
bend zuzugeſtehen, daß er ein umſichtiger, energiſcher, eifriger, tüch⸗ 
tiger Mann geweſen, der da wußte, was er ſollte und wollte und 
dies auch klug und kräftig durchzuführen verſtand. 

Zunächſt verſchaffte er ſich aus der biſchöflichen Kanzelei Ci⸗ 
borium und Monſtranz, welche früher der hieſigen Dreifaltigkeits⸗ 
Kirche angehört hatten und ein Taufbecken, ſtellte einen der Mutter 
Gottes geweihten Altar auf, mit den Statuen von St. Hyronimus 
und St. Gregor, ermöglichte ſogar den Erwerb einer Orgel von 
zehn Stimmen und gelangte auch zu anſtändigen, ſogar ſchönen 
Kirchengewändern. Da kein Kreuz vorhanden war, welches bei 
Begräbniſſen hätte vorangetragen werden können und ebenſowenig 
ein Friedhof, ſo richtete Breyther nunmehr ſein Streben hierauf, 
was ſeine beſondern Schwierigkeiten hatte, weil Niemand Grund 
und Boden dazu hergeben wollte. Endlich gelang es ihm dennoch 
1712 durch einen Tauſch in den Beſitz des jetzigen Platzes zu ge⸗ 
langen, der vorher ein, dem Vorwerksgärtner Chriſtoph Bartſch 
zugehöriger Obſtgarten war. Breythor ſchmückte ihn mit einem 
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hölzernen Crucifix und die erſte Leiche, welche dahin beerdigt wurde, 
war die eines ungariſchen Reiters vom Altheimſchen Regiment und 
von Hauptmann Hamſar's Compagnie, Namens Mackavicz. Er 
ward am 13. Mai 1712 mit militäriſchen Ehren begraben und 
die Glocken der Pfarrkirche miſchten ihre feierlichen Klänge in die 
Salven aus Karabinern und Mousquetons. Noch in demſelben 
Jahre brachte der unermüdliche Curatus es dahin, daß der Ma- 
giſtrat durch den Landeshauptmann zum Bau auch einer Begräbniß— 
Capelle genöthigt wurde, welche ohngefähr 100 Jahre auf jenem 
Gottesacker geſtanden hat und noch Manchem der Jetztlebenden er— 
innerlich iſt. Bedurfte man zur Erhöhung eines gottesdienſtlichen 
Acts des Geläutes, ſo wurden gegen eine kleine Entſchädigung an 
die Calcanten die Glocken der Dreifaltigkeitskirche benutzt. 

Der Mangel eigenen Geläutes war indeſſen Breither'n zu 
läſtig, als daß er nicht hätte darauf denken ſollen, dem abzuhelfen, 
und da er, was er ſich einmal vorgenommen hatte, auch endlich 
gewöhnlich durchzuſetzen wußte, ſo kam er auch hierbei zum Zweck. 
— Durch unabläſſiges Bemühen, unterſtützt von in Breslau Te 
benden Gönnern, brachte er es endlich dahin, daß eine Glocke von 
faſt eines Centners Schwere in der Sanct Aegidienkirche zu Bres— 
lau vom dortigen Suffragan-Biſchof Elias Daniel von Sommer- 
feldt am 6. November 1715 den Heiligen Carolus Borromäus 
und Johannes Baptiſta geweiht und am Himmelfahrtstage, den 
20. Mai 1716 in einem über der Capelle auf dem Rathhauſe 
erbauten Thürmchen in den Glockenſtuhl gebracht werden konnte. 
Auch eine zweite, der Jungfrau Maria geweihte Glocke; beſchaffte 
Breythor, die ebenfalls zu Breslau gegoſſen und am Feſte Mariä 
Empfängni 1716 zum erſten Male geläutet wurde. 

So ſah ſich der ſtrebſame Mann nun an den erſten Zielen 
ſeiner Wünſche und durfte mit Recht ſich ſeiner Erfolge freuen. 
Wer möchte daher ſeinen Schmerz zu ſchildern vermögen, den er 
empfinden mußte, als der Totalbrand von 1717 ihn faſt alles 
deſſen wieder beraubte, was ihn ſiebenjährige Sorgen und Mühen 
und namhafte Geldopfer gekoſtet hatte. Da dieſer Brand 
das Dach und das Innere des Rathhauſes mit verzehrte, ſo wurde 
auch mit Ausnahme eines Ciboriums mit dem Allerheiligsten, einer 

onſtranz, eines Kelches, zweier Patenen, verſchiedener Ornate, 
Corporalien, Krüge, eines deutſchen Evangelien-Buches und einer 

lingel alles übrige Kirchen⸗Eigenthum vernichtet. 

Breithers Eifer wurde durch dies Mißgeſchick jedoch nicht nur 
nicht niedergedrückt, ſondern im Gegentheil nur noch mehr entflammt. 

ie die fleißige Spinne ihr zerſtörtes Gewebe ſofort wieder herzu— 
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ftellen verfucht, fo begann auch er alsbald auf Mittel zu denken, 
wie er womöglich noch mehr als verloren wieder gewinnen könne. 

Zu Abhilfe des nächſten Bedürfniſſes ward das Begräbniß⸗ 
kirchlein fo gut es ging etwas vergrößert, um vor der Wiederher— 
ſtellung des Rathhauſes die Gläubigen aufnehmen zu können, ſel⸗ 
biges auch mit einem neuen Altar ausgeſtattet. Des Curatus 
Einfluß bei dem höheren Klerus, beſonders bei dem General-Vicar 
Grafen Frankenberg in Breslau und deſſen Einwirkung auf das 
dortige kaiſerlich-königliche Oberamt brachte es dahin, daß der Com⸗ 
mune durch ſtrenge Befehle und ſcharfe Monitorien die möglichſte 
Beſchleunigung des Wieder-Ausbaues ihres Rathhauſes zur Pflicht 
gemacht wurde und in Folge ſeines Verkehrs mit dem katholiſchen 
Magiſtrat vermochte er dieſen dazu, die bisherigen Fleiſchbänke zu 
caſſiren und ein ganzes Dritttheil des Gebäudes durch beide Stock— 


werke hindurch dem frommen Zwecke zu widmen, während die frii- 
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here Kapelle viel beengter und um die Hälfte niedriger geweſen 
war. Schon am 4. Dezember 1719 war der Bau vollendet. 
Die Decke über der Kirche hatte man als eine ſtarke Windel-Dede 
conſtruirt, indem zwiſchen die nur einen Fuß auseinander liegenden 
Deckbalken Stückhölzer eingeſtemmt und fo dick mit Lehm befchla- 
gen wurden, daß derſelbe die ganze Höhe der Balken ausfüllte. 
Dieſe Decke ward unter Curatus Löbe 1723 mit Gyps bekleidet 
und ad fresco gemalt; das Gemälde ftellte die Verklärung Chriſti vor. 


Der 1719 aufgeſtellte Hochaltar, an der Morgenſeite befind- 
lich, iſt ca. 15 Fuß hoch und zeigt zwei Etagen oder Felder über⸗ 
einander, Sein Bauſtyl iſt dem bei den marmornen Altären der Ka⸗ 
thedrale zu St. Johannes in Breslau nachgebildet. Er enthält 
zwei damals nen hergeſtellte Gemälde, deren eines die heilige Drei⸗ 
einigkeit, die heilige Jungfrau krönend, das andere, obere, von zwei 
Engeln gehalten, St. Johannes den Täufer zeigt, wie er unter 
einem Baume auf einem Steine in der Wüſte ſitzend, dem Volke 
den wahren Meſſias verkündet. An den Säulen des untern Feldes 
ſind St. Petrus und St. Paulus, an denen des obern Feldes 
St. Joſephus und St. Boromäus, und ganz oben auf dem ſo— 
genannten Ueberſchlage der Patron (defensor) des Gotteshauſes, 
der Erzengel St. Michael, in der Rechten ein Flammenſchwert, in 
der Linken eine Waage haltend, angebracht. 

Wiederum war Breyther zu zwei Glocken gekommen.“) 

Die eine, beinahe einen Centner ſchwer, iſt zu Breslau von 
Sebaſtian Götz gegoſſen und 1718 den 12. Febr. bei St. Aegidien 


) Wahrſcheinlich aus dem in der Aſche noch aufgefundenen Glockengut. 
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vom Suffragan-Biſchof Elias Daniel von Sommerfeld den Heili⸗ 
gen Johannes dem Täufer und Carl Borromäus geweiht worden. 
Um ihre Haube iſt zu leſen: 
„CM Cineri Vrbs Data fulssel.* 
Zu Deutſch: 
„Als die Stadt eingeäſchert war.“ 
Am Kranze ſteht: 
„Ego vox clamantis in deserto**) 
Vivae voci magni verbi in deserlo 
Vivo Joanni Baptistae 
Uli ot voci in urbe 
Purpurato praeconi Mediolanensi 
Carolo Borromaeo 


sacrata sum.“ 

Zu Deutſch: 

„Ich, die Stimme eines in der Wüſte Rufenden bin der le⸗ 
bendigen Stimme (1. e. dem Prediger) des hochheiligen Wortes in 
der Wüſte, Johanni dem Täufer dem Lebendigen, wie auch der 
Stimme (dem Prediger) in der Stadt, dem mit dem Purpur be⸗ 
kleideten“) Herold r*) Carl Borromäus von Mailand geweiht. 

Zu Unterſt ſteht: 

„Sebastian Goetz me fecit Wratislaviae.“ 

Zu Deutſch: 

„Sebaſtian Götz verfertigte mich zu Breslau.“ 

Leider iſt dieſe Glocke nicht mehr brauchbar; ſie hat einen 
Sprung und muß umgegoſſen werden. 
ſc m andere kleinere, im Jahre 1520 gegoffen, mit der Um⸗ 

rift: 
„Ave Maria gratia plena, Dominus lecum.“ 
Zu Deutſch: 

„Sei gegrüßt Maria, Du biſt voller Gnade, der Herr iſt mit Dir.“ 
ammt ganz gewiß aus der Dreifaltigkeitskirche, wo fie zum An⸗ 
gelus⸗Läuten diente. Nach Einführung der Reformation dort über⸗ 
flüſſig, ward fie im Rathhausthurme placirt und blieb dort bis 
— 7 Brande, nach welchem ſie merkwürdiger Weiſe unverſehrt im 
5 ſich vorfand und nun der Curatial-Kapelle überlaſſen 
So lange der zugleich die Eingangs-Halle vorſtellende, hö 
unanſehnliche Glocenthurm noch nich fertig war, hingen Be 
locken auf dem über der Kirche befindlichen Boden. Bei Brey- 


*) Haereseos. **) Er war Cardinal. ) Wahrſcheinlich des Glaubens“. 
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thors Dringlichkeit läßt ſich kaum annehmen, daß er zum Ban 
dieſes Thurmes lange Zeit werde verſtattet haben; 1722 war er 
bereits vorhanden, wie mit Gewißheit bekannt iſt. 

Seit ohngefähr 180 Jahren hatte eine öffentliche Frohnleich— 
Prozeſſion hier nicht mehr ſtattgefunden. Auf Betrieb des Cura— 
tus Löbe unter eifriger Mitwirkung des damaligen Bürgermeiſters 
Pinckh wurde 1721 eine derartige Feierlichkeit wieder zum erſten⸗ 
mal in's Werk geſetzt. Dabei trug der Prior des Karmeliter- 
Kloſters zu Groß⸗Strenz, Frater Octavianus a Sancto Elia, das 
Allerheiligſte in Begleitung feiner Diakonen, der Patres Bruno 
und Cajetan, des hieſigen Curatus Löbe und des Pfarrers Johann 
Adolph aus Corſenz. Auf ergangene Einladungen hatten ſich 
7 800 Confeſſions Verwandte aus der Nähe und Ferne dazu 
eingefunden. Die erſte Station war dieſes Mal bei dem Nath- 
mann, nachherigem Notarius Baucke, die zweite beim Bürgermeiſter 
Pinckh, die dritte beim Rathmann Bleul, der kurz zuvor zum 
Uebertritt in den Katholicismus war bewogen worden, die vierte 
beim Rathmann Brinckmaun (Johann Gerhard), auf welcher Cu— 
ratus Löbe eine Predigt über die erquickliche Gegenwart des Leibes 
Jeſu hielt. 

1725 legirte die verwittwete Bürgermeiſter Marie Eleonore 
Klinge geborene Sacher eine Meß-Fundation von 15 Floren. 

1731 ſtiftete der Stadt-Phyſicus Dr. Weinling, welcher vor— 
her lutheriſch geweſen war, eine Meß⸗Fundation von 300 Floren, 
auch der Mälzer und Brauer Johann Sprotte eine ſolche Funda— 
tion von 12 Floren und 1736 die verwittwete Bürgermeiſter 
Klinge abermals eine derartige Fundation von 100 Floren. 

1742 fundirte der nunmehrige Erzprieſter Breyther zu Woh— 
lau, welcher der hieſigen Kirche immer noch ſein lebendiges Inte— 
reſſe zugewendet erhielt, tauſend Floren zu dem Zweck „ut ea 
(Seil. ecclesia) amplificetus, major exstruatus seu extendatus, 
ut adhuc semel tam longa uti est, evadat, ferner 300 Floren 
zur Beſchaffung neuer Glocken und 1000 Floren zu Seelenmeſſen. 

1743 wurde die Kirche durch folgenden Vorfall entweiht. 

Es waren zwei von der hier garniſonirenden Thümen⸗Jufan⸗ 
terie deſertirte Soldaten wieder eingebracht und zu zweimaligem 
Gaſſenlaufen verurtheilt worden. Nachdem ſie am 18. März die 
eine Hälfte der Execution ausgehalten hatten, führte man ſie am 
19. abermals auf den Marktplatz und kündigte dem Einen Par⸗ 
don an, während der Andere, Namens Stengel, ein Baier, als 
der Schuldigere, auch den Reſt der Strafe erleiden ſollte. Ohne 
auf ſein flehentliches Bitten zu rückſichtigen, ſchleppte man ihn in 
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die Gaſſe; da der Unglückliche aber wahrſcheinlich befürchtete, er 
werde nicht mit dem Leben davon kommen, fo eutſprang er plötz⸗ 
lich ſeinen Treibern, durchbrach die Glieder der Executions-Mann⸗ 
ſchaft und flüchtete, wahrſcheinlich auf das frühere Aſylrecht der 
katholiſchen Kirchen hin, in die Vorhalle, welche wegen der Feier 
des Sanet⸗Joſephs-Tages offen ſtand, ſtürzte die Treppe im 
Thurme hinauf und verbarg ſich in der Glockenſtube. Ein Haupt⸗ 
mann — von Sander — nebſt einigen Soldaten mit aufgepflanz⸗ 
ten Bajonetten, drangen, in der Verfolgung des Flüchtlings begriffen, 
ebenfalls hinein, ſuchten und fanden den Deſerteur und mißhan⸗ 
delten, während ſie ihn die Treppe hinabſchleiften, den Aermſten 
dergeſtalt, daß ſein Blut die Stufen befleckte, während deſſen, bei 
dem unvermeidlichen Geſchrei und Getöſe, der Gottesdienſt natür⸗ 
lich Unterbrechung erlitt. Die Execution begann nunmehr von 
Neuem, als Stengel aber die Gaſſe zweimal durchlaufen hatte, er⸗ 
griff er abermals die Flucht, um ſich, der Qual mit einem Male 
ledig zu werden, in einen Brunnen zu ſtürzen. Vor dem De Conti'⸗ 
ſchen Hauſe, Nr. 3, ſtürzte er aber hin, wurde wieder ergriffen, 
und nunmehr durch den Stadtdiener an die Staupſäule geſchloſſen, 
wo er von den in zwei Reihen vorübermarſchirenden Soldaten die 
volle Zahl der ihm zudictirten Streiche empfing. 

Curatus Fiebig meldete dies Ereigniß dem biſchöflichen Amte 
und erhielt nebſt einer Flaſche Gregorianiſchen Waſſers die Weiſung, 
die Kirche damit auf's Neue zu weihen, was am 10. April geſchah. 

Aus dem Nachlaſſe des oben genannten Geiſtlichen ward 1755 
eine Meſſ⸗Fundation von 20 Thalern, durch Teſtament der ver⸗ 
wittweten Frau Francisca von Lepin, 20 Jahre ſpäter eine an⸗ 
dere von 100 Thalern, und wiederum 20 Jahre ſpäter (1795) 
durch Frau Antonia Frauciska, verwittwete Hauptmann von Retz⸗ 
dorf, geborene Lambach eine ſolche von 120 Thalern gegründet. 

1810 erſetzte man die ſchadhaft gewordene gewölbte Decke 
der Sacriſtei durch eine hölzerne. 

Aaht Jahre darauf ſtiftete die unverehelichte Hedwig Hoffmann 
eine Meſſ⸗Fundation von 20 Thalern. a 

Im Jahre 1819 mußte die Gypsdecke der Kirche mit Auf⸗ 
wand von 75 Thalern reparirt werden. 

& Den 28. Mai 1821 hielt der Weih-Biſchof Emanuel von 

chimonsky hier canoniſche Geueral-Kirchen-Viſitation und ſpäter 

a ar br Schmogran Firmung ab. Empfangsfeierlichkeiten fanden 
att. 


Vier J N die Orgel wied was 40 
Thaler kostete ſpäter ſtellte man die 5 eder her, 


20 


305 


90. 


306 


91. 


92. 


93. 


94. 


Fünfter Abſchnitt. 9195. 


Am 27. Februar 1840 gerieth die Kirche durch einen Brand 
im Rathhauſe in die dringendſte Gefahr (vgl. Abſchn. II. ad 576). 

Zwei Jahre nachher ſah man ſich genöthigt, die wegen ihrer 
laſtenden Schwere Gefahr drohende Lehmfüllung zwiſchen den Deck— 
balken zu entfernen und durch eine leichte Rohrdecke zu erſetzen. 
Dieſe Aenderung koſtete 148 Thaler. 

Den 12. September 1856 hielt Weihbiſchof Daniel Latuſſek 
canoniſche General-Viſitation und auch Firmung ab (vergl. Abſchn. 
XIIIL ad 63). 

Die Kirche iſt im Lichten 35 Fuß lang und 26 breit, hat 
alſo 910 Quadratfuß Flächen-Inhalt. Der Hochaltar iſt gele- 
gentlich ſeiner Aufſtellung bereits beſchrieben worden. Seitdem 
aber ſind noch zwei Seiten-Altäre hinzugekommen, deren einer 
der Mutter Gottes, der andere dem heiligen Johann von Nepo⸗ 
muk geweiht iſt. Das auf letzterem befindliche Standbild des 
Martyrers ſtammt aus der hieſigen Dreifaltigkeitskirche. Die an 
den Wänden befindlichen Oelgemälde ſind ohne Kunſtwerth. Der 


Orgelchor iſt bald bei der Einrichtung des Gotteshauſes ſo erbaut 


worden, wie er heut noch iſt und hat eine ausgeſchweifte Form. 
Die Brüſtung iſt auswendig mit auf Holz gemalten Heiligenbil— 


dern bekleidet. Die Orgel, ziemlich eben ſo alt als die Kirche, 


hat acht Stimmen; der Name des Meiſters, der ſie erbaute, iſt 
nicht bekannt. In der Südwand der Kirche, mit dem Orgelchor 
in gleicher Höhe, befand ſich ehemals eine, durch die fie einſt um⸗ 
rahmende Stuckatur⸗Arbeit noch kenntliche Oeffnung, welche vom 
früheren Rathhaus⸗Saal zugänglich geweſen iſt und von dem Bet— 
ſtübchen des einſt durchgängig katholiſchen Magiſtrats aus den 
Einblick in die Kirche vermittelte. Später, als die Zeiten ſich än 


— 


derten, wurde die Loge caſſirt und die Bogenöffnung vermauert. 


Der erſte Geiſtliche an hieſiger Curatie war 
Jo haun Georg Unruh, früher Capellan an hieſiger Drei— 
faltigkeits-Kirche zu Zeiten des Probſtes Caffert, ſpäter Pfarrer 
in Alt⸗Raudten, von dort, wahrſcheinlich in Folge der Alt-Ran⸗ 
ſtädter Convention exulirt, dann hier als Curatus angeſtellt und 
1710 nach Rothſchloß im Brieg'ſchen verſetzt. Ihm folgte 


Johann Georg Norbert Breythor.“) Dieſer wurde 


den 10. Juli 1862 zu Breslau geboren, ſtammte aber aus einer 
alten berühmten Familie Groß⸗Glogau's ab, von welcher Henel 
jagt: „eujus nominis fama cum praestantissimis aliquot supe- 


—— 


So 11 97 der Name in der Wolaviographie von Köllner, der den Mann 
perſönlich kannte. gedruckt vor. In den aus jener oder aus fpäterer Zeit 
ſtammenden Schriſtſtücken lieſ't ſich der Name wie Brepther, i 
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riori seculo nostraque memoria viris, patriae gloriam et ce- 
lebritatem attulit non contemnendam, d. i. der Ruf ihres Na⸗ 
meus ſteht im vorigen Jahrhundert und ſeit unſerem Gedenken in 
einigen vortrefflichen Männern mit dem nicht gemeinen Anſehen 
und dem Ruhm der Vaterſtadt in Verbindung“ Er hatte auf der 
Leopoldina zu Breslau ſtudirt und die akademiſchen Grade eines 
Baccalaurei der Theologie und eines Magistri der Philoſophie er⸗ 
worben, im dritten Jahre des theologiſchen Curſus bereits die nie⸗ 
dere Weihe erhalten, war nach Verlauf deſſelben bereits für das 
Sub⸗Diakonat, ein Jahr ſpäter für das Diakonat würdig befun⸗ 
den, 13 Monate nachher, als er das erforderliche Alter 1705 
erreicht hatte, zum Prieſter ordinirt, geprüft, für die Seelſorge 
approbirt, und hierauf nach Steinau verſetzt worden. Nach neun⸗ 
monatlichem Aufenthalte daſelbſt ward er als Capellan nach Neu⸗ 
markt, wo er 2 Jahre und 8 Monate blieb und eine Zeitlang 
als Adminiſtrator fungirte, dann nach Guhrau verſetzt, und nach 
Verlauf von 10 Monaten hierher berufen, wo er am 7. März 
1710 ſein Amt antrat und mit feſter Hand die Zügel der Ver: 
waltung ergriff. Nachdem er am 26. April 1720 von Kaiſer 
Karl VI. die Präſentation auf die Curatie Wohlau erhalten und 
am 6. December die dortige Stelle erhalten hatte, wurde ihm am 
24. Januar 1721 Archipresus byteria per ducatum Volavien- 
sem, welches ehrenvolle Amt er jedoch nicht bis an fein Ende bei- 
behielt, deſſen Zeitpunkt mit ziemlicher Sicherheit in das Jahr 
1742 zu ſetzen ſein dürfte. Sein Nachfolger in hieſiger Cura⸗ 
tie war 

1721 Balthaſar Ignatius Löbe, der 1736 als Pfarrer 
nach Neüntz verſetzt wurde. Ihm ſuccedirte 

1736 im October Joſephus Fiebig, den das für ſeinen 
Standpunkt allerdings ſehr herbe Geſchick traf, den Negierungs- 
wechſel zu erleben und ſehen zu müſſen, daß Viele, welche während 
des kaiſerlichen Regiments ſich dem Katholicismus zugewendet hat⸗ 
ten oder genöthigt worden waren, ihre Kinder darin erziehen zu 

en, in den Proteſtantismus zurücktraten oder ihre Kinder dem⸗ 

ſelben zurückgaben. 1738 als Breythor das Archipresbyteriat abge⸗ 
geben, ward deſſen Adminiſtration dem Curatus Fiebig übertragen. 

tefer im Alter von 49 Jahren verftorben war, erhielt 

750 Johann Georg Friedrich Seydel die hieſige Stelle 
zuerſt als Adminiſtrator, 1751 als Curatus. Vorher hatte er 
zu Wohlau als Capellan amtirt. Ihm folgten 

1772 Nicolaus Richter, 

775 Anton Zappel,- 
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1779 Joſeph Jäckel, vorher Capellan in Preichau, bis 
1784 Adminiſtrator hieſiger Curatie, ſeitdem definitiv angeſtellt. 
In feinen höheren Jahren verfiel er in merkliche Geiſtesſchwäche, 
die in Kummer, langjähriger Kränklichkeit und leider auch in un⸗ 
mäßigem Genuß von Spirituoſen ihren Grund hatte. Er wurde 
wegen fehlerhafter Verwaltung des Kirchen-Vermögens 1812 des 
Amtes entſetzt, erhielt aus dem Prieſterhauſe zu Neiſſe eine kleine 
Penſion und lebte hier bei feinem würdigen Amtsbruder und Nach⸗ 
folger, der ihn liebreich bis an ſeinen zu Neujahr 1820 im Alter von 
69 Jahren erfolgten Tod verpflegte. Dieſer, 

Franz Scholz, 1812 als Adminiſtrator, 1818 als Curatus 
angeſtellt, erwarb durch Eifer und Tüchtigkeit in ſeinem Amt und 
durch ſeinen vortrefflichen Charakter ſo ſehr die Zufriedenheit der 
vorgeſetzten Behörden, daß um ſeinetwillen Seitens der König⸗ 
lichen Regierung die hieſige Stelle in ihren Einnahmen verhält⸗ 
nißmäßig recht ſehr verbeſſert wurde. 1821 ward er nach Woh⸗ 
lau verſetzt, dort zum Erzprieſter erhoben und iſt zuletzt als Pfar⸗ 
rer zu Canth verſtorben. Nach ihm amtirte hier von 

Johanni 1821 ab der Baccalaurens der Theologie Ilde— 
phons Elsner, früher Ciſterzienſer zu Grüſſau. Nach der Sä⸗ 
culariſation des Kloſters als Capellan zu Warmbrunn angeſtellt, 
machte ein reicher und hochſtehender Mann den die geiſtige Bil⸗ 
dung des jungen Klerikers anſprach, ihm den Vorſchlag, ihn auf 
einer Reiſe in's Ausland, welche längere Zeit in Anfprucd nehmen 
ſollte, zu begleiten. Elsner ergriff dieſe Ausſicht mit Freuden 
und gab ſeine Einwilligung in der Hoffnung, daß ſeine geiſtliche 
Oberbehörde ihm die Genehmigung nicht verſagen werde. Als 
dieſer Fall aber dennoch eintrat, verfiel er in Irrſinn, entfloh und 
kam bis nach Wien, wo ihm, als fein Zuſtand erkannt wurde, 
auf Verwendung eines angeſehenen Mannes, ein Kloſter feine Pfor⸗ 


ten öffnete, Unterkunft und Pflege gewährte, und die Fürſprache 


höherer Geiſtlichen es dahin brachte, daß, nachdem fein Uebel be 
ſeitigt war, ihm in der Breslau'ſchen Diöceſe eine neue Anſtellung, 
und zwar zu Rothſchloß bei Nimptſch verliehen ward, von woher 
er dann nach Winzig kam. Er war beſonders dem Schulweſen 
ſehr zugethan und wandte demſelben viele Aufmerkſamkeit zu. 

1833 folgte auf ihn Curatus Kahl, dieſem 

1836 Emanuel Stephan als Adminiſtrator, daun 

1837 Sigismund Stephan als Curatus. Deſſen Nach' 
folger g 
Martin Huber amtirte vorher zu Ludwigsdorf bei Neurode 
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als Caplan an der Seite eines ſchon ſehr betagten Pfarrers, wo 
ſich viel Gelegenheit für ihn darbot, in Kirche und Schule thätig 
einzugreifen. Beſonders durch ſeine Wirkſamkeit in der letzteren 
zog er die Aufmerkſamkeit der Königlichen Regierung auf ſich, 
welche ihm deshalb die durch Stephans Verſetzung nach Wohlau 
hier erledigte Curatie anbot und ihn, da er dieſes Anerbieten na- 
türlich nicht ablehnte, noch in demſelben Jahre zum Pfarrer prä⸗ 
ſentirte. Da er aber der Prager Diöceſe angehörte, fo mußte 
erſt die formelle Entlaſſung aus der dortigen und die Aufnahme 
in die diesſeitige veranlaßt werden, daher er denn erſt 1841 am 
März in das neue Amt eintreten konnte. Da fein Vorgän⸗ 

gen bei der Gemeinde nicht ſehr beliebt war, ſo wurde Huber 
ganz beſonders freundlich empfangen und die Anrede, womit er 
ſeine erſte Predigt begann; „Friede und Gnade ſei Euch im Herrn“ 
und das Verſprechen, zur Erlangung dieſes Friedens und dieſer 
Gnade nach ſeinen Kräften unter ihnen zu wirken, fand freudigen 
Wiederhall in den Herzen feiner neuen Kirchkinder und bezeich⸗ 
nete den Pfad, den zu wandeln er ſich auch wirklich bemüht 
hat. Als wohlverdienten Lohn erntete er die aufrichtige Anhäng⸗ 
lichkeit der Gemeinde und die ebenſo aufrichtige Schätzung von 
Seiten der Akatholiken hieſigen Ortes. Als Huber ohne fein Zu⸗ 
thun durch die Regierung für das Pfarramt zu Wohlau präſentirt 
und am 1. October 1845 wirklich dorthin verfegt wurde, war das 
Bedauern allgemein. Sein Nachfolger 

Fellgiebel, der von 1845 bis 1853 hier das Pfarramt 
verwaltete, wurde erſetzt durch 

Auguſt Marowski, geboren zu Neudörfel bei Schwiebus 
am 27. Auguſt 1817. Er erhielt feine wiffenfchaftlihe und Fach- 
bildung auf dem katholiſchen Gymnaſium zu Glogau, auf der Uni⸗ 
verſität Breslau und in dem Alumnat ebendaſelbſt, trat 1844 
mus geiſtliche Amt und übte es zunächſt in Hennersdorf bei Pau 
ban als Capellan, kam nach Verlauf von fünf Jahren auf kurze 
Zeit als Adminiſtrator nach Wilkau bei Groß-⸗Glogau, hierauf 
nach Seitſch bei Guhrau als Capellan, und nach anderthalb Jah⸗ 
den zur Uebernahme des Kreisvicariats nach Wohlau, von wo er 
d 3 hierher verſetzt wurde. Bei ſeinem Abgange von hier in 
as Pfarr⸗Amt zu Reichenſtein löſte ihn 
Ki 1858 im October Adolph Minges, aus Schweidnitz ge- 
bürtig, ab, der ſchon von Anfang an die Sympathien feiner Ger 
ns dadurch auf's Spiel feste, daß er, während hier die beiden 
„u feffionen von jeher in Frieden und Einigkeit neben einander 
eſtanden haben, durch ſein Auftreten dieſes gedeihliche Verhältniß 
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zu ſtören drohte. Aus ſo manchem, was ſeitdem erfolgt iſt, möge 
er wie jeder Andere in ähnlichem Falle die Lehre ziehen, daß das, 
was einmal verſcherzt wurde, ſich ſchwer wieder erlangen läßt. 

Zur Unterſtützung des Geiſtlichen im Kirchendienſt wurde als⸗ 
bald bei Gründung der Curatie ein Kirchenbeamter angeſtellt, der 
den Functionen des Cantors, Organiſten und Küſters vorzuſtehen 
und zugleich als Schullehrer zu wirken hatte. 

Der Erſte, welcher dieſe Stelle bekleidete, war von 1703 bis 
1707 Organiſt an hieſiger Dreifaltigkeits-Kirche geweſen und hieß 
Elias Fiebing. Er wurde ſpäter, da man den Evangeliſchen 
keine obrigkeitlichen Functionen auvertrauen wollte, die geringe 
Anzahl katholiſcher Bürger aber für die Beſetzung der ſtädtiſchen 
Poſten ſich unzureichend erwies, zum Prätor oder Stadtvogt ernannt. 
Im folgten 

1716 Hans Heinrich Lorenz, 

1720 Karl Joſeph Edelmann, 

1752 findet man Johann Michael Schlaffke genannt; 
nach ihm kamen 

1755 Franz Burmann, 

1788 Laurenz Seydel, geboren 1752, geſtorben 1806, 

1807 Johann Anton Krock, 

1808 Johann Carl Schmidt, 

1815 Carl Knebel, 

1817 Franz Junke, in Klein-Zellnich 1796 geboren, wo 
ſein Vater Lehrer war. Als Seminariſt, im Alter von 17 Jah- 
ren griff er gegen den Erbfeind zu den Waffen, nahm 1815 ſeinen 
Beruf als Lehrer wieder auf, war dann in Koſtenblut als Adju— 
vant thätig, erhielt 1817 die hieſige Kautor-Stelle und ftarb 1829. 
Ihm folgte 

Theodor Höntſcher, geboren 1794 zu Hünern bei Brieg, 
der Sohn eines Wagenbauers. Er erhielt dort auch ſeine erſte 
Schulbildung, wurde dann nach Hennersdorf bei Ohlau in eine 
damals dort blühende Muſikſchule gebracht und wendete feine Nei- 
gung zeitig dem Schulfache zu, worin er jedoch mit den Abſichten 
ſeines Vaters in Conflict gerieth. Da dieſer jede Mitwirkung 
zu Befriedigung jener Neigung verſagte, ſo ſah ſich Höntſcher ge— 
nöthigt, in die Canzelei des Juſtizraths Salzbrunn zu Breslau 
als Schreiber einzutreten, in welcher Stellung er einige Jahre 
lang ausharrte, ohne jedoch auf die endliche Erfüllung ſeines Lieb⸗ 
lingswunſches zu verzichten. Im Jahre 1815 gelang es ihm end⸗ 
lich doch, das Breslauer katholiſche Schullehrer-Seminar beziehen 
zu dürfen, kam nach Ablauf eines Trienniums als Hilfslehrer 
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nach Neuſalz, nahm nach einiger Zeit eine Hauslehrerſtelle bei 
dem Poſtmeiſter a. D. Rönſch zu Klein-Bauſchwitz an und erhielt 
endlich 1829 hieſiges Kirchen- und Schulamt, in welchem er, be— 
ſonders mit Männern wirkend, wie Elsner, Scholz und Huber 
waren, in Luſt und Liebe zu ſeinem Berufe ſich die Schätzung der 
Vorgeſetzten und die allgemeine Liebe und Achtung derer, die ihn 
kennen, weit über die Grenzen der Gemeinde hinaus, erwarb. 


Nachtrag 
zum fünften Abfchnitt.*) 
Specification und Verlauf, wie Anno 1687 den 1. Sept. 


der lezte Senior in Winzig geſtorben und was ſich weiter mit 
den Kirchen zugetragen hat. 


Als Nr. 1687 den 1. Sept. der letzte Senior der Winzig⸗ 
ſchen Stadt. und Piskorſiniſchen Land-⸗Kirchen, Hr. Johann Ull- 
maun mit Tode abging, ſo ward uns doch nicht zugelaſſen, einen 
Andern zu vociren; wie heftig man darumb arbeitete, mußte den⸗ 
noch das Kirchen-Ambt nur durch die beiden Herren Diaconos 
Hr. Friedrich Kuntium und Hr. M. Andream Titium beſtellet 
werden, mit der Anordnung der HHr. Incorporirten, daß Hr. Kuntze 
die Vices Pastoris vertreten, Hr. Chriſtian Kaſel, Rector Scholae, 
die Mittags⸗Predigten, mit verſprechen von 40 Thlr. jährlichen 
Salarii, auf ſich nehmen mußte, ſolche Kirchen-Verwaltung weh⸗ 
rete nicht länger als 9 Jahre, inzwiſchen weilen bei der Winzig⸗ 
ſchen Kirchen ſehr viel Decimas und ein ſchönes Vorwerk, der 
arkogen genannt, war, wollte cum. tit. plen. Ihro Excell. der 
zr. Landes-⸗Hauptmann ſolche gerne einziehen, allein es haben ſich 
die Hr. Eingepfarrten, ſowohl Winziger als Piskorſiner Kirchen 
bei der Königl. Regierung, bei dem Königl. Oberambte und auch 
letzlichen bei Ihro Kaiſ. Maytt. ſelbſten bemüht, daß es erhalten 
worden, daß der Pfarrogen wie er dazumal beſchaffen war, nebſt 


) Als der fünfte Abſchnitt nicht nur bereits concipirt, ſondern auch bis auf einen 
eringen Reſt ſogar ſchon mundirt war, gelangte aus den Piskorſiner Kirchen⸗ 
eien ein Manuſcript zu meiner Kennmiß, welches, von einem Zeitgenoſſen der 

Wegnahme bieſiger Dreifaltigfeits-Kirche berrübrend, dieſeg Ereigulß viel genauer 
e als dies aus den bisher zugänglich geweſenen Quellen mir möglich G. 
en „ 
verwenden zu können, möge es als treues Bild und nicht anzuzwelſelndes Zeug⸗ 
niß jener für unſere Stadt fo bedrängniß vollen Zeit unverändert als Nachtrag 
ſolgen. Verfaſſer. 


ft. Außer Stande, daſſelbt noch für den Text der Abſchuitte II. und 
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des verſtorbenen Hr. Senioris Decim, fo pp (praeter propter) 
bis 13 Malter groß Maaß austrug, erſtlichen 3 Jahr von 2 
vom Adel und dem Hr. Burgermeiſter gleichſam sequestiret ward, 
bis endlich mit Zulaſſung der Königl. Regierung durch eine auten⸗ 
tiſche Commiſſion Anno 1693 den 23. Julii ſolcher Pfarrogen 
nebſt dem Decem auf 3 Jahr an eum (it, plen Hr. Chriſtoph 
Friedrich von Nieſemeuſchel auf Strien vermiethet ward, von dem 
Miethgelde ward was nöthig war gebaut und auch das droben 
ſtehende Capital zur Liegnitz abgeſtoßen, hingegen den HHr. Capplä⸗ 
nen und Schulbedienten ihr Contigent gelanget. 

Als aber Anno 1696 den 28. Mart. der Hr. Friedrich Kunthe 
mit Tode abging, ward der Kummer gehäufet, da dann von denen 
HHr. Eingepfarrten 2 vom Adel und Einer von der Stadt als 
eum tit. plen. Herr Hans Wolfram von Berg und Herrendorf 
auf Groß⸗ und Klein-Wangern, Herr Nicol von Saliſch auf 
Merſine und Bellickave und Hr. Johann Schneider, Stadtvogt 
von Winzig, zu dem Hr. Landes-Hauptmann auf feine Güter ge⸗ 
ſchicket, die den Tod des feel. Hr. Kunthes berichteten und zugleich 
submisse bitten mußten, daß Er uns als ſehr Gekränkte nicht 
weiter kränken ſondern uns erlauben wollte, daß wir den Mittags- 
Prediger vociren und ordiniren laſſen möchten, weilen alſo 2 Kir⸗ 
chen waren, auch 2 Geiſtlichen darzu ſein ſollten. Allein anſtatt 
der Erhörung bekamen die Herren Eingepfarrten ein inhibitorium 
über das andere, ſowohl von dem Königl. Oberambte als Regie- 
rung. Wir beantworteten ſolche gar submisse und baten aller» 
demüthigſt, aber es half nichts, ob wir gleich ſelbſt an das Königl. 
Oberambt gingen, ſo mußten wir doch mit großen und ſchweren 
Unkoſten cum lit. plen. Hr. Chriſtoph Friedrich von Nieſemeuſchel 
auf Strien nach Hofe ſchicken. Zuvor aber als Anno 1696 den 
14. Maj kam Ihro Excell. der Herr Landeshauptmann von Woh⸗ 
lau nebſt 2 Canzelliſten nach Winzig, eröffnete den Königl. Ober⸗ 
ambtsbefehl auf dem Rathhauſe, daß er die Kirche ſperren ſollte 
und den M. Titium hinaus in die Vorſtadt, in das Begräbniß⸗ 
Kirchel oder ſogenannte Capellchen weiſen ſollte, welches er dann 
folgenden Tag gethan, da obgerührter Geiſtlicher von den Schöppen, 
Aelteſten und Geſchworenen hinaus vor die Stadt geführet ward, 
allda die beiden Canzelliſten warteten und übergaben ihme nomine 
Capitani das Capellchen ſambt der Piskorſiniſchen Kirchen, mit 
dem Zuſatz, er ſollte die beiden des Gottesdienſts bis auf fernere 
Kaiſ. Reſolution pflegen. 

Von Seiten der Herren Eingepfarrten iſt nichts ermangelt 
zu Behilf unſeres bedrängten Zuſtandes, allein ob wir gleich un⸗ 


Fünfter Abſchnitt. 100-101. 


fern Hr. Deputatum zu Weena (Wien) hatten, fo auf 18 Wochen 
mit ſchweren Unkoſten erhalten werden müſſen, ſo aber den 1. Dec. 
wieder zurück kam und ein Decretum abeundi mitbrachte, daß die 
Sache in feiner Abweſenheit ſollte vorgenommen werden und als— 
dann mit dem eheſten die Reſolution nachgeſchicket werden, indeſſen 
als die Kirche“) einfallen und uns erſchlagen wollte, haben wir 
ſolche ſtützen müſſen auch anſtalt machen, daß ſie befeſtigt wurde, 
es ward aber bald ruchbar, da wir einen Befehl über den andern 
bekamen, die pfarrliche proventus und Decimas einzucaſſiren und 
bei hoher Strafe an die Kirche nichts zu bauen, wir depreeirten 
ſolche auf's beſte. Endlichen ward e. lit. pl. dem Hr. von Berg 
als Land-Hofferichter und dem Herrn Bürgermeiſter von Winzig 
anbefohlen, die Deeimas einzufordern, zu verſilbern und einzucaſſi⸗ 
ren. Wie wohl ſolche es recuſirten, ſo wollte doch der Hr. Lan— 
des⸗Hauptmann darmit nicht zufrieden fein, forderte gar von den 

iskorſiniſchen Eingepfarrten auch den Decem und befahl den ein— 
zucaſſiren; ſie deprecirten ſolches aber und thaten unter der 
Hand den Bau der Kirchen fortſtellen, ließen ſolches abbinden und 
in einer Nacht vor die Kirche führen, des Morgens heben und al— 
les in 3 Tagen zu Ende machen. Weilen hierdurch nur Hallen 
angebaut worden und dadurch die Kirche gebunden, daß ſie nicht 
weiter ſich von ſammen geben konnte, ſo hofften die Eingepfarrten, 
ſolches zu verantworten, defendirten auch ſolches jo wohl gegen 
der dahin abgeſchickten Königl. Ambts⸗Commiſſion und auch bei 
der Königl. Regierung. Wir waren immer heftiger umb die geift- 
lichen intraden und Deeimas angefertigt, daß wir mit großen Un⸗ 
koſten einen Agenten zu Wien halten und ſolches bei Ihro Kaiſ. 
Maytt. vorbringen laſſen mußten, bis wir Anno 1702 vom Hofe 
benachrichtiget waren, daß die Kirche eheſt beſetzet und vergeben 
werden ſollte, indeſſen ward uns aufgebürdet, wir hielten nicht 
gute Wirthſchaft, beurbarten das Gut ſchlecht, daß auch ein Königl. 
Oberambtsbefehl und Königl. Oberambtsreſpript uns in hae materia 
Aa ward, daß aber dies nicht in der Wahrheit beftaud, 
0 mußten wir eine ſchleunige und zwar katholiſche Commiſſion 
ausbitten, die alles revidirte und es in einem guten und beſſern 

tande befund, als wie angegeben worden. Endlichen ward Anno 
03 uns zu wiſſen gethan, daß eine Königl. Oberambts-Com⸗ 
miſſion nach Winzig kommen ſollte, ſo die Kirchen beſetzen würde, 
era dann von den HHr. Eingepfarreten lit. Hr. Nicol von 

aliſch auf Merſina und Bellickave gleich nach Breslau geſchicket 


) Weit fie für fo zahlreichen Kirchenbeſuch nicht berechnet war und die Menſchen⸗ 
menge nicht zu tragen vermochte. 
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ward, umb ſolches genau zu erforſchen und die mit commandirte 
Soldateſchka abzubitten, welches Er auch gethan. Es kam aber 
den 31. Martii der Baron Brunetti nebſt dem Probſte von Glo⸗ 
gau und andern Geiſtlichen nacher Winzig, foderten die ganze HHr. 
Eingepfarreten auf's Rathhaus, wie auch die Schöppen, Aelteſten 
und Geſchworenen, eröffneten den Kaiſ. Befehl und präſen— 
tirten Tit. Hr. Andreas Jacobum Caffart zum Probſt und Pfar- 
rer zu Winzig, befahlen die kleine Kirche und Capelle auch einzu— 
räumen, da denn alle Rechnungen und Bücher übergeben werden 
mußten, auch alle Kirchen ornath an Kelchen, Känneln, Oſtien, 
Schachteln, Altartüchern, Kitteln, Klingebeuteln und alles, was bei 
beiden Kirchen war und weiſeten den Hr. M. Titium bis auf 
weitere Verordnung von Hofe nach Piskorſine hinaus, übernahmen 
den Pfarr-Rogen und von den Winzig'ſchen Kirchenvätern die Rech— 
nung, da ſich denn an ausgelehntem baarem Gelde 6158 Thaler 
27 Wgl. 7 Hl., an Decem, ſo die Winzig'ſchen HHr. Einge— 
pfarreten abführen müſſen jährlichen Groß-Maaß 7 Scheffel Wai⸗ 
zen, 8 Malter 2 Scheffel Korn, 1 Malter Gerſte, 8 Malter 7 
Scheffel Haber 25 Thlr. 32 Gr. 6 Hl. Geld und 3 Hühner. 


Das Gut, der ſogenannte Pfarr-Rogen füet aus über Winter 
8 große Malter, über Sommer auch 8 große Malter, eine Wind⸗ 
mühle zinſet 2 Malter 2 Scheffel Korn, 1 Scheffel Waizen, 1 
Scheffel Mengſel, hält über Winter 250 Schaafe, 8 Kühe, hat 
6 Gärtner, ſo 3 Schock junge Hühner zinſen; auf dem Pfarr⸗ 
Rogen hat gehaftet ein Capital von 350 Thlr. an Stift St. Jo⸗ 
hannis nach Liegnitz, welches nachgehends an die Kirche zu Winzig 
gelöſet und jährlichen verzinſet werden müſſen, vermöge eines Kgl. 
Amts-⸗Conſens durch 21 Thlr., fo der Hr. Miether abgelöſet hat. 
Den 2 Diaconis jährlichen Jedem jährlichen 11 Thlr. 18 Gr. 
von zuſammen 23 Thlr., dem Hr. Pfarrn zu Beſchina jährlichen 
Term. Martini 10 Thlr. Dem Hr. Rector Scholae in 2 Ter- 
minen Georg. und Michael. jedesmal 15 Thlr. von zuſammen 
30 Thlr. Dem Cantori 11 Thlr., dem Organiſten 10 Thlr.; 
mehr wird jedem Diacono geſäet 1 Viertel Lein und etliche Beete 
Rüben; ſolchen Pfarr-Rogen hat der Hr. Probſt die Zeithero ge— 
noſſen, auch etliche Mal vermiethet, da er dann jährlich ohne die 
Decimas 700 fl. mit Gelde bekommen. Dabei ließ er es aber 
nicht bewenden, ſondern weil Er uns bei der Commiſſion verſpro⸗ 
chen hatte, das Taufen und Träuen durch Zettel“) gegen Erle— 
gung des gewöhnlichen Gebührniſſes uns ſolches zu gebrauchen, 


) Vergl. Abſchn. II. ad 337. 
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wie wir wollten, ſo waren doch die Accidentien der Taufzettel im⸗ 
mer theurer, daß letzlich ein Bürger einen Floren geben mußte, 
ein Bauer eben 1 fl., ein Gärtner aber 16 Sgr. Die Träu⸗ 
ungen hat er gänzlich verſaget und läßt keine anderwärts geſchehen, 
ſteiget eben auch ſehr damit. Von denen Begräbniſſen, ſonderlich 
der armen Leute mit der halben Schulen, da es vor dieſem bei 
unſern Geiſtlichen mehr nicht als 18 bis 19 Sgr. in allem ge— 
weſen, itzo bis 35 oder 36 Sgr. ſein ſoll. Von den ganzen 
Schulen bei Bürgern oder Adeligen iſt es viel höher, als vor die— 
ſem bei unſern Geiſtlichen geweſen. 

Zu der Winzig'ſchen Kirchen waren auch nebſt dem wohlge— 
bauten Pfarrhofe auf dem Kirchhofe ein Capellan-Haus, item die 
Schule, da der Hr. Rector wohnete, in der Stadt auch ein Ca- 
pellan-Haus. Dem Hr. Probſt hat aber des verſtorbenen Senioris 
Wohnung nicht angeſtanden, ſolche eingeriſſen und ein prächtig Ge— 
bäude dahin gefeget,*) welches viel Geld koſtet. 

Als die Königl. Oberambts-Commiſſion in Winzig geweſen 
und wie gedacht, den M. Titium nacher Piskorſina gewieſen hatte, 
ward uns ein Kaiſ. Reſcript zugeſchicket, wir ſollten auf Piskor⸗ 
ſiner Seiten erweiſen, ob die Kirche zu Piskorſina eine Maler aut 
Filia ſei, und zwar hätte Ihro Kaiſ. Maytt. das Königl. Ober- 
ambt als ein Judieium delegutum ernennet, vor deme es mit gehöri— 
gen Schriftſätzen ausgeführet werden ſollte, hingegen follte Fiscus 
Parles Regiae vertreten und wider uns agiren. Nun hatten wir 
mit ſchweren Unkoſten bis in die 2 Jahr den Proceß geführet, 
und als die Acla inrotuliret und collationiret, ſolche nach Hofe 
geſchickt. So haben wir über dieſes noch einen Deputirten näm⸗ 
lich i. Hr. George Adam Logan, Medic. Det. und Pract. von 
Winzig nach Wien geſchicket, nicht allein unſere Kirchen-Angelegen— 
heit zu befördern, auch umb Erweiterung derſelben und Setzung 
eines Geiſtlichen zu erbitten, dann als die Kirche ohumöglichen 
ſoviel Perſonen von der Stadt als 18 Dörfer, jo zur Stadt- 
Kirchen eingepfarrt waren, dann 17 Dörfer, fo in Piskorſina ein⸗ 
une find, beſchließen konnte, hat man alle Gelegenheit geſuchet, 
olche inwendig mit Geſtühlen, Bühnen und Aufbrechung des obern 
Bodens zu erweitern. Es hatte aber der Hr. Probſt uns gleich 
angegeben, als wenn wir den Caemilerium und Kirche erweiterten, 
darauf gleich vom Königl. Oberambte ein ſcharfer Befehl ergan- 
gen an die Regierung zu Wohlau, daß Sie ſolches ſchleunig in 

ugenſchein nehmen, und auf's ſchärfſte verbieten ſollten, foderten 


„ 
) Vergl. ad 59. 
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auch die 2 Kirchen-Vorfteher, als Hr. von Saliſch und Hr. von 
Roth“) zu ſich nach Winzig, eröffneten den Befehl und inhibirten 
ſolches auf's ſchärfſte. Die Kirchen-Vorſteher foderten eine Copia 
des Befehls, beantworteten ſolchen bei der Königl. Regierung, 
beim Königl. Oberambte, auch gar bei Ihro Kaiſ. Majeſtät, da 
wir dann nicht allein producirten, daß die Piskorſiner Kirche von 
mehr denn 100 Jahren wäre eine eigene Kirche geweſen, ſo von 
der Winzigſchen Kirchen gänzlichen ſepariret ſei, ſowohl an Decem, 
intraden und andern Beſchaffenheiten, auch ſchon von mehr als 
100 Jahren her die noblesse von der damaligen Hochfürſtlichen 
Obrigkeit einen eigenen Geiſtlichen erbeten habe, der ihnen auch 
gewillfahret worden. Weil auch andere Accidentien zu Winzig als 
zu Piskorſina find, daß der Geiſtliche mit einem weit leidlicheren 
zu Piskorſina ſich beſchlagen laſſen (fürlieb nehmen) muß, auch 
allezeit von undenklichen Jahren her abſonderliche Vorſteher gehabt 
und niemals mit der Winzig'ſchen außer dem Pfarrogen eingemen— 
get iſt, da denn auch die Piskorſiner Eingepfarrten gewiſſe Kirchen- 
onera übertragen müſſen, — als wenn was zu bauen iſt, fo müſ⸗ 
ſen die HHr. Eingepfarreten ſolches mit Fuhren und Handlangen 
befördern helfen, hingegen dürfen die Piskorſiner von ihren Be- 
gräbniſſen, Kirchſtellen und Ausläuten nichts geben, da ſolches die 
Winziger ſchwer bezahlen müſſen, aus welchem allen wir behauptet 
haben, daß die Piskorſiner Kirchen keine Filia der Winzigſchen 
Kirchen fei, ſondern eine Mater, indeme das Gut Piskorſina auch 
niemals kein Kammergut geweſen, ſondern allzeit ein adeliger Sitz, 
von 2 bis 3 Edelleuten beſeſſen. Zum Ueberfluß behaupten wir 
auch ſolches, da wir vier alte Bauersleute von 70 bis 80 Jah- 
ren, jo wir in Breslau in 8. Vicens-Kloſter eidlichen abhören 
laſſen müſſen, daß bei vorigen Zeiten ihrer Eltern und Groß⸗ 
Eltern Zeiten, ſo ihnen wiſſende wäre, die Piskorſiner Kirche eine 
eigene Kirchfahrt geweſen und niemals mit der Winzig'ſche unter⸗ 
menget geweſen ſei. Dennoch waren (wurden) wir umb den Pis- 
korſiner Decem, ſo in 9 Scheffel, 1 Viertel Waizen, 7 Malter 
11 Scheffel Korn, 10 Scheffel Gerſte, 8 Malter 4 Scheffel 3 
Viertel Haber, alles groß Maaß, 14 Thlr. 15 Wgl. 6 Hl. Geld 
und 12 Hühnern beſtand, von dem Hr. Probſt angefertiget (in 
Anſpruch genommen). Es ließ die Königl. Regierung die Kirchen⸗ 
vorſteher zu ſich fodern, überlieferte ihnen den Befehl von dem 
Königl. Oberambte, daß ſie äußerlich nichts bauen ſollten, bei 
Strafe von zwei Tauſend Ducaten Species und befohlen mit 


*) Er beſaß Nieder-Merſine. 
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Ernſt dem Probſt, den Decem von den Piskorſiner Eingepfarreten 
zu überliefern, mit den Worten, wollten wir einen Pfarrn haben, 
fo möchten wir zuſehen, wie wir ihn auch beſoldeten. Wir de- 
precirten ſolches omni modo. Unterdeſſen, weilen vor dieſem kein 
Pfarrhaus zu Piskorſine geweſen, auch keine Wiedemuth nicht, 
ſondern nur ein ſchlechtes Schreiber-Haus, fo haben wir ungeachtet 
des harten Proceſſes und ſchweren Erhaltung vorgedachten Hr. 
Deputirtens zu Ween, dem Hr. Pfarr eine Wohnung aus dem 
Schreiber-Hauſe gebauet, daß er ganz gemächlich da wohnen kann 
und dem Kirchſchreiber auch eine abſonderliche Wohnung aufge- 
bauet, da zu wir den Grund von der dortigen Obrigkeit erhalten 
müſſen. Die Piskorſiner Kirche hatte Anno 1702 ein Vermögen 
von 1500 Thlr., allein es iſt durch den Bau, durch den ſchweren 
Proceß und koſtbare Erhaltung des Hr. Deputati bei Hofe ſo 
verringert worden, daß nichts mehr übrig blieben iſt als dieſes 
was im Klingelbeutel einkommet. 


In einem andern Altenſtück von derſelben Handſchrift, unter- 
zeichnet von Nicol von Saliſch, Wilhelm Ludwig von Roth, Dr. 
Georg Adam Logan und Gottfried Kriehl, letztere Beide von hier, 
datirt vom 3. October 1707 und wie aus einem ſpätern Acten- 
ſtück hervorzugehen ſcheint, zur Information des ſchwediſchen Ge— 
ſandten beſtimmt, der die Ausführung der Alt-Randſtädter Con⸗ 
vention zu überwachen hatte, des Freiherrn von Strahlenheim, — 
findet ſich das Weſentliche der vorſtehenden Relation wiederholt 
und zugleich noch folgender Paſſus: 

„Die katholiſche Gemeinde zu Winzig beſteht aus dem Hrn. 
ürgermeiſter, 3 Raths-Herren, 4 Bürgern und etlichen gemeine 
andere Leute, fo nicht über 20 Perfonen ausmachen.“ 
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Das Schulweſen. 

Die Zeit der erſten Errichtung unſerer evangeliſchen Schule 
iſt natürlich nicht zu ermitteln, doch dürfte mit ziemlicher Sicher⸗ 
heit anzunehmen ſein, daß ſie wenigſtens ſeit Einführung der 
Reformation beſteht, denn ſchon im 16. Jahrhundert findet ſich 
bereits Simon Lange als Ludimoderator angeführt. 

0 Bis zum Jahre 1713 ſoll ſie nur zwei Klaſſen gehabt haben; 

dem widerſpricht aber ein Actenſtück aus dem Jahre 1707, wel- 
ches außer dem Rector auch des Cantors und Organiſten als 
Schulbedienten erwähnt, daher denn wohl wahrſcheinlicher erſcheint, 
daß, wie nach 1713 eine Rector-, Cantor- und Organiſten-Klaſſe 
beſtanden hat, dieſelbe Eintheilung auch 1707 und vorher (denn 
jenes Actenſtück beſpricht die Zeit von 1687 bis 1707) dageweſen 
iſt. Die erwähnten Klaſſen waren indeſſen nur Knaben-Klaſſen. 
Auf den Unterricht der Mädchen wurde erſt ſpäter, wie es ſcheint 
ſeit 1785, wo ſolcher dem Glöckner Hahn, und von 1796 ab dem 
Glöckner Freitag, der auch ſchon einige pädagogiſche Vorbildung 
genoſſen hatte, übertragen war. Als dieſer, welcher die Schule 
in feiner Privat⸗Wohnung hielt, ſich derſelben entſchlagen wollte, 
wurden die Mädchen je nach dem Grade ihrer Kenntniſſe in die 
Cautor- und die Organiſten-Klaſſe eingetheilt, und Vormittags und 
Nachmittags je eine Stunde allein unterrichtet. Am Sonnabend 
und Mittwoch fiel die Nachmittags - Stunde aus. 1808 wurde 
dies dahin verbeſſert, daß ſie Vormittags zwei Stunden erhielten. 

Als im Jahre 1834 die Zahl der Schulkinder zu ſehr an— 
gewachſen war, ſo wurde eine ordentliche vierte Lehrerſtelle errichtet, 
und ſechs Jahre ſpäter endlich die Organiſation der Schule ein- 
geführt, welche noch jetzt beſteht. 

Es ſind gegenwärtig fünf Klaſſen und zwar: 

die erſte Knabenklaſſe unter dem Rector, 

die erſte Mädchenklaſſe unter dem Cantor, 

die erſte gemiſchte Klaſſe unter dem Organiſten, 

die zweite gemiſchte Klaſſe unter dem vierten Lehrer und 
die dritte gemiſchte Klaſſe unter dem Glöckner. 


* 


Sechster Abſchnitt. 7 9. 


Zur Schulgemeinde gehören außer der Stadt noch die Dör- 
fer Berg, Jakobsdorf, Kleſchwitz, Pfarrogen, Qualwitz und Vor⸗ 
winzig. 

dae frühere Schulhaus ſtand ſüdöſtlich der Kirche ſo, daß 
die Giebel nach Mitternacht und Mittag zugekehrt waren. Es 
beftand aus Bindwerk mit Lehmſtaken ausgefacht, hatte ein Schin⸗ 
deldach und enthielt außer der Wohnung des Rectors urſprüng⸗ 
lich noch des Cantors Wohnung und Beider Klaſſenzimmer. 1833 
nahm man die Wand zwiſchen den beiden Klaſſen hinweg und widmete 
den ganzen Raum der Cantor-Klaſſe; die bisherige Rectorwohnung 
dagegen wurde zum Rector-Klaſſenzimmer eingerichtet und dem 
Rector, der ſich nun in einem Bürgerhauſe einmiethete, eine Ent⸗ 
ſchädigung von jährlich 25 Thalern gezahlt. Der Organiſt und 
der vierte Lehrer hatten ihre Klaſſenzimmer und Wohnungen eben- 
falls in Bürgerhäuſern und erhielten dafür baare Vergütigung. 

Im magiſtratualiſchen Archive findet ſich folgende Notiz: 

„Eingegangen eine Königliche Oberamts-Verordnung de dato 
es 9. Decembers, und unter'm Präſentat vom 25. December 
1743: „„die Stadt ſolle die Schule bauen oder causas quare non 
anzeigen,““ welches letztere unter'm 16. des nächſten Monats ge— 
ſchehen und dieſer Bericht auch an Eine Hochlöbliche Krieges- und 
Domainen-Kammer abgeſendet worden.“ 

Hieraus geht klar hervor, daß oben erwähntes Schulhaus da— 
mals noch nicht geſtanden haben kann, was bei der durch den 
Totalbrand von 1717 verurſachten großen Erſchöpfung der Com⸗ 
munal⸗Mittel und der Bürgerſchaft um ſo weniger auffallen kann, 
als die troubles und Laſten des erſten ſchleſiſchen Krieges jene 
Calamität noch vermehren mußten, und auch nicht angenommen 
werden darf, der damalige katholiſche Magiſtrat, jo wie das Ver— 
hältniß zwiſchen den Religionspartheien damals noch war, habe 
beſonderes Intereſſe an der Wiederherſtellung des evangeliſchen 
Schulhauſes nehmen können. 1750 dagegen wird daſſelbe als vor⸗ 
handen angeführt. Es war indeß wenig dauerhaft gebaut, und in 
verhältnißmäßig kurzer Zeit kam es in ſeiner Beschaffenheit ſo ſehr 
zurück, daß ſchon in den achtziger Jahren es beinahe unbewohnbar 
war und ſogar einige Jahre wüſte lag. Nach dem Amtsantritt 
des Paſtors Nobis im Jahre 1792 nahm man eine genaue Be⸗ 
ſichtigung des Gebäudes vor, fand, daß einige Reparatur auch ohne 

eubau noch ausführbar ſei und übertrug ſolche dem damaligen 
aurermeiſter Rheinhold und dem Zimmermeiſter Böhm. 

ei der am 12. April 1836 vorgenommenen Schulreviſion 

ſtelte ſich die Unzulänglichkeit der ſeither benutzten Schullocale ſo 
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evident heraus, daß der Stadtverordneten-Verſammlung von Seiten 
des Magiſtrats unter'm 21. April Vorſchläge wegen des Baues 
eines neuen Schulhauſes gemacht werden mußten, auf welche, als 
unabweisbar, jene einzugehen ſich willig zeigte. Unter'm 16. Mai 
erhielt die Königliche Regierung Mittheilung von dem Unternehmen 
mit dem Geſuche um Genehmigung und Unterſtützung deſſelben, 
worauf Hochdieſelbe den Bau-Inſpector Rimann zu Wohlau damit 
beauftragte, den Zuſtand der hieſigen Schulgelaſſe zu unterſuchen 
und dem Magiſtrat mit Rath an die Hand zu gehen. Unter'm 
2. October des folgenden Jahres legte man der Königlichen Re— 
gierung drei Baupläne vor, richtete unter'm 10. October eine 
Supplik an des Königs Majeſtät um pecuniäre Beihilfe und er— 
ſuchte zugleich den Oberpräſidenten von Merkel um Befürwortung 
der Bittſchrift. Beide Geſuche hatten wenig Erfolg, weil deren 
zu häufig vorzukommen pflegen. 

Da die früher eingeſchickten Baupläne eine Wahl ſchwierig er- 
ſcheinen ließen, weil bei allen dreien erhebliche Mängel bemerklich 
waren, ſo entwarf der Kaufmann Bierend einen vierten, worin 
die Unzuträglichkeiten der früheren glücklich vermieden waren und 
erbot ſich zugleich zu einer billigeren Ausführung des Baues, als 
die bisherigen Koſten-Anſchläge verheißen hatten. 

Um Geld zu verſchaffen, projectirte man den Verkauf von 
1000 Eichen aus dem Daboratzger Walde, aus denen man etwa 
3000 Thaler zu löſen hoffte. Dies Unternehmen mißglückte je- 
doch, weil es an Käufern fehlte. j 

Da wegen des Antheils, der dem Fiscus und den Landge— 
meinden an dieſem Baue zufiel, es nicht thunlich erſchien, dem Er— 
bieten des Kaufmannes Bierend gemäß ihm völlig freie Hand zu 
laſſen, andererſeits die Stadtverordneten im Intereſſe ſoliderer Aus- 
führung auf Verdingung des Baues an den Mindeſtfordernden 
nicht eingehen mochte, ſo einigte man ſich endlich dahin, gegen eine 
billige Remuneration jenem praktiſchen Manne, deſſen Bauriſſ wirk⸗ 
lich als der zweckmäßigſte und zugleich billigſte erkannt worden 
war, die Beaufſichtigung und Förderung des Werkes zu über⸗ 
tragen. 

Im September 1838 wurde der Grund zu dem gegenwärtigen 
Schulhauſe gelegt, das alte im Laufe des Octobers abgetragen und 
das Material verauctionirt. Im Frühjahr ſollte der Bau rüſtig 
fortgeführt werden, da aber fanden ſich Störenfriede, welche aller- 
lei grundloſe Einwände und Beſchwerden bei der Regierung nieder 
legten und dieſe dadurch veranlaßten, die Fortſetzung der Arbeit 
vorläufig zu inhibiren, bis nach einer Unterſuchung des Fundamentes 
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durch den Kreis-Bau⸗Inſpector. Da nun auf eine der Oberbehörde 
übermittelte Verantwortung des Magiſtrats eine Rückäußerung nicht 
erfolgte, das Vorrücken der Jahreszeit aber dazu drängte, den Ab⸗ 
schluß dieſer nun ſchon Jahre hindurch bei fortwährendem Hin⸗ 
und Herſchreiben verſchleppten Angelegenheit herbeizuführen, ſo wur⸗ 
den der interimiſtiſche Bürgermeiſter Roſemann, der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Thater und der Kaufmann Bierend zu mündlichem Betrieb 
der Sache nach Breslau deputirt, und dadurch beim Oberpräſidenten 
nicht nur die Genehmigung des einmal angenommenen Bauplanes 
mit nur geringen Abänderungen, ſondern auch zum Wiederbeginn 
des Baues, endlich auch die Bewilligung eines Patronats-Beitra⸗ 
ges von 388 Thalern erlangt. Bei einem am 6. Mai 39 ab⸗ 
gehaltenen Licitations-Termin zu Verdingung der Maurer-Arbeiten 
erhielt Meiſter Gödſche aus Prausnitz den Zuſchlag, am 27. Septem- 
ber übertrug man demſelben auch den Bau der Neben⸗Gebäude, 
welcher neben dem des Haupt⸗Gebäudes rüſtig vorwärts geführt 
wurde und Sonnabend den 28. December fand die Einweihung 
des neuen Schulhauſes ſtatt, zu deren Feier außer den Mitgliedern 
der ſtädtiſchen Behörden auch der Landrath Kober, der Bau-In⸗ 
ſpector Rimann, die hieſige Geiſtlichkeit beider Confeſſionen, die 
Chefs des Stadtgerichts und der Garniſon, die Schullehrer, der 
Inſpicient des Baues nebſt den dabei thätig geweſenen Meiſtern 
und die evangeliſche Schuljugend Vormittags neun Uhr unter 
Vortritt der Letzteren ſich in die Dreifaltigkeits-Kirche begaben, 
woſelbſt der Reviſor der Schule, Superintendent Fiſcher die Feſt⸗ 
rede hielt, dann vor der Südſeite des Schulhauſes bei Empfang 
der Schlüſſel und Oeffnung der Thür noch paſſende Worte ſprach, 
und die Lehrer in ihre betreffenden Klaſſen und Wohnungen ein⸗ 
wies. Nachmittags vereinigten ſich ſämmtliche Feſt Theilnehmer 


1 800 gemeinſchaftlichen Mahle im Methner'ſchen Saale (Haus 
r. 0 


Das Schulhaus ſelbſt koſtete 6420 Thlr. 13 Sgr. 9 Pf. 
die Holzremiſe R 
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% Der Magiſtrat hatte nicht unterlaſſen, das Landrathamt recht⸗ 
zeitig zur Repartition der Beiträge aufzufordern, welche den zur 
Schule und zur Kirche gehörigen Gemeinden zufielen. Dort war 
jedoch die Sache liegen geblieben und der Bau endlich fertig ge⸗ 
worden. Als unter dem begierig ergriffenen Vorwande, man habe 


21 


321 


11. 


322 


12, 


13. 


Sechster Abſchnitt. 11—13. 


ſie nicht zu Rathe gezogen, und ſie ſeien deshalb nicht zur That 
verpflichtet, von den Land⸗Gemeinde⸗Gliedern jeder Zuſchuß vers 
weigert wurde, die adminiſtrativen Behörden bis zum Miniſterium 
hinauf ihren Beiſtand verſagten, dagegen auf den Weg Rechtens 
verwieſen, dieſer aber ſchon deswegen nicht beſchritten werden konnte, 
weil zuletzt bereits Verjährung eingetreten war, fo blieb dieſer bes 
deutende Bau der Stadt allein zur Laſt, und die Landgemeinden 
kamen davon los. 

Das Schulhaus liegt auf der Südoſtſeite des Kirchhofes mit 
den Giebeln nach Oſt und Weſt, iſt maſſiv und unter Flachwerk— 
dach erbaut, zweiſtöckig und gewährt eine ganz anſehnliche Front. 
Es enthält parterre im Südweſtwinkel das Klaſſenzimmer der 
erſten Mädchen-, im Nordweſtwinkel das der 1. gemiſchten, im 
Nordoſtwinkel das der 2. gemiſchten und im Südoſtwinkel das der 
3. gemiſchten Klaſſe. Im erſten Stock befinden ſich im Südweſt⸗ 
Winkel die Cantor-, im Nordweſt⸗Winkel die Organiſten- und im 
Südoſt⸗Winkel die Rector⸗Wohnung; der Nordoft-Winfel ſchließt 
des Rectors Studierzimmer und deſſen Klaſſe ein. Im Oſtgiebel⸗ 
raum befindet ſich die Wohnung des vierten Lehrers, im Weſtgiebel⸗ 
raum die des Glöckners. Die innere Einrichtung des Hauſes iſt 
ſo zweckmäßig, daß die Wohnungen der Lehrer vollſtändig von ein⸗ 
ander getrennt bleiben, und in ihren Haushaltungen jegliche vor— 
kommende Geſchäfte verrichtet werden können, ohne daß man ſich 
gegenſeitig dadurch in den Weg käme. 

Reviſor der Schule iſt der jedesmalige Pastor primarius. 
Die Schulgelder zieht der Kämmerer ein und zahlt auch die Be⸗ 
ſoldungen aus, nämlich: 

1. an den Rector 218 Thaler Schulgeld, 68 Thaler Gehalt, 

24 Thaler Vergütung für die früher üblichen Feſt⸗Umgänge; 

2. an den Cantor unter denſelben Titeln 157, reſp. 27 und 

40 Thaler; 

3. an den Organiſten 153, 21 und. 24 Thaler; 
4. an den vierten Lehrer 188 Thaler Gehalt; 
5. an den Glöckner, als den fünften Lehrer 50 Thaler Schul⸗ 
ge und 15 Thaler Umgänge-Vergütung. Hierzu treten 
ohnung, Holz und Accidentien. 

Unter der Benennung „Schul⸗Deputation“ beſteht für die 
Schul⸗Angelegenheiten ein Ausſchuß, aus Magiſtratualen, Stadt 
verordneten und Bürgern zuſammengeſetzt. 

Die Beſetzung der Lehrerſtellen erfolgt durch den Magiſtrat. 
Der ſogenannte Schulfond beläuft ſich auf 500 Thaler und iſt 
das einzige Baare, was der Schule zugehört. 


Sechster Abſchnitt. 1416. 
Am Schluſſe des Jahres 1833 zählte 
die Rector-Klaſſe 42 Knaben 
die Cantor⸗Klaſſe 48 „ 92 Mädchen 
die Organiſten-Klaſſe 89 „ 93 1 
179 „ 185 in Summa 364 Kinder. 
Am Schluſſe des Jahres 1834, nachdem die neue Einthei⸗ 
lung getroffen worden, zählte 
die Rector-Klaſſe 38 Knaben Summa 38 Kinder 
die Cantor-Klaſſe — „ 75 Mädchen „ 75 „ 
die Organiſten-Klaſſe 81 „ 73 Mr „ 54 
die 2. gemiſchte Klaſſe 53 „ 31 2 ie eh 
Summa 172 „ 179 7 5 5 
Gegenwärtig — 1861 — ſitzen in der 
Rector-Klaſſe 70 Knaben i Summa 70 Kinder 
Cantor⸗Klaſſe — „ 75 Mädchen „ 75 „ 
Organiſten-Klaſſe 80 „ 35 a 3 
2. gemiſchte Klaſſe 55 „ 55 # KR: 
3. gemiſchte Klaſſe 35 „ 60 a „ 
Summa 240 „ 225 * 5 
Außer Cantor und Organiſt war hier ſeit undenklicher Zeit 
immer noch ein ſolcher Lehrer angeſtellt, welcher auf Univerſitäten 
ſtudirt und mit dem Kirchendienſt nur inſoweit zu ſchaffen hatte, 
als derſelbe, falls er Theologe war, in Vertretung der Geiſtlichen 
zuweilen predigte. Dieſer Lehrer führte ehemals den Titel „Lu- 
dimoderator“, ſeit 1676 immer den Titel „Rector“. 
Um das Jahr 1597 amtirte an hieſiger Schule Simon 


Lange aus Freiſtadt als Ludimoderator. Dann finden wir 
Abraham Jentſch, geboren den 14. April 1603 zu Münſter⸗ 
berg, von 1647 bis 49 in gleicher Qualität hier angeſtellt. Er 
war darauf zu Guhren im Guhran'ſchen drei Jahre hindurch Pa⸗ 
ſtor, lebte neun Jahre in der Verbannung, wurde 1661 Conrector 
in Oels, 1665 daſelbſt Propſt bei der Kirche zu Sanct Marien 
und Sanct Georg, zugleich fürſtlicher Conſiſtorial⸗Aſſeſſor, 
Senior, und Paſtor zu Döberlin. Endlich erblindet ſtarb er 1703 
am 22. Januar im 80. Jahre ſeines Alters. 

Um 1654 war Andreas Stier Ludimoderator hierſelbſt. 

1667 kommt ein polniſcher Schullehrer, Abraham von Ro⸗ 
ſenofski hier vor. 8 

Um 1670 werden M. Chriſtian Adolph als Ludimodera⸗ 
tor und Melchior Gehlig als Adjunct an hieſiger Schule genannt. 
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Ungefähr 1677 trat M. Andreas Titius ſein Amt als 
Rector an und wird 1680 als Rector und Diakonus aufgeführt. 
In demſelben Jahre wurde 

Ch riſtian Kaſel Rector und zugleich unter den damaligen 
Zuſtänden von 1687 ab Nachmittagsprediger. 1703 exulirt; 1708 
wieder eingeſetzt, amtirte er noch 15 Jahre, bis er im Alter von 
21 Jahren ſtarb. 

1723 folgte ihm Johann Gottfried Adami; dieſem 

1724 Balthaſar Kliem, der nach 9 Jahren 38 Jahre alt 
verſtarb (am 20. Juli 1733). Nun ſuccedirten 

1733 Daniel Gottfried Heydenreich, geboren 1696; 

1755 Johann Caspar Seibt als Rector substitutus, 
ſpäter, 1760, nachdem Heydenreich 64 Jahre alt, geſtorben war, 
als wirklicher Rector. Nach feiner Wahl zum hieſigen Diako- 
nat kam 

1762 an feine Stelle Huppuf, ſpäter Paſtor zu Herrn⸗ 
motſchelnitz und Senior des Winzig'ſchen Kreiſes; er ſtarb als 
ſolcher 1801. Ihm folgte im hieſigen Rectorat, wann? iſt un⸗ 
gewiß (1775 war Huppuf noch im Amte 

Gröger, der ſpäter Diakonus in Raudten und dann Paſtor 
in Bienowitz wurde. 

1791 amtirte ſchon und 1800 ſtarb bereits deſſen Nachfol- 
ger Eruſt Gotthard Frieſe, im Alter von 51 Jahren, welchem 

1801 Heinrich Wilhelm Friebe ſuccedirte. Nachdem 
7 als Paſtor nach Giersdorf bei Hirſchberg abgegangen war, 
olgte 

1804 Carl Georg Kotta. Nach deſſen Berufung zu einem 
Paſtorate 
1815, verwaltete Candidat Vogt das Nectorat interimiftifch, 
und als er, ſei es aus Mangel an Lehrgeſchick oder an Autorität 
bei den Schülern, nach Verlauf eines Jahres wieder abging, ward 

1816 Johann Carl Jeremias Drath aus Hirſchberg 
angeſtellt, der am 17. Januar 1833 verſtarb. Dieſem folgte 

1833 Julius Guſtav Feuerſtein, der Sohn eines Can⸗ 
tors zu Trebnitz und am 16. Januar 1808 daſelbſt geboren. Er 
kam, nachdem er den Elementar-Unterricht abſolvirt, auf das Gym⸗ 
naſium zu Oels, und verließ es 1825 mit der Cenſur Nr. I, um 
die Univerſität Breslau zu beziehen, auf welcher er bis Oſtern 
1829 Theologie ſtudirte. Als er dort noch ein halbes Jahr als 
Hauslehrer verweilte, machte er zugleich das Examen pro licentia 
coneionandi, Im Jahre 1833 meldete er ſich zum hieſigen Rec— 
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torat, hielt den 16. April Probe-Lection und wurde einſtimmig 
gewählt. Im Auguſt 1834 ließ er ſich pro ministerio und vor 
Oſtern 1835 pro rectoratu examiniren, folgte 1836 dem Rufe 
zum Paſtorat in Conradswaldau bei Stroppen und iſt gegenwärtig 
Paſtor zu Landeshut. Sein Nachfolger 

Johann Auguſt Ehrenfried Haupt, geboren zu Hai⸗ 
degersdorf, woſelbſt fein Vater Zimmermeiſter war, genoß bis zu 
ſeinem 13. Jahre den Unterricht der dortigen Dorfſchule, zog dann 
mit ſeinem Lehrer nach Kohlfurth in der Görlitzer Haide und kam 
zwei Jahre ſpäter auf das Gymnaſium zu Görlitz. Nach ſechsjährigem 
Aufenthalt bezog er mit der Cenſur II. mit Auszeichnung die Uni⸗ 
verſität Breslau, wo er nicht nur ſein Triennium, ſondern auch 
nachher ſeine theologiſchen Prüfungen nebſt der pädagogiſchen ab- 
ſolvirte. Inzwiſchen fungirte er jedoch an drei verſchiedenen Orten 
als Hauslehrer und zwar vor dem erſten theologiſchen Examen 
bei dem Grafen von Pfeil auf Johusdorf im Brieg'ſchen; zwiſchen 
dem erſten und zweiten bei dem Rittmeiſter von Frankenberg auf 
Jeſchkendorf bei Liegnitz und nach dem zweiten beim Ritterguts⸗ 
beſitzer Kade auf Schmochwitz und Rudolphsbach, wo er die meiſte 
Liebe genoß. Hierauf lebte er einige Zeit als Hilfsprediger in 
Liegnitz bei dem Conſiſtorialrath Hafenſtein und ging endlich, weil 
er General-Subſtitut werden wollte, nach Breslau zurück. Hier 
machte er die Bekanntſchaft des Seminar-Directors Scharf und 
hoſpitirte häufig in deſſen Lehrſtunden. Während er auf deſſen 
Empfehlung den Sohn des Propſtes Rahn unterrichtete, legte er 
as Examen pro rectoratu ab. So war der Juni des Jah- 
res 1836 herangekommen, als ihn der Conſiſtorialrath Michaelis 
dem Superintendenten Fiſcher für die hieſige Rectorſtelle em— 
pfahl. Kurze Zeit darauf hielt er ſeine Probelection und wurde 
gewählt. Sein Amt trat er jedoch erſt am 20. Auguſt an. Seit- 
dem wirkt er an hieſiger Schule mit muſterhaftem Eifer und wahr: 
hafter Aufopferung und hat dafür, daß die von ihm herangebil⸗ 
deten Präparanden bei den Aufnahme-Prüfungen am Seminar ſich 
meiſteus als die vorzüglichſten beweiſen, ſchon mehrfach öffentliche 
Belobigungen erhalten. 

Lehrer an der neu errichteten zweiten gemiſchten Klaſſe war 
zuerſt von 
Rei 1840 bis 1854 Berthold Sagawe, deſſen bereits in der 
eihe der Organiſten gedacht worden iſt. Ihm folgte 
ohann Ernſt Auguſt Hentſchel, ein Sohn des Bauers 
und Gerichtsſchulzen Hentſchel zu Greſchine, am 24. September 
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1831 daſelbſt geboren. Nachdem er zu Piskorſine unter der Lei— 
tung des Cantors und Organiſten Zimmer den Elementar-Unter⸗ 
richt und die nöthige Vorbereitung für's Seminar erhalten hatte, 
bezog er 1849 zu Bunzlau das dortige evangeliſche Seminar, ver— 
ließ es nach drei Jahren mit gutem Zeugniß und übernahm eine 
Adjuncten-Stelle zu Cammerswalde im Kreiſe Schönau, von wo 
er 1854 hierher in ſein gegenwärtiges Amt berufen wurde. 
Robert Wilhelm Kretzig war der erſte Glöckner, welcher 
eine regelmäßige pädagogiſche Vorbildung erhalten hatte. Er war 
demnach auch definitiv an hieſiger Schule, und zwar als Lehrer der 
dritten gemiſchten Klaſſe angeſtellt. Ein Sohn des Glöckners 
Kretzig zu Ohlau, wurde er daſelbſt am 6. Juli 1811 geboren. 
Dort erhielt er auch ſeinen erſten Schulunterricht, kam dann zum 
Behuf der Vorbereitung für das Lehrfach zum daſigen Organiſten 


Ernſt, bezog von 1830 bis 33 das Seminar zu Breslau und 


wurde dann Adjunct des Cantor Hantke hierſelbſt, in welcher 
Stellung er bis zu deſſen Tode blieb. 1834 wurde ihm die da— 
mals gebildete vierte Klaſſe übertragen, welche bei der ſeit 1840 
eingeführten Klaſſificirung die fünfte geworden iſt, und 1840 er 
hielt er dazu das Amt des Glöckners, welchen beiden Functionen 
er mit Pünktlichkeit und Treue bis an ſeinen durch Lungen-Ent⸗ 
zündung 1854 herbeigeführten Tod vorſtand. In beiden Aem⸗ 
tern war 

1854 Gottlieb Scheffner, deſſen bereits bei den Orga— 
niſten (Abſchu. V. ad 47) gedacht worden, fein Nachfolger. 

Die katholiſche Schule iſt ebenfalls eine Elementar-Schule 
und gleichzeitig mit der Curatie entſtanden, da der Lehrer zugleich 
Cantor, Organiſt und Küſter war. 

Obgleich nach der Art der Entſtehung des hieſigen Kirchen— 
und Schulſyſtems nothwendig die Landesregierung Patron der 
Schule ſein mußte und de facto noch heute iſt, auch die auf den 
zum Kirchſpiel gehörigen Dörfern vorhandenen Juſaſſen ihre Kin 


der hierher zu ſchicken hatten und alſo beitragspflichtig waren, jo 


legte dennoch die damalige Regierung zu Wohlau hieſiger Stadt 
ohne Weiteres die Verpflichtung auf, wie dem Curatus, ſo auch 
dem Cantor, Wohnung und Beheizung zu gewähren. Die Beſol— 
dung beſtand in einem, vom Breslauer Domſtift, wahrſcheinlich 
als Depoſitar der Joſephiniſchen Fundation gezahlten Firum von 
50 Floren, den Be Accidentien und dem zu Anfang ebenfo 
eringen Schulgelde. Nach der preußiſchen Beſitznahme verbot der 
für hieſige Gegend ordinirte Reiſe-Commiſſarius die weitere Ge 


Sechster Abſchnitt. 19—23. 


währung von Holz und Wohnung, zugleich ſiſtirte der Dom aus, 
wer weiß, welchem Grunde, die Gehaltzahlung, fo daß der dama— 
lige Cantor Edelmann, nachdem er während dreier Jahre Nichts 
von dorther erhalten und alles, was er beſaß, zugeſetzt hatte, endlich 
ſeinen Poſten verlaſſen und nach Beckern in Herrendienſt treten, 
der Gottesdienſt aber ohne Orgel-Begleitung abgehalten werden 
mußte. Nachdem die preußiſche Verwaltung aber ſich feſtgeſetzt 
und gehörig organiſirt hatte, ſchaffte fie bald Rath und dotirte die 
telle beſſer als zuvor geweſen. 

In dem Zeitraum zwiſchen 1744 und 50 wurde das auf der 

errngaſſe sub Nr. 128 belegene Haus als Schul-Local und Leh— 
ver- Wohnung hergerichtet, 1818 die Stelle abermals und zwar um 
7 Thaler verbeſſert, 1823 das Holz-Deputat auf acht Klaftern 
erhöht, und in demſelben Jahre, da das bisherige Schulhaus als 
nicht mehr geeignet befunden wurde, die ſogenannte Bombei, wie 
dies im zweiten Abſchnitt ad 558 des Näheren erzählt worden, 
zum Schul: und Pfarrhauſe eingerichtet und am 22. November 
feierlich eingeweiht. Auch widmete ſich der Curatus Elsner, der 
dem Lehrfache ſehr zugethan war und die Unterrichts-Anſtalten zu 
Breslau, Potsdam, Berlin, Wien, Prag und Bunzlau kennen ge 
lernt hatte, der hieſigen Schule viele Aufmerkſamkeit, ſo daß ſie 
gegen vormals ſich bedeutend hob. 

1861 wurde das frühere Hinter-Gebäude abgetragen und 
durch ein neues maſſives erſetzt. 

Das Hauptgebäude iſt von Bindwerk, mit Ziegeln ausgeſetzt, 
bald nach dem Brande von 1717 erbaut, hat ein gebrochenes Zie⸗ 
geldach und enthält parterre das Klaſſenzimmer und die Cantor⸗ 

ohnung, in der Ober-Etage die Pfarrwohnung. Der dabei be- 
findliche Garten iſt zwiſchen den Curatus und den Cantor getheilt. 
Vermögen beſitzt die Schule nicht. Reviſor derſelben iſt der 
jedesmalige Curatus, der auch am Religions-Unterrichte ſich zu bes 
theiligen hat. Da Fiscus Patron iſt, ſo ſteht dieſem auch die 

beirung des Cantors zu, deſſen Baar-Gehalt außer freier Woh⸗ 
uung und Beheizung, aber Schulgeld und Aceidentia eingeſchloſſen, 
ſich auf ca. 220 Thaler beläuft. 

Die Zahl der die Schule beſuchenden Kinder belief ſich 1823 
auf 57, 1845 auf 66, und 1861 auf 58. 

5 a des jetzt regierenden Königs Majeſtät, um die Wehrkraft 
es Landes zu erhöhen, die Einführung des Turnens bei den Volks- 
Be begünſtigt und wünſcht, ſo iſt im verfloſſenen Sommer 

auch hier der Anfang damit gemacht, und der Lehrer Hent- 
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Sechster Abſchnitt. 23. 


ſchel (vergl. ad 17) für die Ertheilung des Unterrichts gewonnen 
worden. Die Knaben beider Schulen nehmen daran Theil, und 
durch die Garniſon iſt die Katzengrube, welche für deren Schieß— 
Uebungen beſtimmt iſt, zu Benutzung derſelben als Turnplatz ge⸗ 
ſtattet worden. Die Uebungen finden Mittwoch und Sonnabend 
in den Nachmittags⸗Stunden ſtatt und beftanden für's Erſte aus 
Freiübungen ohne Geräthe, deren Beſchaffung dem nächſten Som- 
mer vorbehalten bleibt. 


Hiebenter Ubfhnikl. 


Das Armen- und Hoſpital-Weſen. 


Die Armenpflege dehnt ſich gegenwärtig auf etwa fünfzig 
ſogenannte Stadt⸗Arme aus, die monatlich aus den Intereſſen 
eines 490 Thaler betragenden Armenfonds unter Zuſchuß von 
160 bis 170 Thalern aus der Kämmerei-Kaſſe mit baarem Gelde 
und im Winter außerdem mit ohugefähr 25 Schock Reiſigholz be— 
1181 werden, im Uebrigen aber auf Privatwohlthätigkeit angewie⸗ 
en ſind. 

Der Armen-⸗Kaſſen⸗Etat weiſet folgendes Verhältniß nach: 

Einnahme: 


1860 1861 
an Capital⸗Zinſen 255130 6| 24] 6— 
durch Sammlungen 4725 60 44(19— 
durch Kämmerei⸗Zuſchu ß. 160——116525.— 
an Strafgeldern eee e 
SEHLBOPIIBRE" 20 2 17 are ae ee we 115.— 10 —.— 


Summa 258] 94251 5.— 


Ausgabe: 

1860 1861 
an Beſoldungen 18—— 18 —.— 
Unterhalt der Armemnmn. 2101622416 
re e dee 8— 1 8 —— 
Amtsbedürfniſſe j 9 4 — — 4 — 
Iusgeme mn 22119 115. 


r Summa 258 9—|251| 5.— 

Die Armenpflege ſteht unter ſpecieller Aufſicht des Magiſtrats, 
unterſtützt durch die fogenannte Armen Deputation. 

Das hieſige Bürger-Hoſpital ad Sanctum Lazarum liegt 
am evangeliſchen Friedhofe vor dem Wohlauer Thore. Seinen 
ufang nahm es aus der Mildthätigkeit einiger wohlthätigen Män— 
ar worunter ein Bürger aus Breslau, Namens Joney Wehlyn, 
ih zum Unterhalt dürftiger Perſonen 14 ſchwere Mark legir⸗ 
9 o außerdem noch 10 Thaler ſchleſiſch 9 Weißgroſchen 6 

eller jährliche Zinſen von gewiſſen Häuſern anwieſen. Die Be- 
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Siebenter Abſchnitt. 4. 


ſtätigung dieſer Stiftung erfolgte durch den Herzog Conrad III. 
in nachſtehender Urkunde: 

„Wir Conrad, von Gottes gnaden Herzog in Schleſien undt 
Herr zu Steinau undt zu Wohlau bekennen offenbar mit dieſem 
Briefe allen denen, die ihn ſehen oder hören leſen, daß vor Unf 
kommen ſeyndt Unſere liebe getreue Albrecht Scoppe, Hofferichter 
zu Wintzig, Andreas Fitzge, Bürgermeiſter und Rathmanne Unfe- 
rer Stadt daſelbſt zu Wintzig und haben Unß vorgebracht undt 
vorgeleget, wie daß etliche tugendſame leute undt nemblich Joney 
Wehlyn, ein bürger von Breſſlau von einflüſterung des Heiligen 
Geiſtes undt entzündung göttlicher liebe 14 Marck groſchen Böh⸗ 
miſcher müntze, und Pohlniſcher zählung, jährlicher gewiſſer Gülde 
undt Zinſe, die der ehe genandte Joney Wehlyn gehabt hat auf 
einen wiederkauff, alſo daß die briefe, die er darüber hat, eigent- 
lich außſagen, zu einem ewigen undt wahren ſeelen geräthe undt 
beſonders zu einer ſtifftung eines Hoſpitals oder ſpittels daſelbſt 
zu Wintzig vor Unſer Stadt thor, als man gegen Wohlau gehet, 
hat gegeben geeignet undt zu geſchrieben nemblich alſo daß man 
von denſelben 14 Marcken geldes obgeſchriebener müntz undt zahl 
undt auch andere zinſe, die da noch zu demſelbigen ſpithale kom⸗ 
men undt gegeben werden arme dürfftige kranke leuthe ſpeiſen undt 
nothdurfft geben ſoll undt das haben Uuß die ehe genandten Hoffe⸗ 
richter, Bürgermeiſter undt Rathmanne Unſer Stadt fleißiglichen 
gebethen, daß Wir Unfern willen und gunſt zu der che genandten 
ſtifftung thäten, alſo daß Wir ihnen dieſelbige geruheten mit Un— 
ſerm briefe und ſigel zu befeftigen, undt zu beſtättigen. Deß ha— 
ben Wir angeſehen ihre bitte, undt auch daß der Dienſt Gottes 
gemehret würde, undt haben Unſern willen undt gunſt zu der ehe 
nandten ſtifftung gethan, thuen undt geben auch befehlen Wir die⸗ 
ſelbige verweſung undt ſtifftung deſſelbigen ſpittels Unſern lieben 
getreuen Bürgermeiſter undt Rathmannen Unſer Stadt Wintzig die 
da ſindt und hernachmals ſeyn werden in zukünfftigen zeiten undt 
alſo, daß ſie vor deſſelbigen ſpittels ſtifftunge undt arme kranke 
Leuthe darinnen dencken undt ſorgen ſollen, das Wir ihnen geben 
und zu ihrem gewiſſen undt ewiglichen. Zu einer beſtättigung iſt 
Unſer wahres Stadtſigel an dieſen brieff gehangen, der da gegeben 
iſt zu Wintzig am ſonntage vor Puriſicationis Mariae nach Gottes 
geburth im vierzehnhundert zwey undt zwanzigſten Jahre, dabey ſeindt 
geweſen Unſere liebe getreue Herr Nicolas von Oſſeck, Ritter, 
Siegmund Hanckwitz, Petraſch Zalüſch, Nicol Bucke, Herr Hein⸗ 
rich Crumppach, Dom Herr zu Groſſen Glogau, Uuſer Schreiber, 
der die Sachen zu Befehlunge gehabt hatt“L . 


Siebenter Abſchnitt. 5—8. 


Eine andere Urkunde, welche ſich ebenfalls auf die Stiftung 
des Hoſpitals bezieht, beweiſet, daß bereits am Montage vor Lieb- 
frauen 1420 Peter Flock von hier vor hieſigem Mannen-Gericht 
unter Vorſitz Peter Brug's (in Vertretung des abweſenden Erb: 
vogts Niclas) eine Mark jährliche Zinſe für zehn Mark Groſchen 
böhmiſche Münze polniſcher Zahl für die armen „Lazarethſchen, die 
in dem Spittel vor der Stadt Winzig werden ſein, daß ſie ſich 
ſpeiſen ſollen“ deponirte und dieſe Schenkung unter Obhut von 
Bürgermeiſter und Rath ſtellte. e 

Im Jahre 1750 beſtanden die Baulichkeiten des Hoſpitals 
aus einem größeren Gebäude, worin eine große Stube und fünf 
Kammern nebſt einem Stalle ſür vier Kühe, die damals immer 
gehalten wurden, ſich befanden und aus einem kleineren Häuschen, 
dem ſogenannten Siechenhäuschen, welches für arme preßhafte Leute 
ohne Angehörige oder an einer anſteckenden Krankheit leidend, be— 
ſtimmt, aber damals ſchon faſt unbewohnbar war. 

Im Laufe der Zeit waren die Gebäude endlich To baufällig 
geworden, daß einestheils zu befürchten ſtand, die Schadhaftigkeit 
des Schornſteins könne Urſache eines Brandes werden, anderntheils 
mit Sicherheit vorausgeſehen werden konnte, der erſte tüchtige 
Sturmwind werde das coloſſale Dach mit ſeinem elenden Sparr— 
werk zuſammenwerfen. Daher kamen 1822 Magiſtrat und Stadt— 
verordnete dahin überein, daß, ehe man ſich auf Reparaturen ein— 
laſſe, die laut Anſchlag 600 Thaler koſten ſollten und dennoch alle 
vorhandenen Uebelſtände nicht ganz und gar, die wenigſten aber auf 
lange beheben würden, es beſſer ſei, einen Neuban vorzunehmen. 
Die Regierung zu Breslau, welcher dieſer Beſchluß vorgelegt wer— 
den mußte, genehmigte ihn nicht nur ſofort, ſondern drang ſogar 
auf möglichſt ſchleunige Ausführung. Zu alledem kam noch der 
Imftand, daß ſeit längerer Zeit in der Verwaltung des Hoſpitals 
ziemliche Unordnung, auch darin große Unreinlichkeit geherrſcht hatte, 
und man hoffen durfte, es werde mit dem Neubau auch eine Re— 
organiſation des ganzen inneren Hausweſens ſich leichter ermög— 
lichen laſſen. 

Noch im Januar reichte man Zeichnung und Anſchlag, vom 

au-Inſpector Rimann gefertigt, höheren Ortes ein, verkaufte am 

März das alte Gebäude für 80 Thaler zum Abbruch und 
vergab an demſelben Tage den Neubau an den Mindeſtfordernden 
* Töpfermeiſter Mentzel für 1366 und einen halben Thaler. 

. Als das Gebäude fertig war und fo weit ausgetrocknet zu 
fein ſchien, um bezogen werden zu können, mußten die Hoſpitaliten 
ich am 28. September Vormittag 10 Uhr in der Salvator-Kirche 
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Siebenter Abſchnitt. 8 — 12. 


verſammeln; — auch die Geiſtlichkeit beider Confeſſionen und die 
Mitglieder des Magiſtrats, der Stadtverordneten-Verſammlung und 
der Hoſpital-Deputation begaben in Proceſſion vom Rathhauſe 
aus ſich ebenfalls dorthin, woſelbſt Paſtor Froſch eine angemeſſene 
Rede hielt. Nachdem die kirchliche Feier, welche mit Abſingung 
eines Liederverſes begonnen hatte, auch in gleicher Weiſe geſchloſ— 
ſen worden war, verfügte ſich die ganze Verſammlung in das neue 
Hoſpital, um die künftigen Bewohner einzuweiſen, bei welcher Ge— 
legenheit ſie auch zu Innehaltung der neu gegebenen Hausordnung, 
zu Reinlichkeit und Verträglichkeit ermahnt wurden. 

Leider aber war der Bau durch den Maurermeiſter Kieſe 
nach deſſen vielfach bethätigter Gewohnheit ſo ſchlecht geführt wor- 
den, daß ſchon vier Jahre nachher Zwiſchenwände einſtürzten und, 
um größeres Unheil zu verhüten, im Jahre 1828 eine gründliche 
Reparatur vorgenommen werden mußte. 

Das Gebäude iſt maſſiv unter Ziegeldach erbaut und enthält, 
außer dem großen gemeinſchaftlichen Wohnzimmer und der Küche, 
5 mehrere zum Einzel-Gebrauch der Hoſpitaliten beſtimmte 

ume. 

Die Koſtgänger der Stiftung erhalten theils ganze Verpfle— 
gung und Obdach (Solcher find gegenwärtig fünf) oder nur Ob⸗ 
dach, oder nur von Zeit zu Zeit eine Quantität Brodt. 

1750 betrug das Vermögen des Hoſpitals an ſicheren Ca— 
pitalien und Zinſen 3418, an gefährdeten 424 Thlr. zuſam⸗ 
men 3842 Thlr. 


1788 betrug es 3830 Thlr. 
1811 3453 „ 
1812/13 3853 „ 
1817 4428 „ 
1820 4988 „ 
1821 5141 „ 
1822 5338 „ 
1823 4070 „ 
1824 4023 „ 
1825 4086 „ 
1827 4172 „ 
1829 4219 „ 
1830 4024 „ 
1831 4010 „ 
1832 4010 „ 
1833 4010 


1836 4060 
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1837 betrug es 4111 Thlr. 
1838 AT , 
1839 4087 „ 
1840 4117 „ 
1841 4129 „ 
1842 4140 „ 
1843 4253 „ 
1844 BITI- 
1845 3821 „ 
1846 3937 „ 
1847 39538 „ 
1848 4385 „ 
1849 4425 „ 
1850 4537 „ 
1851 4522 „ 
1852 4404 „ 
1853 4369 „ 
1854 4287 „ 
1855 4272 „ 
1856 4158 „ 
1857 4293 „ 
1860 4500 


Im Jahre 1780 zahlte man für die Sofpitalfänbereien welche 13 
1 14 Morgen umfaſſen, 45 Thaler Pacht, 1860 dagegen 160 ; 
aler. 
Die dem Hoſpital zuftehenden Erbzinſen betragen gegenwärtig 
noch 8 Thaler. 


Acchler Abfchnitt. 


| Polizeiweſen. 

In dieſer Beziehung iſt es zunächſt die für damalige Zeit 
ſehr zweckmäßige Stadt-Ordnung Georgs II., gegeben 1551 am 
Montage nach Invocavit, welche helleres Licht auf gewiſſe Zuſtände 
der Vorzeit wirft und in cultur⸗-hiſtoriſcher Beziehung zu wichtig 
iſt, als daß ſie hier übergangen werden dürfte. Sie wurde den 
—— — zur Nachachtung mitgetheilt und enthält folgende 

unkte: 

§. 1. „Wir wollen, daß ſich ein jeder Inwohner und Mit- 
genoß dieſer Stadt, ſonderlich an Feiertagen zu dem Gehör der 
Predigt und des göttlichen Wortes, dadurch Gott durch feinen hei— 
ligen Geiſt der Menſchen Herzen rühret und erleuchtet, fleißig und 
treulich halte. Befehlende auch dem Burgermeiſter und Rathman— 
nen, daß ſie mit allem Fleiß auff Achtung geben, daß die Kirchen, 
Schulen, Spital und Begräbniſſe wohl verſorget, bauſtändig und 
bei Würden erhalten werden. 

$: 2. Wider die Gottesläſterung, grauſame Flüche und 
Scheltworte, fo offte ſolche gehöret ein Schock (Groſchen) zur Pön 
verfallen ſein. 

§. 3. Wider die Worts- und Sakraments-Verräther und 
das Sitzen in Vierhäuſern unter der Predigt, ſpatzieren gehen, 
handthieren bei einer Pön eines böhmiſchen Schockes, welche da— 
rüber befunden werden, halb in Unſere Kammer, die andere Helffte 
einem Rath ſoll erleget werden. 

§. 4. Wider die Unzucht, Hurerey und Ehebruch, dieſe ver— 
möge der beſchriebenen Kaiſerlichen Rechte vom Leben zum Tode 
zu bringen, wider alle verdächtige Weibsperſonen zu inquiriren. 

$. 5. Die Sorge vor das Hoſpital, daß auff Verordnung 
des Rathes die Spitalherrn die Woche auf's wenigſte einmal hin⸗ 
eingehen und ſelber ſehen, wie die Armen darinnen verpfleget und 
gewartet werden, alle Vierteljahre ihres Einkommens und Ausge- 
bens einem Rathe und wer dazu verordnet, ordentlich und voll— 
kommentlich Rechnung thun, die Geiſtlichen Zinſen zum Hoſpital 


Achter Abſchnitt. 1. 


gehörig einfordern ſollen, was aus gemeinem Kaſten geliehen, wie⸗ 
dergeben. 

§. 6. Von dem Fleiſchmarkt: Sonnabend ſollen die Fleiſcher 
allzugleich mit dem Tage ihr Fleiſch auf den Platz austragen, 
daſſelbe bis in Vesperzeit feil haben und einem jeden bei Groſchen 
und halben, wie es ein jeder begehrt verkaufen, ſchlachten, wenn 
und ſo offte es einem gefällt und nicht warten, bis der andere 
ſein Fleiſch verkauft. 

§. 7. Von den Bäckern: Dieſe ſollen mit den Breſſlauiſchen 
Bäckern gleich Pfennig-Werk des Weitzen- und Rocken-Brodtes 
halten und backen. Jedem Bäcker ſoll frei ſtehen, alle Tage und 
wenn es ihm gefällt, frey zu backen und ſein Brodt zu verkauffen, 
nicht zu warten, bis die andern ihr Brodt verkauft, damit das 
Armuth verſorget und nicht bedränget werde. Die Uebertreter 
ſollen zu einer Pön ein Mark ſchwer verfallen ſeyn, das Brodt 
denfelben genommen und in's Hoſpital gegeben werden. 

F. 8. Von den Mältzern: Dieſe ſollen von einem Malter 
Weitzen oder Gerſten 13 Scheffel Malt zurückgeben, damit dem⸗ 
ſelben weder zu viel noch zu wenig abgebrochen und dem Bier 
entzogen werde, bei einer Pön drei Schock Groſchen in Unſere 
Kammer halb, die andere Hälfte einem Rath verfallen. 

F. 9. Vom Hopfe⸗Kauff und Verkauff: Keiner fol auf den 
Dörfern verkaufft, ſondern in die Stadt geführet und gemeſſen, 
darbei dieſes gehalten werden: Ein jeglich Viertel einmal gehäufft 
meſſe und einmal eingedrückt und wiederum gehäufft mache, darzu 
der Rath einen verordnen ſoll, welchem vor jeden Scheffel zu meſ— 
ſen 1 Heller zu geben, die Pön ein Schock böhmiſche Groſchen. 

§. 10. Wider den gutten Montag, da in den Schenken 
und Bierhäuſern Frühſtücke gegeben werden, wird ſolches bei einer 
Pön einer ſchweren Mark abgeſchaffet, allerlei Taglöhnern und 
audwerkern, wie die Namen haben, verbothen, einen gutten Mon— 
tag zu halten, die gantze Woche ums Lohn zu arbeiten. Die Ue— 
ertreter am Leibe geſtraft werden. 
11. Wider die Müßiggänger, welche der Rath aus der 
Stadt ſchaffen ſoll. 
§. 12. Von Maaß und Gewichte. Es ſollen alle Scheffel 
und Viertel aus der ganzen Stadt, auf einen forderſamen Tag 
vor einen Rath und Elteſten gebracht und damit einträchtige Maaß 
und Gewichte gehalten werden. 
$. 13. Von den Brand- und Feuerſtätten iſt unſer ganz 
eruſtlicher Wille: Ein jeder Wirth ſoll einen Feuerhacken und Leis 
er fertig und vor feinem Hauſe ein Faß mit Waſſer haben, 
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daſſelbe ofjt ausgießen und neues darein füllen, daß es nicht ſtin⸗ 
kend wird, in jedem Bräuhauſe gute Spritzen haben, die Mältzer 
ſollen darinnen bleiben oder doch nicht Kinder und unvorſichtige 
Leute darinnen laſſen, kein Flachs in der Stadt gedörret und ſonſt 
beim Lichte damit gehandelt werden, daß ein Rath auf die Feuer⸗ 
ſtätten fleißige gutte Aufachtung gebe und zum wenigſten alle 14 
Tage einmal dieſelbigen beſichtige, die Feuermauern zu kehren und 
reine zu halten verſchaffe, daß auf alle Häuſer gutte Eſtriche, wo 
die zuvor nicht ſein, zum eheſten, als die Gelegenheit giebet, ger 
ſchlagen werden, daß auch in den Häuſern nicht viel übriges 
Reißicht, Hen, Stroh gehalten werde, ſondern in der Anzahl, 
wie es Unſer Herr und Vater einem Rath zuvor auff Pflicht auf⸗ 
erleget und befohlen hat. 

§. 14. Wider das lange Sitzen in Vierhäuſern: Nach der 
Bierglocke ſoll niemand in öffentlichen Bier- und Weinhäuſern 
figen, und fo offte einer befunden wird, der die Geſte (Gäſte) über 
die Glocke in ſeinem Schenkhauſe verhehlet, der ſoll, ſo offt es 
geſchiehet, ein Schock zu einer Pön und ein jeder Gaſt ein halb 
Schock Strafgeld erlegen, doch ſind Reiſende und Frembde, welche 
herbergen, davon ausgenommen. 

§. 15. Wider das Gaſſen-Geſchrei und anderes unordent— 
liches Fürnehmen nach der Glocken: Welcher durch die Wache ge— 
fänglich eingezogen, denn einem Rath angezeiget und nach Beſchaf⸗ 
fenheit der Sache ſollen beſtraft werden. 

$. 16. Wider die Nachttänze in Städten und auf den Dör⸗ 
fern, welche bei einer Pön eines Schockes Geldes gänzlich abge— 
ſchaffet werden und verboten. . 

$. 17. Vom Thor-Auf und Zu-Schliefen. Keinem Bier- 
bruder, oder dem, ſo um Biertrinkens wegen verſchloſſen, ſoll ein 
Thor geöffnet werden; allein wo einem Inwohner feiner Nothdurfft 
und Nahrung wegen der Eingang verſperret, den mag man ein⸗ 
laſſen, doch daß es allwege mit Vorwiſſen des Bürgermeiſters ges 
ſchehe, der die Schlüſſeln in Verwahrung haben und zu jeder Zeit 
zwei geſeſſene Männer zum Auff- und Zuſchlüſſen verordnen ſoll. 

$. 18. Von Reinhalten der Gaſſen. Jeder Inwohner ſoll 
alle Sonnabend vor ſeiner Thüre rein kehren und aufräumen laſ— 
ſen, der es nicht thut, den Stadtknechten, welchen darauf Achtung 
zu geben von einem Rath ſoll auferleget werden, 1 Groſchen zur 
Straffe geben, dergleichen ſoll keiner 14 Tage Miſt vor den Häu⸗ 
ſern liegen laſſen, ſondern nach der Zeit wegführen, bei Pön 6 
Wgl. davon den Stadtknechten allwege 1 Groſchen folgen foll, 
damit ſie deſto fleißiger Acht haben ſollen. 
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$. 19. Von der Wache auf den Thürnen oder Thören. 
Dazu ſollen nicht alte ſchwache Leute, ſondern junge ſtarke und 
nicht arme Leute beſtellet werden, die einander zuruffen oder zu⸗ 
pfeiffen und welcher den andern nicht antwortet, ſo oft es geſchieht 
1 Groſchen zur Straffe geben, verſchwiege aber der ander, daß ihm 
nicht geantwortet und man werde es innen, ſoll er ſein Wochenlohn 
verlieren. 

$. 20. Von Gebäuden bei gemeiner Stadt. Ein Rath ſoll 

ſolche an Mauern und Thürnen fordern, die Brücken ſtattlich er- 
halten, und mit gutten ſtarken Lehnen verſorgen, desgleichen die 
Wege beſſern, Uns und gemeiner Stadt zum beſten, gute Pferde 
und Knechte halten und beſtellen. 
S8. 21. Von Bürgermeiſter und ihrem Amte. Keiner ſoll 
eine Sache alleine handeln, ſondern ein, zwei Rathsperſonen zu 
ſich fodern, es wäre denn eine Sache die keinen Verzug leidet und 
keine Rathsperſon bald zur Stelle. 

§. 22. Von der Adminiſtration für Unſern darzu verordne⸗ 
ten Räthen gebührliche Rechnung thun. 

8 Von Einnehmung und Beherbergung der Frembden 
ohne des Rathes Vorwiſſen und gutter Kundſchaft nicht geſchehen 
ſoll, bei einer Pön eines Schock Groſchen. 

So ſich eine Zeche oder einzelne Perſon wider irgend einen 
und den andern Artikul legen und auff Befehl Eines Rathes demſelben 
nicht nachgehen würde, ſoll jedesmal 4 Mark böhmiſcher Groſchen 
niederlegen, wäre aber der Rath ſaumſelig, ſehe durch die Finger 
und ſchwiege darzu ſtille, fol jede Perſon, fo zum Rathe gehört, 
10 Mark böhmiſcher Groſchen, wo ſie des Wiſſenſchaft gehabt 
und nicht geſtrafft, von ihrem eigenen Gutte erlegen, hörete aber 
ein Verbrecher dem Rathe nicht, ſoll er ihn den Fürſten anzeigen.“ 


In ihrer Art nicht minder, beſonders für den Landwirth, in 
tereffant, iſt die Ackerordnung, deren Entſtehung im zweiten Ab— 
ſchnitt ad 202 und 203 erzählt und welche von den hieſigen Be⸗ 
üderten zwei Jahrhunderte hindurch und länger unverbrüchlich be- 
obachtet worden iſt. 5 

Laut derſelben ſoll der Rath mit den Aelteſten in der Stadt 
is Vorſtadt alljährlich zur Herbſtzeit im Felde ſichtbare Mahl: 
chen aufſtellen, wie weit man über Winter und nachmals über 
big imer „ähren und ſäen“ dürfe; Jeder ſoll ſein Vieh inne halten, 

s der Gemeindehirt auszutreiben anhebt. 
5 Diejeni en, welche Acker haben, ſollen berechtigt ſein, ihre 
ferde vier age eher auf die Hegeweide zu treiben, als die Un— 
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beäckerten; Pferdehändler aber und Hausleute find von dieſer Be- 
rechtigung ganz ausgenommen. 

Niemand darf kranke oder gar rotzige Pferde auf die Hege- 
weide treiben, bei Verluſt des Vieh's und im Wiederholungsfalle 
noch anderweitiger Strafe. Keiner ſoll auf des Andern Winter 

oppel Pferde anpflöcken oder hüten, ſondern Jeder mag ſich ſeines 
ckers und der (allgemeinen) Hutung begnügen. 

Der Sommerungsſtoppel ſoll für allerlei Vieh bis zu Bar⸗ 
tholomai gehegt werden; doch nicht alles auf einmal, jondern nach 
Anordnung der Aelteſten unter Vorwiſſen des Raths eine Hege— 
weide nach der andern. 

Die Schafe ſollen immer dann erſt auf die Hegeweide getrie— 
ben werden, nachdem das Rindvieh acht Tage darauf geweidet hat. 

Für die aufzuziehenden Kälber ſoll ein eigener Hirte ange— 
nommen, und ſolches Jungvieh ſchon vor der Ernte in den Brach⸗ 
weiden gehütet werden. Jährige Kälber oder zum Schlachten be— 
ſtimmte Kühe ſind von dieſer Hutung bis nach der Ernte ausge— 
ſchloſſen. Ein Nichtbeäckerter darf nur ein Rind zur Maſt auf 
die Weide ſchicken und wird beſtraft, wenn er ein ſolches Stück 
Vieh nachmals über Winter behielte. 

Da bisher Viele ihre Ackerſtücke meiſtentheils umriſſen und 
kaum ein Gewende oder zwei zur Brache liegen gelaſſen, dadurch 
aber die Brachweide geſchmälert haben, ſo ſoll fortan Keiner we— 
der an Winter- noch Sommerſaat über die alljährlich zu treffenden 
Beſtimmungen hinausgehen. Nur ein Gewende von vierzig Ruthen, 
jede ſieben und eine halbe Elle lang, ſoll Einer auf jedem Stück 
in die Brache zu ſäen, oder zur eigenen Hutung zu gebrauchen, oder 
auch, falls er keinen Garten hat, zu verzäunen befugt fein. 

Bald nach Georgi Tag ſoll Jeder an den Hegeweiden hin 
fein Getraide durch Stangen vor Viehſchaden ſchützen. 

Jeder ſoll Schweine und Gänſe nur von Hirten austreiben 
laſſen, damit ſie nicht in die Hegeweiden oder gar zwiſchen die 
Mandeln laufen. 

Grasſtehlen, Waizenbefchneiden oder andern Schaden anzu— 
richten, iſt verboten. Thut's der Dienſtbote aus eigenem Antriebe, 
—— er am Leibe geſtraft werden und einen Tag am Halseiſen 

ehen. 

Keiner aus der Stadt darf Dünger auf die Dörfer verkau⸗ 
fen, ſondern muß ihn dem Rath oder einem Beäckerten zum Kaufe 
anbieten. 

Niemand darf Vieh, welches er im Schaden trifft, zu ſich 
heim treiben, es allda erhungern laſſen oder nach Gefallen ſchätzen, 
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ſondern muß daſſelbe zum Aelteſten in der Vorſtadt treiben und, 
falls der Schaden groß iſt, ihn gerichtlich würdigen; falls er klein, 
mit dem feſtgeſetzten Pfandgelde, z. B. 2 Heller für eine Gans, 
4 Heller für ein Schwein, ſich begnügen laſſen. 

Die Fleiſcher ſollen gehalten fein, wenn fie Schlachtvieh kau⸗ 
fen, daſſelbe durch einen von ihnen zu beſoldenden Hirten auf dem 
Flecke hüten zu laſſen, der ihnen von Rath und Aelteſten ange— 
wieſen werden wird, nicht aber anderswo. 

Auch für die Gänſe ſoll im Brachfelde ein Fleck bezeichnet 
werden, außerhalb deſſen man ſie nicht weiden laſſen darf. 

Von allen Strafgeldern ſollen zwei Drittel an die fürſtliche 

Kammer, ein Drittel an die Flur-⸗Aufſeher fallen. 
Das Brachfeld wurde alljährlich von den zwei anderen Fel⸗ 
dern: dem Winterfeld und dem Sommerfeld abgetheilt. Zu dem 
Zwecke kamen die Beäckerten im Frühjahr zuſammen, hielten Quar⸗ 
kal, verſteckten (bezeichneten durch Mahlzeichen) die Felder, ſetzten 
ihre Ordnung im Düngerfahren und Brachen feſt, ferner im Ein⸗ 
und Verkauf des Futters, in Haltung der Pferde und Ochſen, 
endlich auch in Betreff der Wieſen, — nämlich welche zum Brach⸗ 
felo gerechnet und der allgemeinen Behutung preisgegeben werden 
oder zum Genuß des Eigenthümers allein beſtimmt ſein ſollten. 
So bildeten die Beäckerten unter ſich ein förmliches Mittel, hatten 
Zunftlade, Aelteſte und Jüngſte; das Präſidium führte, wie bei 
den andern Zünften, ein Rathmann, 

In Jahre 1661 wurde zwiſchen Magiſtrat und Zünften fol- 
ende Stadt⸗Ordnung vereinbart, welche alſo ſpeciſiſch den hieſigen 
ocal-Umſtänden angepaßt war. Sie lautet: 

„Nach derer vollzogenen Gemeinen Chür (Wahl) iſt von E. E. 
Nathe geſchloſſen und durch die Geſchworenen und Eltiſten in allen 
Zünfften und Zechen ehiſter Tage zu publiciven und abzulaßen vers 
ordnet worden. 1 
Ki 1. Daß ein jedweder Haußwirth mit den ſeynigen fleißig zur 
‚eu, gehen, auch fleißiger als bishero geſchehen, dehnen Leichen- 

egangnußen beywohnen folle, 
2. Fluchen und ſchelten verboten bei ſtraffe eines ſchweren 


Schocks 
3. Unter dehnen predigten ſoll weder bihr noch wein geſchencket 
werden bei Map be Fehlen Schocks. 
4. Am Sontag und gantzen feſttagen zu arbeiten und zu fah⸗ 

ren verbotten bey ſtraffe eines ſchweren Schocks. 1 
1 In dehnen Scheuckhänßern, beydes weyn⸗ und bihrgeſte 
anger alß zum höchſten biß gegen 10 uhren zu ſitzen vetbotten bey 
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ſtraffe: wenn der gaſt nach 10 uhren betretten würde, fo der 
wirth bezahlen ſolle ein ſchweres Schock, der gaſt aber halb 
ſo viel. 

6. Nach geläuteter bihrglocken umb 9 uhr daß gellen und 
jauchzen ſchreyen und herumblaufe verboten bey EE. Rathes be- 
findlicher Straffe. 

7) Nachttänze, wenn Muſica wiederumb zu halten erlaubet 
werden möchte, verboten bey ſtraffe eines ſchweren Schocks. 

8. Alle Sonabend ſoll jedweder Haußwirth oder Wirtin vor 
ihrer thür kehren laßen bey ſtraffe wenn es nicht paffiihrt einen 
ſilber Groſchen. 

9. Auch ſoll der miſt vor den thüren ober (über) 4 Tage 
nicht liegen bleiben bei ſtraffe 4 ſilbergroſchen. 

10. Niemand ſoll ohne vorwiſſen EE. Rathes Haußleute ein 
Nehmen bei ſtraffe eines ſchweren Schocks. 

11. In gleichen keiner auf ſeyn erkaufftes Hauß oder Nah⸗ 
rung ohne (außer) auffen Rathhauße, auch keyner Verkauffer ſol⸗ 
ches fodern bey ſtraff eines ſchweren Schocks. 

12. Ueber 10 tahler ſollen die klagen bey eynem EE. Rathe 
angenommen werden, darunter aber bei dem Gerichts Voigdte. 


13. Welche Schöpß einlegen, ſollen ſich hiebevorn melden bei 


ſtraff der wegnahmb. 


14. Die fo bey EE. Rathe zu klagen oder ſonſten zu ver 
richten haben, ſollen ſich wol zeitlich auffm Rathhauße einſtellen, 
maßen EE. Rath ſich an dehnen gewöhnlichen Sitztagen leß fielen 
dann andere wichtige Vorhinderung vor) vor 8 uhr ſich auffm 
Rathhauße befinden wird. Wenn aber die gerichte, Geſchworenen 
und andere, denen auff eine beſtimmte Stunde vorm Rathe zu er? 
ſcheinen anbefohlen werden möchte, eine Viertelſtunde nach angedeu— 
teter Zeit erſt kommen möchten, ſolln Straffe von denſelben erle⸗ 
get werden 30 Groſchen. 

15. Sonntags Mitwochs und Sonabends ſoll keyne Klage an 
geſtrenget werden, eß wehre denn waß ſonderliches ſo nicht verzug 
leiden thete auff welchen fall kläger gehöret werden ſol. 

16. Holtz ſol nicht in die wege geleget werden, weniger auffm 
Ringe ſondern nahe an die häußer und auch zeitlich wieder umb 
weggeſchafft werden. 

17. Auch ſollen die fleiſcher, wenn ſie ſchlachten, die Wäſſer, 
Blut und waß in's Waßer gehöret in ihre höfe auff den miſt 
ſchüten bey Straff 30 Groſchen. 
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Decretum Samuel Stoſch Conf. 
Caſpar Beckers. Johan Seeligers 
Johan Steinmuß 

Senatorum et Notarii.“ 


Die Verwaltung der ſtädtiſchen Polizei ſteht dem Magiſtrat 
zu und liegt in der Hand des Bürgermeiſters, der, was die Be⸗ 
aufſichtigung der Feuerlöſch-Anſtalten, der Wege und Brücken u. 
ſ. w. anbetrifft, in dem Polizei⸗Rathmann einige Unterſtützung hat. 
wic Als Executiv⸗Beamte exiſtiren drei Rathsdiener und drei Nacht⸗ 
achter. 

Ehedem, als noch die Thore zur Nachtzeit geſchloſſen waren, 
hatten die Wohlauer und die Glogauer Vorſtadt je einen Nacht- 
wächter, während in der Stadt die Rathsdiener dieſen Dienſt ver⸗ 
ahen, — der Eine bis Mitternacht, der Andere von da ab. 

In polizeilicher Beziehung iſt die Stadt in drei Bezirke ein⸗ 
getheilt, deren jeder einem Vorſteher zur Beauſſichtigung unterſtellt 
iſt. In der inneren Stadt dienen zwiſchen dem erſten und zweiten 
Bezirk die Wohlauer Gaſſe, der Ring und die Herrnſtädter Gaſſe 
als Scheidelinien, jo daß der öſtliche Stadttheil nebſt der Herrn— 
ſtädter Vorſtadt den erſten, der weſtliche nebſt der Glogauer Vor⸗ 
ſtadt, der Schweinemauer und der Gerbergaſſe den zweiten, die 
Wohlauer Vorſtadt nebſt der Pforten- und Gärtner-Gaſſe, dem 
Vorwerk und dem Rothſchloß den dritten Bezirk bilden. 

Der hier 1776 und 1848 erlaſſenen Feuerlöſchordnungen iſt 
bereits im zweiten Abſchnitt ad 482 gedacht worden. 
Gegenwärtig exiſtiren hier zwei noch brauchbare Fahrſpritzen, 
welche in der Zeit von 1730 bis 1750 angeſchafft worden ſind. Die 
ältefte, noch mit einem Stiefel und ſtoßweiſem Strahl, ſchwer zu 
handhaben und ſchmalſpurig, wird außer der Stadt nicht verwen⸗ 

et; die andere, nach der Zeit mit zwei Stiefeln und breiter, jetzt 
geſetznäßiger, Spur verſehen, auch leichter zu behandeln, iſt die fo- 
genannte Landſpritze. Zwei Waſſerwagen, nebft einer Anzahl gro- 
ßer Dachleitern und langer Feuerhaken bilden den übrigen zum 
be enthun der Commune gehörigen Feuerlöſch-Apparat. Außerdem 
ihn jedes Haus einen Löſchlappen oder Schlepphader an einer 

tauge, eine Hausleiter, einen Feuerhaken, eine große Handſpritze 
und einen Feuer⸗Eimer. 


bei 1836 erhob das Land- und Stadt-Gericht den Anſpruch, daß 
— Rete in der Stadt ausbrechendem Feuer verlaßbare Männer 
n 


9 der Regiſtratur und des Depoſitoriums ihm zugeord- 
net werden möchten. Dieſem völlig gerechtfertigten Verlangen 
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wurde fofort entſprochen und außer jenen Handdienſt Verpflichteten 
wurden auch Fuhrbeſitzer deſignirt, welche zu Fortſchaffung der 
Effekten mit Fuhrwerk zu Hilfe eilen ſollen. 

Die Erbauung eines Polizei-Gefängniſſes wurde von Seiten 
des Magiſtrats, nachdem das Stockhaus an den Juſtizfiscus über⸗ 
gegaugen war, zwar angebahnt, wobei es auf die Betheiligung der 
benachbarten gutsherrlichen Polizei-Verwaltungen abgeſehen war. 
Bei den ſchwankenden Anſichten der hohen und höchſten Behörden 
darüber, wie die ländliche Polizei für die Zukunft abzuändern und 
einzurichten ſei, iſt man jedoch davon wieder abgekommen und hat 
vorläufig nur zum dringendſten Bedarf der Stadtpolizei eine 
Räumlichkeit im Hoſpital zum Arreft-Pocal vorläufig hergerichtet. 

Seine erſte Vertretung an hieſigem Orte fand Aesculap, ſo 
viel wenigſtens bekannt, durch die Inhaber der 1285 privilegirten 
Badeſtube. Daher erſcheint es recht und billig, daß die Bader 
und ihre Nachfolger, die Chirurgen und Heildiener, ſoweit ihre 
Namen ſich auffinden ließen, auch zuerſt aufgeführt werden. Es 
kommen vor: is 

1650 Caſpar Gosky, geboren 1613, geſtorben im J. 1681. 

1654 Joachim Haariſch, geboren 1617, geſtorben 1657. 

1657 David Preuß. | 

1663 Hans Schneider, geboren 1638, geſtorben 1706. 

1690 Chriſtoph Friedrich Gosky, geboren 1659, geſtor⸗ 
ben 1720. 

1698 Ernft Jakob Gehlingz exiftirte noch 1732. 
1711 ſtarb Chirurg Florian Kaſel im hieſigen Hoſpital, 
62 Jahre alt. 

1719 Georg Friedrich Vogler, wird 1758 noch an⸗ 
geführt. 

1721 Gottfried Libertus Therburg, eines Apothekers 
aus Guhrau Sohn, ſtarb 1763. f f 

1726 Samuel Heilmann, geboren 1700, ſtarb 1738. 

1734 Reinhard Härtel, geboren 1682, geſtorben 1760. 

1737 Johann Chriſtoph Hielſcher.— 1 1 

1738 Georg Friedrich Turck, geboren 1709, ſtarb 1738. 

1742 Andreas Meyer, 48 Jahr alt, 1753 verſtorben. 

1754 Johann Cafpar Herbſt. | 

1760 Johann Gottlieb Therburg, ſtarb 1774. 

1794 Johann Carl Schuhmann. 

1802 Karl Wilhelm Therburg, geboren 1772, ſtarb 

ni nee ue 


07. | fi | 
1806 Johann Gottlieb Therburg. nu nm I 
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1813 Chriſtian Gottlieb Therburg. 

1827 Carl Seidel. 

1830 Ludwig Schulz. 

1843 Wilhelm Zirkel, exiſtirt noch hier. 

1845 Eruſt Schmidt, exiftirt noch hier. 

1847 Wilhelm Heinrich, war ſpäter Theater-Diener bei 
einer reiſenden Schauſpieler-Truppe. 

Der erſte bekannte Doctor Medieinae am hieſigen Orte war 

1657 Dr. Sebaſtian Friedrich Gaſto, ein Sohn des 
Dr. Flaminius Gaſto, Leibarztes des Herzogs Georg Rudolph, 
geboren 1609. Er practicirte zuerſt in Rawiez, zog dann mit 
feiner Familie nach Groß-Wangern und habilitirte ſich endlich hier, 
wo er hoher Achtung und großen Rufes genoß. Er ſtarb 1673. 

1676 Dr. Balthafar Gartſchocke; wird noch 1695 als 
Phyſikus genannt. 

1685 Dr. Jeremias Kayſer. 

1708 Dr. Georg Adam Lo ganz wurde von den hieſigen 
Proteftanten und denen des Piskorſiner Kirchſpiels nach Wien de 
fiche um ihre Sache wegen Wegnahme der Kirchen am Hofe zu 

ren. 


1711 Dr. Johann Gottlob Titius. 

5 1715 Dr. Friedrich Gotthardt Kaſel, practicirte 1729 
in Liegnitz. 

1719 Dr. Gottfried Weinling, vorher Phyſikus in Herrn⸗ 
ſtadt, dann in gleicher Stellung hier; trat 1727 zum Katholicis⸗ 
mus über und ſtarb 1729. 

1726 Dr. Gottfried Obſt. 

1730 r. Johann Gottfried Andrea, Phyſikus. 

1744 Dr. Daniel Gottfried Müller, ſtarb 1750 im 
Alter von 59 Jahren. 

1753 Dr. Benjamin Gottlieb Faber, zuerſt Stadt— 
Phyſikus, ſpäter Königlicher Kreisphyſikus, ſtarb 1783 am 10, Sep- 
tember, 62 Jahre alt. 

1763 Dr. Johann Gottfried Gräfe, Stadtphyſicus. 

1793 Dr. Paul Samuel Müller, Stadtphyſikus, ſtarb 
1798 am 12. October im Alter von 64 Jahren. 

. 1803 Dr. Erdmann Wilhelm Ferdinand Müller, 

ne Sohn des Vorigen, erhielt feine Schulbildung zu Breslau, ſtu⸗ 

irte zu Halle, promovirte 1797, eurſirte zu Berlin und habilitirte 

ch hier bald darauf. Nicht lange nachher erhielt er das Kreis⸗ 

4 beta. dann den Hofrathstitel und 1847 den rothen Adlerorden 
aſſe. 1852 am 22. October ſtarb er. 
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1820 Dr. Franz Kaas, Sohn des hieſigen Apothekers 
Auguſtin Wenceslaus Kaas, geboren den 14. Auguſt 1796, er⸗ 
hielt ſeine Ausbildung auf dem Gymnaſium zu Sanct Matthias 
zu Breslau, und auf den Univerſitäten daſelbſt und zu Berlin, 
machte den Feldzug von 1815 mit, habilitirte ſich, nachdem er zu 
Berlin curſirt hatte, am hieſigen Orte, ſiedelte aber nach Boja— 
nowo über, woſelbſt er, 31 Jahre alt, verſtarb. 

1847 Dr. Heer; 1854 Dr. Idzikowski und 1859 Dr. 
Stollz alle dieſe verweilten hier nur kurze Zeit und verzogen 
wieder, ohne ſich erſt beſonders eingebürgert zu haben. 

Im Jahre 1826 wurde Winzig den Kreis -Chirurgen zum 
Wohnſitze angewieſen und ſchon Anfangs März langte der neu— 
ernannte Kreischirurg George Ernſt Reinhardt hier an. Der— 
ſelbe war ein Sohn des Schiffs-Eigeners Chriſtian Reinhardt, und 
wurde am 30. März 1774 zu Acken an der Elbe geboren. Er 
erhielt ſeine Erziehung im elterlichen Haufe, beſuchte die ſtädtiſche 
Elementarſchule bis zu ſeinem 12. Jahre und frequentirte dann 
bis zu ſeinem 15. Jahre die höhere Bürgerſchule zu Deſſau. In 
das Vaterhaus zurückgekehrt, verblieb er noch einige Zeit in den 
ſelben und trat dann bei dem daſigen Stadt-Chirurgen in die 
Lehre (December 1789). Nachdem er feine Lehrzeit und die dem- 
nächſtige Prüfung abſolvirt hatte, trat er, um die Welt zu ſehen 
und Erfahrungen zu ſammeln, eine größere Reiſe an. Sein näch— 
ſtes Ziel war Lübeck. Anfang Februar 1793 daſelbſt angelangt, 
engagirte er ſich ein paar Monate ſpäter als Schiffsarzt-Gehilfe 
auf einem amerikaniſchen Wallfiſchfahrer. Das Schiff nahm ſeinen 
Cours nach den Gewäſſern zwiſchen Grönland und Labrador. Die 
Fahrt geſtaltete ſich ſehr geſahrwoll und die Ausſichten verſchlim⸗ 
merten fi um fo mehr, als in einer Nacht zu Anfang Novembers 
das Schiff zwiſchen Eisbergen ſitzen blieb und einfror. Die Le 
bensmittel drohten zu Ende zu gehen und man ſah ſich genöthigt, 
die Jagd und Fiſcherei, zu welcher letzteren ſich bei dem alltäglichen 
Aufeiſen der nächſten Umgebung des Schiffes Gelegenheit bot, 
fleißig zu betreiben. Auch Seehunde, Wallroſſe und Eisbären zu 
erlegen, fand ſich häufig die Gelegenheit, ſo daß Hunderte von 
Tonnen Thran und Fett gewonnen werden konnten. Leider ſtellte 
ſich zu Anfange Februar 1794 der Skorbut ein und raffte Viele 
von der Mannſchaft dahin. Die Lage der noch Ueberlebenden war 
troſtlos, dennoch ſollten ſie gerettet werden. An einem Morgen 
gegen das Ende des Febrnars zeigte ſich unverhofft eine Oeffnung 
in den umgebenden Eisfeldern, und es gelang, die offene See zu 
erreichen. Nachdem man noch, des Wallfiſchfanges wegen, einige 
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Zeit im nördlichen Eismeere verweilt hatte, wurde Ende März 
die Rückfahrt angetreten und am 20. April Hamburg erreicht. 
Von den ſchweren Strapatzen dieſer gefahrvollen Reiſe ſich zu erholen, 
blieb Reinhardt daſelbſt bis zum September, wo er in der Eigen- 
ſchaft eines Schiffs-Arztes an Bord des Oſtindienfahrers „Prinz 
Friedrich“ ging. Am 25. September verließ das Schiff den 
Hafen, legte am folgenden Tage zu Cuxhafen an und ſetzte am 
27. ſeine Reiſe fort. Das nächſte Ziel war Bombay, doch ſollte 
es nicht erreicht werden, denn bei Cap Horn, nach einer ſehr ſtür⸗ 
miſchen zwei-monatlichen Fahrt, wurde der „Prinz Friedrich“ von 
einem Engländer gekapert und nach England gebracht, wo beide 
Schiffe am 2. Auguſt 1795 in den Hafen von Plymouth einlie- 
fen. Hier erhielt Jeder von der Beſatzung des Oſtindienfahrers 
zwei Dukaten Reiſegeld, das dringendſt nöthige Weißzeug und 
einen Paß mit der Weiſung, nunmehr ein anderes Unterkommen 
auf engliſchem Boden zu ſuchen oder in die Heimath zurückzukehren. 
Reinhardt hatte ſeine Gage von 30 Ducaten und ſein ſonſtiges 
Eigeuthum verloren, doch getroſten Muthes ſetzte er mit ſeinen 
drei Freunden — dem Capitain des „Prinz Friedrich“ Jentzen, 
dem Schiffsmeiſter v. Wiebel und dem Seecadetten Wentzel, ſeine 
Reiſe nach London unter großen Entbehrungen fort, und erreichte 
dieſe Stadt Mitte September. Hier trennte er ſich von den An— 
dern und beſchloß, da es ihm nicht glücken wollte, ein Unterkom— 
men zu finden, den Rückweg nach Deutſchland zu ſuchen. Auch 
dies war indeſſen nicht leicht; er gerieth in die äußerſte Noth, 
mehrmals auch in die Gefahr, gepreßt, und einmal ſogar, vom 
Pöbel getödtet zu werden. Endlich aber gelang es ihm doch, einen 
menſcheufreundlichen Schiffscapitain, einen Preußen, zu finden, der 
ihn gegen Verrichtung von Matroſen-Dienſten bis Elbing mitnahm, 
woſelbſt man im December 1795 glücklich anlangte. Die Güte 
deſſelben Schiffers verhalf ihm zu ferneren Neifemitteln; Reinhardt 
erreichte im folgenden Monate Königsberg i. Pr. und trat dort 
bei dem Stadtchirurg Brinkmann in Thätigkeit, dann als Com- 
pagnie-Chirurg 1798 in das Grenadier-Bataillon von Schme⸗ 
ling und endlich in das erſte Artillerie-Regiment ein. 1801 aus- 
geſchieden, wandte er ſich ſeiner Heimath Acken zu, fand daſelbſt 
Vater und Bruder verſtorben und kehrte, ſobald er ſein Erbtheil 
ausgeantwortet erhalten hatte, nach Königsberg wieder zurück. Nach 
nur kurzem Aufenthalte daſelbſt ging er nach Berlin, um dort 
Collegia zu hören und die damals übliche Prüfung der Wundärzte 
großer Städte abzulegen. Er beſtand mit der Cenſur „ſehr gut“, 
bereicherte dann noch ſeine Kenntniſſe in der mediciniſch⸗chirurgiſchen 
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Pepiniére und in den großen Kranken-Anſtalten Berlins und bes 
gab ſich zu Aufang des Jahres 1802 wiederum nach Königsberg. 
Hier bewarb er ſich um die zur Zeit erledigte Stadt-Chirurgen⸗ 
Stelle, erhielt ſie und erlangte ausgedehnte Praxis. So rückten die 
für Preußen ſo unglücklichen Jahre 1806 und 1807 heran. Nach 
der Schlacht bei Eylau am 8. Februar 1807, ſowie nach der Ca— 
pitulation von Königsberg am 16. Juni füllten ſich die Lazarethe 
mit Kranken und Verwundeten ſo ſtark, daß die Thätigkeit der 
Militär⸗Aerzte nicht ausreichte. Reinhardt übernahm neben feinen 
Amte noch die Functionen eines Ober-Arztes des ambulanten 
Haupt⸗Lazareths Nr. 1 und widmete ſich denſelben, ſo wie der 
Verbeſſerung des Lazarethweſens überhaupt, mit unermüdlicher Pflicht: 
treue, wodurch er ſich auch die beſondere Zuneigung des General— 
Staabs⸗Chirurgen und Chefs des geſammten Preußiſchen Militär— 
Medieinal-Weſens Goerke erwarb und bis in ſpätere Jahre erhielt. 
Als Königsberg am 11. November 1811 durch einen fürchterlichen 
Brand heimgeſucht wurde, welcher binnen acht Tagen 2000 Spei- 
cher und viele hundert Wohnhäuſer zerſtörte, bewies Reinhardt ſo 
große Umſicht und Geiſtesgegenwart und trug ſo viel zur endlichen 
Bewältigung des wüthenden Elements bei, daß ihm vom Publikum 
und von den Behörden hohe Anerkennung gezollt ward. Als das 
Jahr 1812 mit ſeinen Schrecken und ſeinem Elend hereinbrach, 
ſah er ſich wiederum zu angeſtrengter Thätigkeit und Pflege leiden— 
der Krieger berufen. Selbſt krank und faſt zum Tode ermattet, 
gönnte er ſich nur kurze Erholung, und als die Trümmer der fran⸗ 
zöſiſchen Armee Königsberg erreichten, trat er fein Amt als Ober- 
arzt abermals an und verwaltete es bei Freund und Feind mit 
fo großem Eifer, daß ihm viele Ovationen dankbarer Reconvaleſcen⸗ 
ten dargebracht wurden, und der ruſſiſche Commandirende ihm den 
St. Wladimir⸗Orden zuwenden wollte. 1815, in welchem Jahre 
dieſe Function ihr Ende erreichte, erhielt Reinhardt die dortige Raths— 
chirurgen-Stelle, mit welcher die ärztliche Ueberwachung der Ge— 
fangenen-Anſtalten verknüpft war, und 1826 wurde ihm, feinem 
Wunſche und Antrage gemäß, die Kreischirurgen-Stelle dieſſeitigen 
Kreiſes verliehen. Dieſe verwaltete er mit gewohntem Eifer bis 
um 2. April 1835, an welchem Tage er ſein viel bewegtes Leben 
in dem Bewußtſein ſchloß, all fein Wiſſen und feine ganze That- 
kraft unter verſchiedenen Verhältniſſen immerdar zum Wohle ſeiner 
Mitmenſchen verwendet zu haben. ö 
Erſt am 13. Jannar 1837 erfolgte die Anſtellung ſeines 
Nachfolgers | 
Johann Gieſel, welcher noch gegenwärtig im Amte ſteht. 
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Derſelbe wurde 1802 zu Aslau im Bunzlau'ſchen geboren, erhielt 
ſeine Schulbildung in der Elementarſchule ſeines Geburtsorts und 
im Waiſenhauſe zu Bunzlau, ſeine Fachbildung in der mediciniſch⸗ 
chirurgiſchen Lehr-Anſtalt zu Breslau und im Friedrich-Wilhelms⸗ 
Juſtitut zu Berlin, trat 1826 in die Armee ein und diente als 
Escadrous-, reſp. Compagnie-Chirurg im 6. Huſaren-Regiment 
zwei Jahre zu Grottkau, im Füſilier-Bataillon des 10. Infanterie 
kegiments ſieben Jahre, theils zu Brieg, theils zu Glatz, und 
endlich im 2. Ulanen-Regiment ein Jahr zu Pleß. Während die— 
fer Dienftzeit war Gieſel zwei Jahre hindurch dem Friedrich-Wil⸗ 
helms⸗Juſtitute zu Ablegung der Staats Prüfung als Wundarzt 
erſter Claſſe attachirt. 

Das Juſtitut der Militär-Aerzte war hier zwar immer der- 
treten, ſeitdem preußiſche Garniſonen hier ſtanden, aber immer nur 
in unteren Graden, deren Mitglieder zur Civilpraxis nicht berech- 
tigt, alſo in ärztlicher Qualität für das ſtädtiſche Publikum gar 
nicht vorhanden, ſomit auch in dieſen Blättern zu übergehen waren. 

Seitdem die hieſige Garniſon aber einen zur Civilpraxis bes 
rechtigten Aſſiſtenzarzt beſitzt, der ſomit nicht blos jener allein, 
ſondern dem ganzen ſtädtiſchen Publikum angehört, geſtaltet das 
Verhältniß ſich anders. 

Der Erſte und bisher Einzige dieſer Categorie an hieſigem 
Orte iſt 

Heinrich Otto Lange, geboren den 9. November 1813 
zu Halbau in Niederſchleſien. Seine Schulbildung erhielt er auf 
dem Gymmnaſium zu Sorau, die Vorbereitung für fein Fach zuerſt 
zu Breslau und ſpäter auf der Pepiniere zu Berlin. Seit dem 
1. Mai 1837 in die Armee eingetreten, diente er zuerſt im 6. 
Infanterie-Negiment zu Glogau und Liegnitz, ward 1846 in das 
2. (Leib⸗) Huſaren⸗Regiment, Garniſon Winzig, verſetzt und 1852 
dem 5. Cufraſſier-Regimente zugetheilt, und zwar abermals für 
hieſige Garniſon. f 

Während des Mittelalters zogen Marktſchreier, insbefondere 
Gebirgs⸗Laboranten in den Städten und Dörfern umher, Elixire, 
Tincturen, Salben, Pflaſter und Vegetabilien feilbietend; Jeder, 
der das Unglück hatte, zu erkranken, ſuchte ſich nach eigener Erfah— 
rung oder nach den Rathſchlägen feiner Bekannten durch den Ge⸗ 
rauch jener Arzueien zu curiren, mit denen man ſich fürſorglich 
verſah und einander gegenſeitig aushalf. Hier in Winzig mag 
wohl der Bader immer eine Hausapotheke gehalten haben. 

Baı Unter der Regierung Herzog Georgs II. war dem Apotheker 
aul Pilzuauer ein Apotheken⸗Privilegium mit großen Freiheiten, 
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für Wohlau ertheilt worden, welches 1590 feinem Nachfolger Da- 
vid Fuchs durch die Herzoge Johann Georg und Joachim Friedrich 
dahin erweitert wurde, daß in den vier Städten Wohlau, Winzig, 
Steinau und Raudten keine ſelbſtſtändige Apotheken weiter ſollten 
errichtet werden dürfen, und er, wahrſcheinlich zum Behuf der Un⸗ 
terhaltung von Filial-Apotheken daſelbſt von den betreffenden Städ- 
ten 40 Thaler jährlich empfangen ſolle, wozu Winzig 12 Thaler 
beizutragen hatte. f 
Nachdem dieſe Rechte auf die ſpäteren Apotheker David 
Tſchwitzke 1613 und Daniel Becker 1651 übertragen worden wa⸗ 
ren, entſchloß ſich der Letztere 1665 dazu, gegen eine gewiſſe Summe 
fein Anrecht in Anſehung hieſigen Ortes auf Tobias Beſſer über- 
gehen zu laſſen, der längere Zeit bei ihm „diſciplinirt“ hatte. 
Diefer wurde ſomit dem Herzoge Chriſtian präſentirt, durch den⸗ 
ſelben das Abkommen Beider gebilligt und für Winzig ein eigenes 
Privilegium ausgefertigt. Es iſt von Ohlau aus und vom 30. 
Mai 1665 unter Zeugniß des Landes-Hauptmannes und Ober- 
Hofmarſchalls Wilhelm Wenzel von Lilgenau und Haltauf, der 
Räthe Hans Adam von Poſadowsky und Chriſtian Benjamin Al⸗ 
bertus datirt, vom Secretarius Martin Gerhard geſchrieben und 
ſpricht ſich dahin aus, daß der Apotheker für ſeine Perſon, für 
Haus, Hof und Brau-Urbar von allem Geſchoß, Steuern, Hof⸗ 
dienften, Wacht, Thorſtehen, Scharwerken, bürgerlichen Laſten, Ein- 
quartierung und wie dies Namen haben möge, auch von dem Zoll 
für die zum Apothekenbetrieb nöthigen Waaren ganz befreit ſein 
ſolle, kein anderer Apotheker, viel weniger ein Empyricus ſich hier 
niederlaſſen, Niemand gebrannte Wäſſer, deſtillirte olea simplicia 
oder composila, purganlia vel non purgantia, gebackenen oder ge- 
oſſenen Zucker, Confect oder Marzipan, Claret oder gewürzte 
eine, aqua vitae, condita, eingemachte Sachen, gefärbte Wachs⸗ 
fackeln und „was ſonſt zu einer wohl eingerichteten Apotheke ger 
hört“, verkaufen dürfe, der Apotheker dagegen berechtigt ſei, Ge⸗ 
würze, Specerei und Küchelſpeiſe, ſowie Muskateller und allerhand 
andere ſüße Weine zuzuführen und auszuſchänken. 


Tobias Beſſer war außerdem kaiſerlicher Bier-Gefäll⸗ 
Einnehmer im Fürſtenthum Brieg, herzoglicher Forſtamts-Verwal⸗ 
ter im Ohlau'ſchen und hatte einen Sohn, Chriſtian, für den er 
eigentlich das Privilegium erwarb und welcher ſomit als der erſte 
ſelbſtſtändige ausübende Apotheker hieſiger Stadt zu bezeichnen iſt. 
Zwar werden ſchon vor ihm Davidt Tſchwitzſchke, Chriſtian Feier⸗ 
abend, 1654 Gabriel Andres und 1664 Chriſtian Bertermann 
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als Apotheker hierſelbſt genannt, doch find dies jedenfalls eben nur 
Adminiſtratoren der Filiale geweſen. 

1669 den 11. Januar kaufte Johann Gottfried Gosky, 
ein Bürger und Handelsmann, die Apotheke, verkaufte fie aber 
ſchon 1670 am 2. Januar wieder an einen Pharmaceuten, Na- 
mens Chriſtian Bertermann, der früher (ſ. oben) hier Pro- 
viſor geweſen war. 

1686 erwarb fie Michael Bürkner, der ſpäter als Apo- 
theker in Stroppen vorkommt, nachdem er die hieſige Offtein 

1695 an den Pharmaceuten Chriſtian Schaffhirt abge 
treten hatte. Ein Jahr darauf 

1696 am 9. Februar, ging ſie an Florian Richter über, 
der aus Lüben ſtammte und längere Zeit im Beſitze verblieben zu 
ſein ſcheint. 

1723 finden wir darin Gottlieb Gartſchocke, der fie aber 
nicht in einem eigenen Haufe, ſondern in gemiethetem Local un⸗ 
tergebracht, und, weil er den Miethzins nicht gezahlt hatte, exmit⸗ 
tirt wurde. Da er bei Wirthshaus-Scandalen verſchiedener Art 
theils als Zeuge, theils als Betheiligter vorkommt, ſo wirft dies 
alles kein vortheilhaftes Licht auf den damaligen Zuſtand der 
Pharmacie in unſerer guten Stadt. 

1732 wirkte Chriſtian Ludwig Rother, der aber nach 
drei Jahren verſtarb, worauf 

1735 Friedrich Franz Thaddäus Dominicus Kaas, 
aus einer däniſchen Adelsfamilie „do Kaas“ abſtammend, die Apo⸗ 
theke erwarb. Er war zu Wien in der Leopoldsſtadt 1709 ge⸗ 
boren und hatte ſein Fach auch dort erlernt, amtirte hier lange 
Zeit als Stadtvogt und ſtarb 1790, nachdem er bereits 

11780 die Apotheke an feinen Sohn Auguſtin Wenceslaus 
übergeben hatte. Dieſer, 1751 am 11. April geboren, beſuchte 
das Gymnaſium zu Olmütz, erlernte hier die Pharmacie und fer- 
birte in Brünn, Olmütz, Prag und Glogau. Sein Tod erfolgte 
1826. Zu Rothers Zeiten war die Apotheke in dem Hauſe (lau⸗ 
fende) Nr. 93 auf der Glogauer Gaſſe, Fr. Fr. Kaas verlegte 
ſie in Nr. 23 am Ringe und A. W. Kaas in Nr. 19, worin ſie 
ſich noch gegenwärtig befindet. 

1826 übernahm ſie der Sohn des Vorigen, Auguſtin Wil⸗ 

elm, geboren am 13. Mai 1801, der, nachdem er das Mat- 
thias⸗Gymnaſium zu Breslau frequentirt hatte, zu Kaliſch die 

harmacie erlernte, auch dem damals zu Erfurt unter des be⸗ 
rühmten Dr. Bartholomäus Trommsdorffs Leitung blühenden phar⸗ 
maceutiſchen Juſtitute zwei Semeſter hindurch angehörte und in 
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Coblenz, Bacharach und Bernſtadt conditionirt hat. Seit dem 
Verkaufe der Apotheke als Partieulier hier lebend, nützte er der 
Stadt wiederholt als Mitglied des Magiſtrats. Ihm folgte im 
Beſitze der Apotheke 

1829 Friedrich Moritz Pohl, geboren am 18. Auguſt 
1800, ein Sohn des Paſtors Pohl zu Tſchiläſen bei Herrnſtadt. 
Die erforderliche wiſſenſchaftliche Bildung erhielt er durch Unter: 
richt ſeines Vaters, erlernte die Pharmacie in der Zeit von Oſtern 
1817 bis Neujahr 1821 zu Ohlau unter S. H. Mende, condi⸗ 
tionirte daſelbſt noch bis Johanni 1822, dann von da ab bis 
Oſtern 1825 zu Neuſtadt in Oberſchleſien, ſtudirte hierauf wäh⸗ 
rend des Sommerſemeſters auf der Univerſität zu Berlin, und ab- 
ſolvirte daſelbſt ſeine Staatsprüfung. Seine Approbation als 
Apotheker 1. Klaſſe mit der Ceuſur „recht gut“ iſt vom 10. Sep⸗ 
tember 1825 datirt. Nunmehr übernahm er die Adminiſtration der 
Apotheke zu Roſenberg, behielt dieſe bis Johanni 1829 bei und 
erwarb ſich hier, wie in ſeinen früheren Stellungen in Moralität und 
Fach-Tüchtigkeit ausgezeichnete Auerkennung. 1829 trat er in den 
Beſitz der hieſigen Apotheke und als er ſich derſelben wieder ent— 
äußert hatte, privatiſirte er zu Scheitnig, Steinau, Winzig und 
Löwen, bis er unter Bevorzugung vor vielen andern Bewerbern die 
Conceſſion zu Anlegung einer neuen Apotheke in der Oder-Vorſtadt 
zu Breslau — datirt vom 22. November 1848 — erhielt. Er 
eröffnete ſolche im Juli des folgenden Jahres, verkaufte fie 1851 
wieder und lebt ſeitdem als Particulier zu Breslau. 

1839 am 15. November trat Carl Heinrich Philipp 
Hanke in den Beſitz der hieſigen Apotheke und verharrte darin 
bis zum 1. Januar 1860. Er iſt als der Sohn des Paſtors 
C. H. G. Hanke zu Dyherrnfurth 1813 geboren und nach dem 
frühen Tode feines Vaters von feiner Pflege- und ſpäteren Adoptiv- 
Mutter, Henriette Hanke, geborenen Arndt, zu Jauer erzogen wor— 
den, woſelbſt er, nachdem er die Klaſſen der dortigen Elementar— 
ſchule durchlaufen, von 1823 bis 1826 die höhere Bürgerſchule 
beſuchte. Während er dann bis 1829 zu Breslau das Gymna— 
ſium zu St. Eliſabeth frequentirte, vertrat ſeine Tante, die ver— 
ehelichte Hofrath Zochow, Philippine, geborene Haſelich, bei ihm 
die Stelle der Mutter. Mit dem Zeugniß der Reife für Secunda 
trat Hanke zu Anfange Aprils 1829 in die Apotheke zu Jauer 
ein, machte 1833 fein Gehilfen-Examen und conditionirte zu Wal 
denburg, Schweidnitz und Habelſchwerdt, bis er 1836 zu Michaelis 
die Univerſität Berlin bezog und nach Abſolvirung zweier Semeſter 
ſich der Staatsprüfung unterwarf, die am 15. November 1837 
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ihren Schluß erreichte und den Erfolg hatte, daß er mit der Cen⸗ 
ſur „ſehr gut“ das Prädicat eines Apothekers 1. Klaſſe erhielt. 
Vom Neujahr 1838 ab übernahm er nunmehr die Adminiſtration 
der Apotheke zu Gülzow in Hinter-Pommern, die er 1839 aufgab, 
um ſich wo möglich einen eigenen Herd zu gründen. 

Außer kleineren Aufſätzen in den ſchleſiſchen Provinzial-Blät⸗ 
tern und verſchiedenen andern Zeitſchriften erſchienen von ihm 1841: 
„Leitfaden zur Vorbereitung auf die preußiſche Apothefer-Gehilfen- 
Prüfung, Berlin bei Hermann Schultze“, welches Werkchen 1856 
eine neue Auflage erlebte, bei demſelben Verleger 1842: „Lateini⸗ 
ſche Chreſtomathie für Pharmaceuten nebſt dazu gehörigem Wörter⸗ 
buche“, und 1843: „Elemente der pharmaceutiſchen Wiſſeuſchaften“, 
1856 ebenfalls neu aufgelegt; dann bei Otto Wigand in Leipzig 
1845: „Die Hauptſätze der chriſtlich-apoſtoliſch-katholiſchen Ge— 
. zu Schneidemühl, beleuchtet vom Standpunkte der chriſtlichen 

eiheit.“ 

e er mehrere Jahre hindurch der Stadtverordneten— 
Verſammlung als Vorſteher angehört, iſt er ſeit Januar 1846 
Schiedsmann hieſiger Stadt und der Dörfer Vorwinzig, Pfarrogen, 
Berg, Jakobsdorf und Qualwitz. Seitdem er der Apotheke ſich 
entäußert, wendete er feine Thätigkeit ausſchließlich dem Aſſecuranz— 
Weſen zu und beſchäftigte ſich außerdem mit dem mühevollen Auf⸗ 
5 des Materials zu der vorliegenden Geſchichte der Stadt 

inzig. 

Georg Friedrich Fröhlich, ſeit dem 1. Januar 1860 
Beſitzer hieſiger Apotheke, iſt zu Prausnitz, woſelbſt ſein Vater 
damals als Stadtrichter angeſtellt war, am 14. September 1833 
geboren, empfing ſeine Schulbildung in dem Pädagogium zu Gna⸗ 
deufrei und auf dem Gymnaſium zu Schweidnitz, erlernte die Phar⸗ 
macie in den Jahren 1850 bis 53 zu Prausnitz, conditionirte zu 
Freiburg, genügte ſeiner Militärpflicht zu Stralſund in der dor⸗ 
tigen La areth-Apotheke, erwarb zu Breslau, nach einjährigem Stu⸗ 

ium a dortiger Univerſität, die Approbation und war dann in 
den Apotheken auf dem Kränzelmarkt zu Breslan und in Zobten 
a. B. thätig, bis er ſich hier ankaufte. 

Die Schutzpocken⸗Impfung wurde hier nach den ſie betreffen— 
den Anordnungen von Anfang an mit Eifer und großer Ordnung 
ausgeführt. Der Erfolg war ein ſehr günſtiger, und nur in 
den Jahren 1857 und 58 kamen zuſammen etwa 18 Erkrankungs⸗ 

e an ächten Pocken vor. N m 
Von der Mediein wenden wir uns zur Poſt. — Diejenige, 


dem hieſigen Poſtdienſt angehörig geweſene Perſönlichleit, welche 
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18, 


19. 


Achter Abſchnitt. 17-19. 


man zuerſt angeführt findet, iſt der Poft-Dragoner Caſpar För⸗ 
ſter, der um 1711 lebte. Seit der preußiſchen Beſitznahme bis 
1811 hatte die hieſige, dem Poſt-Amte zu Lüben untergeordnete 
Poft-Anftalt die Bezeichnung „Poſtwärter⸗Amt“ und unterlag vor- 
mals der Verwaltung eines Rathmannes, der dann den Titel 
„Poſt⸗Adminiſtrator“ führte. Um 1781 nahm der Senator Jo- 
hann Chriſtian Blümel dieſe Stelle ein, und um das Jahr 

1800 Ernſt Wilhelm Bierhold, mit dem Titel „Poſt⸗ 
Commiſſarius“, während der damalige Beſitzer des Vorwerks⸗ 
Gutes Nr. (laufende) 200, Namens Thater, die Poſthalterei hatte. 
Nach Bierholds Tode wurde die Stelle von einem Candidaten der 
Theologie, Namens Gräve, verwaltet, der jedoch dies Geſchäft nach 
einigen Monaten wieder aufgab, ſich zur Theologie zurückwandte 
und gegenwärtig Paſtor und Superintendent zu Steinkirch iſt. 
Nach ihm 

1811 erhielt Ernft Samuel Wilhelm Hübner als Poft- 
commiſſar die hieſige Poſtwärterei, welche man 

1816 zum Poſt-Amt, unmittelbar dem General-Poſt-Amt 
zu Berlin untergeordnet, erhob. Hübner wurde Poſtmeiſter, in 
welcher Eigenſchaft er zugleich die Poft-Erpeditionen zu Guhrau, 
Herenftadt, Trachenberg, Stroppen, Wohlau und Dyherrufurth zu 
beaufſichtigen hatte. Derſelbe war 1781 zu Witmannsdorf bei 
Goldberg geboren, bei dem dortigen Paſtor Ludwig erzogen und 
während er zu Bolkenhain beim Schreibfache beſchäftigt war, durch 
den Geheimen Poſtrath Schwürz veranlaßt worden, ſich der Poſt 
zuzuwenden. Nachdem er zu Waldenburg und Herrnſtadt ſich ein⸗ 
gearbeitet hatte, erhielt er hier ſelbſtändige Anſtellung und wäh- 
rend der unruhigen Kriegsjahre ausgiebige Gelegenheit, feine Tüch— 
tigkeit im Dienſte zu beweiſen, der hier bei dem damals außer⸗ 
ordentlich lebhaften Verkehr überaus auſtrengend und verantwortlich 
war. Bis in ſein Alter hinein rührig, pflichtgetreu und in Ge— 
fälligkeit und Höflichkeit dem Publikum gegenüber ein beſonders 
leuchtendes Vorbild für Viele feiner Fachs-Genoſſen, ſah er end- 
lich, durch Kränklichkeit geſchwächt, ſich genöthigt, feine Penſioni⸗ 
rung nachzuſuchen, die denn auch zu Ende des Jahres 1849 er- 
folgte, bei welcher Gelegenheit aber zugleich das Poſt-Amt aufge— 
hoben, in ein „Poſteomptoir“ umgewandelt und der Bezirks-Poſt⸗ 
Direction zu Breslau untergeordnet wurde. Die Benennung 
„Comptoir“ mußte noch im Jahre 1850 der Bezeichnung „Expe⸗ 
dition 2. Klaſſe“ weichen. 

Bis zum April 1850 verwaltete der Poſt⸗Secretär Fer di⸗ 
nand Schulze interimiſtiſch die Stelle eines Vorſtandes der Anftalt. 


Achter Abſchnitl. 19— 21. 


Ihm folgte am 1. April der Expediteur Weigt, welcher wenige 
Monate nachher verſtarb, dann 

im Herbſte deſſelben Jahres: Tonn, ſpäter von hier nach 
Trebnitz verſetzt und gegenwärtig in Gnadenfrei; 


zu Johanni 1851: Krauſe, von hier nach Strehlen und 


dann nach Namslau verſetzt; 

zu Michaeli 1852: von Nattermöller, Premier-Lieutenant 
außer Dienſt, von hier nach Wohlau und ſpäter nach Neumarkt 
und Guben dirigirt, gegenwärtig Poſtmeiſter in Frauſtadt; 

zu Neujahr 1855: Ferdinand von Linden, Seconde— 
Lieutenant außer Dienſt, ehe er hierher kam Poſt-Expediteur zu 
Köben. Nachdem er wegen Unterſchlagungen und Fälſchungen vie— 
ler Art am 1. December 1859 des Dienſtes entſetzt worden war 
und Zeit und Gelegenheit benutzt hatte, ſich weiterer Unterſuchung 
und Strafe durch die Flucht zu entziehen, verwaltete der Poft- 
Expeditions⸗Gehilfe Nebelung die Stelle, welche 

1860 zu Johanni durch Otto Gutke wieder definitiv beſetzt 
wurde. Derſelbe ſtammt aus Sulau, woſelbſt fein Vater Poft 
Expediteur und Poſthalter war, widmete ſich, nachdem er den Gym— 
naſial⸗Curſus abſolvirt hatte, der höheren Poſt-Carrière, ward 
jedoch in deren Verfolgung durch den Tod des Vaters geſtört und 
durch den Drang der Umſtände zu Uebernahme der väterlichen 
Stelle genöthigt. Als der vormals ſehr bedeutende Poſtenlauf in 
Folge des Baues einer Chauſſee über Trebnitz, ſich von Sulau 
wegzog, ward Gutke beſtimmt, ſeine bisherige Stellung mit der zu 
Militſch zu vertauſchen und endlich durch den Tod feines Schwie- 
gervaters, des Poſt-Expediteurs und Poſthalters Engelmann zu 
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Trachenberg veranlaßt, die dortige Poſthalterei zu übernehmen, 


welche er neben ſeinem hieſigen Amte noch gegenwärtig inne hat. 
Das Straßenpflaſter, nachdem es in letzteren Jahren durch— 
gängig überall in der Stadt und den Vorſtädten erneuert worden, iſt ge» 
genwärtig fo beſchaffen, daß es billigen Anſprüchen gewiß genügen 
kann. Die Bürgerſteige werden von den Hausbeſitzern, die Stra 
en⸗Dämme von den Hoſpitaliten zweimal wöchentlich gereinigt. 
ſchon in der letzten Hälfte des 17. Jahrhunderts war die Stadt, 
wie ſich aus Lucä's Anführungen erſehen läßt, gepflaſtert. 
Neueren Urſprungs iſt die Straßenbeleuchtung. Als erſter 
Anfang derſelben find zwei Laternen anzuſehen, welche, auf Pfäh⸗ 
en befeſtigt, die preußiſche Garniſon 1743 für den Platz vor der 
auptwacht beanſpruchte. Hierbei blieb es bis nach Einführung 
er Klaſſenſteuer, als die Stadtmauer, welche für das Militär 
ſchon längſt keinen Werth mehr hatte, auch für die Steuerbehörde 
23 


20. 


21. 
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22. 


23. 


Achter Abſchnitt. 2123. 


nicht mehr von Intereſſe fein konnte. Da ihre Erhaltung über- 
dies fortwährend Koſten verurſachte, ſo kam man endlich auf den 
Gedanken, das Material der Mauer zu verkaufen und den Erlös 
in den Nutzen der Gemeinde, beſonders zu Anſchaffung von Straßen- 
Laternen zu verwenden. Dieſer Beſchluß ward ins Werk geſetzt 
und im Jahre 1821 brachte man zunächſt vier Laternen in den 
Ecken des Ringes an. Seitdem iſt ihre Zahl nach und nach ge⸗ 
ſtiegen und beläuft ſich gegenwärtig auf eilf Stück. 

In früheren Zeiten galt hier das alte ſchleſiſche Maß und 
Gewicht und zwar nach der Liegnitzer Norm, welche von der Bres— 
lauer einigermaßen abwich. Obgleich nun ſchon ſeit mehreren 
Jahrzehenden dieſe Maße und Gewichte verpönt ſind, ſo erhalten 
fie fi, beſonders Hohl- und Längenmaße, nichts deſto weniger 
noch immer im häuslichen und Producten-Verkehr, und noch mans 
ches Jahrzehend dürfte vergehen, bevor man ſich ihrer ganz und 
gar entwöhnen wird. 

Die Preiſe der Lebensmittel in verſchiedenen Zeit-Altern be- 
treffend, ſo vermag Autor nur lückenhafte Aufzeichnungen zu liefern: 

1458 1463 1470 1473 

Rindfleiſch 1 Pfd. — — 
Schweinefleiſch 1 Pfd. 
Schoͤpſenfleiſch 1 Pfd. 
Kaloſliſch 1 Pfd. 
Kartoffeln 1 Sack 
Branntwein 1 Quart 
Bier 1 Quart 
Stroh 1 Schock 

eu 1 Centner 

aizen 1 Schl. 
Gee I Schffl. 


afer 1 Schffl. 
Rat Holz 1 Klaſter 
eiches Holz 1 Klafter 
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Branntwein 1 Quart 
Bier 1 Quart 
Stroh 1 Schock 
Heu 1 Schock 


Weißgroſchen. 


EILELEN Ss pa 


0 
22 
A 
= 
2 
8 
22 
5 
11s 
or 
5 
= 
BEREREREE SZENE 


BEENEZEE 


Achter Abſchnitt. 23. 
1475 1483 1486 1501 1517 


Malen 1 Scheffel 8 W. 22 W. 8—9 W. 38 W. 12 W. 
Roggen 1 Schffl. 5 W. 16-15 W. 4 W. 36 W. 6 W. 
Gerſte 1 Schffl. 6 W. 12 W. 4 W. 16 W. 7 W. 
Hafer 1 Sol 3½ W. 7 W. 3 W. 8 W. 3 W. 


a Holz 1 Klafter — 
eiches Holz 1 Klafter — — 


Der Scheffel Erbſen koſtete 1473: 48 Wgr. 1483: 16 nun 1488: 12 Wgr.; 
ein Sack Obſt 1486: 18—20 Denare; ein Schffl. Kirſchen 1498: 8 Wgr. 
eine Mandel Eier 1517: 9 Denare; 1476 kaufte man ein Pferd für 11 
Gulden, 1 Rind für 1 Schock Groſchen. 


1523 1597 1617 1618 1625 1736 


Rindfleiſch 1 Pfd. 
Schweinefl. 1 Pfd. 
Kae, 1 Pfd. 
Kalbfl. 1 Pfd. 
Kartoffeln 1 Sack 
Branntw. 1 Quart 
Bier 1 Quart 
Stroh 1 Schock 
Heu 1 Ctr. 


Sun 
dann 
IT 1111111 

II 


S 
22 
= 
5 


Sinn 
) 
Ie 


gr de ee 
Roggen 1 4 Thlr. 7 SH) 1 r. 20 Thlr. 3 35 
Gerſte 1 Schffl. 10 » 1% 2 * R 
2 Sch . 7 5. "1 fehm. Mt. — 12 Thlr. 
art. Holz I Klſt. — 10-12 Thlr. 
Weich. Holz 1 Klft. — = — = 
1742 1804 1805 1846 1847 1848 


MRinpfleiſch 1 Pfd. 4Krz. 
chwelnefl. 1 Pfd. 1 Ggr. 
Aa, 1 pie. 5 Arz. 


Zane 1 Sad 


2 S. 6. 28. 1 W 
aa 3½ S. 3-46 
—2 DS. 2½ — * 20.0. 109. 
A MS 1a? 1½—2 S. 

£ S. 16 25 8. 105 21S. 


ii 
— 
* 
| 
nn 
= 


Seen 


au. Holz 1 Kl. — — 4½ Tb. % db. 47% 4½ Th. 
ch. Holz 1 Kl. = — 3% Tb. 3% Ib. 3½—3½ Th 
1742 ° toſtlen 2¼ Pfd. Brodt I Ggr.; 1625 bezahlte man ein Kalbsviertel 
mit 4, ein Schwein mit 7090, ein Rind mit 130, einen Ochſen mit 
„eine Tonne Gerſtenbier mit 14, eine Tonne Walzenbler mit 20 — 30 

Yen (Kipper⸗ und Wipper⸗Zeit). 


rt — 
Stroh 1 Schoch — 4-65. 8% 6. 87. 
dal In, — 18-26 22-25 S. 12—25 S. 
Aal; 1 Schffl. — 9-16 T. 67-916. 79—146 S. 45—75 8. 
EHRE — 6%. 8½—14 Tb. 52-81©. 55-1425. 28-548. 
Bar af — . OR f. 13-018. 2% 8. 18926. 
aſer 1 Schffl. — 6% Th. 28 40 S. 22—5½ S. 15-326. 
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Neunter Jebſchnitt. 


Oeffentliche Abgaben. 


Eine Steuer-Amtsſtelle befindet ſich ſeit Aufhebung des von 1, 
1818 bis 30 beſtandenen Special-Steuer-Amts hier nicht; gegen⸗ 
wärtig iſt nur ein vom Haupt⸗Steuer-Amt zu Wohlau abhängiger 
Steuer⸗Aufſeher hier ſtationirt. Mit Erhebung der Klaſſen-, Ge: 
werbes und Communal-Steuer, ſowie des Serviſes iſt der Käm⸗ 
merer betraut, wogegen bis vor noch wenigen Jahren die Nendanz 
turen der Klaſſen⸗ und der Gewerbeftener (bis 1851) und der 
Servis⸗Kaſſe (bis 1855) in den Händen beſonderer Beamten lagen 
und der Kämmerer nur mit den Communal-⸗Kaſſen zu thun hatte, 
und die Feuerverſicherungsbeiträge erhob. 
fü Im Jahre 1751 zahlte die Bürgerſchaft an beſtändigen Ges 2. 
ällen: 

an das Cameral-Amt zu Wohlau: 
Bankzinſen, jährlich 35 Thlr. 11 Wßgr. — Hll. 
Erbgeſchoß 56 „ Tilly 


Ackerzins 46 „ 4 „ 
an die Kämmerei: 


3 

3 
Grund- und Stadtzinſen 28% 22 „ 9 
Gartenzins 8 ˙⁰, 28 89 
Scheibenzins Tri ga a 
Scheuerzins v uns ET 8 
Mauerzins 4 % 28%, . 
Brüdergeld 16 , Din, * 


von den 8 Mühlen ſteuer⸗ 
ten 6 an Getraidezins 
zuſammen 124 , 8607 „ ung 
Außerdem wurden Servis- und Feuerverſicherungs-Beiträge 
erhoben. Dieſer Modus war hinſichtlich der directen Steuern 
chon vorher lange in Geltung geweſen und dabei blieb es auch 
nachher noch mehrere Jahrzehende, — bis zum Einbruche der Fran— 
zoſen in's Land. 
Diejenige Abgabe an den Staat, welche von den Landbewoh⸗ 3. 
nern unter der Bezeichnung „Grundſteuer“ entrichtet wird, erlegen 
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Neunter Abſchnitt. 4—8. 


die Städte bekanntlich unter dem Titel „Servis“. Der von hie⸗ 
ſiger Stadt aufgebrachte Servis erreicht jährlich den Betrag von 
610 Thalern und wird an das Kreis-Steuer-Amt zu Wohlau 
abgeführt. 

Die Klaſſeuſteuer und die Gewerbeftener, deren erſtere im 
Jahre 1861, 1640, die letztere 627 Thaler betrug, werden an 
dieſelbe Steuer-Amtsſtelle befördert. 

Die Communal⸗Steuer, welche der Kämmerei-Kaſſe zufließt, 


beläuft ſich im Durſchſchnitt jährlich auf 1200 Thaler. 


Unter'm 24. November 1742 erließ Friedrich der Große eine 
für unſere Stadt bei ihrer feuergefährlichen Bauart ſehr wichtige 
Verordnung: 

„Weilen Wir überzeugt ſind, daß unter allen anderen Unglücks⸗ 
fällen die Beſchädigten durch unverhofften Brandſchaden am meiſten 
in ihrer Wirthſchaft derangiret und dergeſtalt herunter gebracht 
werden, daß ſie aus Mangel der übrig gebliebenen Mittel oder 
aber der zur Erbauung ihrer eingeäſcherten Gebäude erforderlichen 
Zeit ſich nicht ohne Unſere und der Creys-Genoſſen Beihilfe erhe⸗ 
ben können; So haben Wir nöthig geachtet, vor der Hand mit 
gegenwärtigen auf dergleichen Feuer- und Brandſchaden gerichteten 
Reglements und Vorſehung einen Anfang zu machen, mithin aber 
feſtzuſtellen, daß ſämmtliche Unſere Souveraine Erblande und die 
darinnen vertheilten Creyſer in gewiſſe Feuerſocietäten treten u. ſ. w.“ 
(Vgl. Abſchn. III. ad 12.) 

Das Soll der von hier aus der Provincial⸗Städte⸗Feuer⸗ 
Societät zuſtehenden Beiträge belief ſich im Jahre 1861 auf 537 
— die an die Regierungs-Haupt⸗Kaſſe zu Breslau eingezahlt 
werden. 

Die von den beiden Brauereien zu entrichtende indirecte Steuer 
wird durch das Steuer-Amt zu Herruſtadt erhoben und beträgt 
gegenwärtig, vom Centner Malzſchroot 20 Silbergroſchen, etwa 
200 Thaler jährlich. Als die hieſigen Schänker und Gaſtwirthe 
noch nicht ſo viele auswärtige Biere einführten und die Stadt⸗ 
brauerei die einzige hier exiſtirende war, belief ſich das Steuer 
Quantum auf 400 Thaler im Durchſchnitt pro Jahr. 

Der Domainen⸗Grundzins iſt abgelöſ't und in jährliche Rente, 
im Betrage von 153 Thlr. 2 Sgr. umgewandelt. Die Kriminal- 
koſten⸗Ablöſungs⸗Rente beträgt jährlich 179 Thlr. 8 Sgr. 


Zehnter Jcbhſchnitl. 


Von der Juſtizpflege. 


Die Herzöge von Liegnitz, Brieg und Wohlau, ſowie ſpäter 
der Kaiſer in feiner Eigenſchaft als König von Böhmen, unterhiel⸗ 
ten zu Wohlau eine beſondere, mit adeligen und gelehrten Räthen, 
Advocaten und Subalternen beſetzte Regierungs-Kanzlei, welche die 
Juſtiz und die Adminiſtration des Fürſtenthums verwaltete und 
unter der Leitung des Landeshauptmannes ſtand. Von Gunſt 
oder Ungunſt des Letzteren hing ſehr viel ab, und nächſt dem Für⸗ 
ſten ſelbſt war er die wichtigſte Perſon in den zum Fürſtenthum 
gehörigen Weichbildern. Insbeſondere unſere Stadt hatte alle 
Urſache, bei ihrem oftmaligen, eigentlich ſogar unaufhörlichen Ha- 
der mit der Ritterſchaft wegen fortwährender Verletzung der ſtädti⸗ 
ſchen Privilegien, mit jenen mächtigen und einflußreichen Beamten 
ſic gut zu ſtellen. Dieſe fallen denn auch in der älteren Stadtge— 
ſchichte ſo ſchwer in's Gewicht, daß es wohl gerechtfertigt erſcheint, 
die Namen der Landes-Hauptleute, ſoweit dies zu ermitteln gewe⸗ 
ſen, aufzuzählen: 

Johann von Haugwitz um 1396; 

Hans von Borsnitz um 1399; 

Paul von Dieſterwitz um 1405; 

Einer des Geſchlechts von Schweidig um 1438; 

Otto von Paſchkowitz um das Jahr 1440; 

Hans von Diebitſch um das Jahr 1488; 

Kuntz von Hammerſtein um 1498; 

Caſpar von Glaubitz um 1500; 

Melchior von Motſcheluitz auf Polgſen um 1505; 

Dans von Bogritz im Jahr 1506; 

Hans von Wognitz um 1507; 

Caſpar von Uechtritz⸗Steinkirch 1509; 

Hans von Gießdorf um 1515; 

Heinrich von Schindel um 1519; 

Nicolaus von Schloyot um 1521; 

Chriſtoph von Scoppe um 1525; 
Daniel von Stange 1540; 
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Hans von Schlichting und Oberſchütz um das Jahr 1547; 

Georg von Schliewitz 1548; 

Georg von Noſtiz um 1551; 

Hans von Zirch um 1556; 

Hans von Laſſota auf Dahſe um das Jahr 1558; 

Jakob von Brauchitſch 1562; 

Chriſtoph von Sebottendorf auf Cunern 15643 

Wenzel Brodt von Mötticht 1571; 

Jakob von Motſchelnitz 1574; N 

Hans von Prittwitz 1580; f 

Hans von Rechenberg auf Jakobsdorf und Altwohlau 
um 1584; 

Johann von Noftiz auf Seifrodau, Groß- und Klein— 
Strenz 1603; 

Georg Rudolph von Zedlitz um 1611; 

Siegmund von Niebelſchütz auf Altwohlau, Klein- und 
Groß⸗Gaffron um 1618; 

Johann Ernſt von Noſtitz und Noes 1626; 

David von Schweinitz um 1631; | 

Haus Heinrich von Noſtitz um 1637; 

Gabriel von Hundt auf Altwohlau 1654; E 

Wilhelm Wenzel, Freiherr von Lilgenau und Haltauf 
um 1665; ' 1eiö1 5 

Siegmund von Noſtitz 1672; | unn 

Graf Ignatz Anton von Rottenberg um 1720; 

Graf Praſchma um 1726; 

Joſeph Graf von Riffer 1732 im Februar; 

Johann Baptiſta Graf von Neidharth 1732 im März; 

J. F. Z. Graf von Dyhru 1732 im October. 

Während der Kurzbach'ſchen Oberhoheit über das Weichbild 
Winzig waren, zuerſt Siegmund von Pannewitz und um 1534 
Chriſtoph von Heinzendorf, Hauptleute deſſelben. 

Die fürſtlichen Regierungsräthe, die nicht für immer ihren 
Sitz zu Wohlau hatten, kamen von Liegnitz oder Brieg vierteljähr⸗ 
lich dorthin, wo aber jederzeit ein fogenannter Canzler oder Amts- 
ſecretarius verweilte. Dieſer behauptete ebenfalls eine ſehr ein- 
flußreiche Stellung, ſo daß ein Humoriſt ihn „die rechte Hand 
des Gerichtshofes“ nennt, „weil er den ſechsten Sinn, — die 
Schreibfeder, — führe.“ u 15 

Ziemlich ausführlich iſt im zweiten Abſchnitt vom Erbvogt 
und deſſen richterlicher Competenz gehandelt worden, ſo daß billig 
darauf (Abſchn. II. ad 40, 78 bis 82) verwieſen werden kann. 


Zehnter Abſchnitt. 5— 7. 


Ebenſo iſt auch bereits ausgeführt (Abſchn. II. ad 178) worden, 
daß, als die Erbvogtei dismembrirt ward, jene Competenz auf den 
Magiſtrat überging. Seitdem theilte man die Jurisdietion derge⸗ 
ſtalt zwiſchen den Magiſtrat und das Stadtgericht ein, daß das 
letztere unter Vorſitz des Stadtvogts oder Prätors alle bürgerliche 
Händel in Schulden oder Injurienfachen unter zehn Thalern; fer- 
ner bei Todesfällen, wo Weib und Kinder, Geſchwiſter oder an- 
dere abweſende Erben oder Schulden nachblieben, die Siegelung 
und Entſiegelung, Anfertigung von Inventarien, Beſtandsaufnah— 
men und deren Deponirung, endlich alle Acte der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit, — dagegen dem Magiſtrat alle übrigen Gerichtsacta, 
als: Taxen, Immiſſionen und Exmiſſionen, Grenzſcheidungen und 
Criminalia zufielen. 

Erbvögte waren, fo weit fie ſich noch irgendwo erwähnt fin- 
den, um das Jahr 

1285 Heinrich von Cridlitz; 

1379 Heinrich Walich; 

1380 Lorko von Czambor (Tſchammer); 

1417 Albrecht Sloppold; 

1420 Nielas (Zuname iſt nicht angeführt); 

1495 Lucas Mogd; 

1498 Caſpar Herrmann; 

1525 Heinrich Runge; 

1526-1535 Chriſtoph von Motſchelnitz; 

1535-1536 Nicolaus von Uthmann; 

1536 Nicolaus von Rechberg; 

1560 Chriſtoph von Waldau. 
In den richterlichen Functionen folgten ihnen die Stadtvögte: 

1566 Stenzel (Stanislaus) Baudis; 

1570 Martin Schulz; 

1583 Valentin Walter; 

1653 Wolfgang Gehlig (ſtarb 1660); 

1664 Johann Friedrich Seliger; 

1682 Chriſtoph Werner; 

1690 Chriſtian Keyl; 
1691 Joſeph Schneider; 

1708 Elias Fiebing; 

1713 Chriſtoph Klämbt; 

1723 Johann Biervogt (ftarb 1737); 
11737 Balthaſar Gottfried Adami; 
1746 Koſch; f f 
1750 Franz Friedrich Kaas (ſtarb 1790). 
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Der Hauptſache nach blieb es bei dieſer Gerichts-Verfaſſung 
bis zur Einführung der Städte-Ordnung von 1808, wo Juſtiz 
und Adminiſtration ganz von einander getrennt wurden. 

Vor der preußiſchen Beſitznahme war Winzig auch der Sitz 
eines ſogenannten Hofgerichts, welches über Gemeine Landes⸗Sachen 
des Weichbild-Adels und der Hinter-Saſſen deſſelben entſchied, aus 
dem Hofrichter, fünf adeligen Schöppen und dem Stadtſchreiber 
als Rechtskundigem und Protokollführer beſtand und wahrſcheinlich 
in dem —.— Landhauſe feine Sitzungen abhielt (f. Abſchn. 
III. ad 11). 

Die Namen der Hofrichter, welche noch aufzufinden geweſen, ſind: 

Albrecht von Scoppe, 1422; 

Thomas Dobroſchoffke, 1522; 

Thomas Dobratzki, 1536; 

Jakob von Motſchelnitz auf Herrnmotſchelnitz, 1561; 

Sebaſtian von Axleben, Magnus genannt, auf Gre- 
ſchine, 1578; 

Friedrich von Niefemenfhel auf Strien, 1650; 

Heinrich von Glaubitz auf Cunern 1653 f 

Balthaſar von Nieſemeuſchel auf Strien, 1670, 
ſtarb 1679; 

Ernft von Noftiz und Noes auf Fröſchrogen und Frö⸗ 
ſchen, 1692; 

Haus von Berge auf Groß- und Klein-Wangern, 1724; 

Hans Balthaſar von Nie ſemeuſchel auf Strien, 1726; 

Ferdinand von Scherza auf Kleſchwitz, 1740; der letzte 
Hofrichter. 

Unter'm 16. April 1809 erging die Anordnung, daß auch 
nach Einführung der Städte-Ordnung die Juſtiz bis zur definitiven 
Durchführung der Reorganiſation von dem bisherigen Perſonal 
unter dem Titel „Gericht der Stadt Winzig“ verwaltet werden 
ſolle, das bisherige Wahlrecht des Magiſtrats in Rückſicht auf die 
ſtädtiſchen Juſtiz-Officianten aber aufhören und alles zum Juſtiz⸗ 
Reſſort gehörige Geſchäft an die Verwaltung der ſtädtiſchen Juſtiz⸗ 
Behörde übergehen müſſe, wie: die bisher vom Magiſtrat ausgeübte 
Jurisdiction der Kämmereigüter, das Vormundſchafts⸗, Hypotheken-, 
Depofital- und Sportel-Kaſſenweſen. Dieſes nunmehrige Gericht 
hieſiger Stadt beſtand aus dem bisherigen Stadt⸗Director van der 
Velde, dem Syndicus (Stadtſchreiber, — Notarius —) Schleier, 
den vier Schöppen oder Scabinen Richter J, Richter II, Kliem 
und Linke, und endlich aus dem Depoſitalkaſſen-Rendanten, Senator 
Gärtchen. Da es an geeigneten Localen fehlte, ſo einigte man 
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ſich dahin, daß das Seſſionszimmer des Magiſtrats Dienstags und 
Freitags zu den Sitzungen des Gerichts und an den übrigen Ta⸗ 
gen zur Benutzung des Magiſtrats verwendet werden, die feuer⸗ 
und einbruchsſichere Regiſtratur, zugleich Depoſitalkaſſen-Gewölbe, 
unter ausſchließlichem Verſchluſſe des Gerichts, die Magiſtrats⸗ 
Regiſtratur aber in das Seſſionszimmer kommen ſolle. 

Dieſes Abkommen blieb auch in Kraft, nachdem am 15. Des 
cember 1809 die neue Reorganiſation vollzogen war. Dieſen 
wichtigen Act zu leiten, war dem Ober-Landes-Gerichts-Rath 
Meckel von Hemsbach aus Glogau und dem Kriegs- und Steuer 
Rath Wachler übertragen; das Stadtgerichts- und das neue Mas 
giſtrats-Perſonal, wie auch die Stadt-Verordneten Verſammlung 
waren zugegen. Vorläufig mußten van der Velde und Schleier 
die Juſtiz-Verwaltung nebſt dem Regiſtraturweſen und der vorfal- 
lenden Schreiberei behalten. Beide waren indeß der Meinung, es 
werde, um leicht mögliche Reibung zu verhüten, für die Zukunft 
die Anſtellung nur eines Richters, und eines fähigen Subalter— 
nen zur Beſorgung der Kanzeliſten-Arbeit und des ſogenannten 
kleinen Dienſtes zu empfehlen ſein. Nach vollzogener Reorgani— 
ſation, erhielt das Gericht den Titel „Stadt-Gericht“. Im Jahre 
1817 beantragte es den Titel „Land- und Stadt-Gericht“, weil die 
Jurisdiction des nunmehr verkauften Kämmerei-Gutes Jakobsdorf 
nicht mit verkauft worden, ſondern der Stadt verblieben ſei, auch 
die Ueberweiſung anderer benachbarter Dörfer an das hieſige Ge— 
richt in Ausſicht ſtehe. Dieſem Geſuch ward indeſſen nicht nur 
keine Folge gegeben, ſondern von Seiten des Ober-Landes-Gerichts 
zu Breslau die erwähnte Jurisdiction über Jakobsdorf obendrein 
noch ganz und gar ſtreitig gemacht. Dagegen ergriff das hieſige 

ericht Recurs an das Juſtizminiſterium und erntete wenigſtens 
hinſichtlich Jakobsdorfs günſtigen Erfolg. 

Seit 1824 hatte der Richter alle gerichtlichen Geſchäfte in 
einer zu ſeiner Wohnung gehörigen Privat-Kanzlei abgemacht. 1830 
erging von Seiten des Magiſtrats der Vorſchlag, man wolle gegen 
einen jährlichen Miethzins von 50 Thalern ein Haus für das 
Stadtgericht bauen, welche Offerte vom Juſtizminiſterium acceptirt 
wurde. Bevor es jedoch dazu kam, verfiel man auf das Auskunfts- 
Mittel, das im Oberſtock des weſtlichen Rathhaus-Aubaues bes 
ſindliche bisherige Steuer-Amts⸗Local, zu deſſen Abtretung der 
Steuer⸗Fiscus ſich bereit erklärte, zur Kanzlei einzurichten. 

ie neugetroffenen Einrichtungen, insbeſondere was die Behei⸗ 


Ras anbelangte, bewährten ſich jedoch fo ſchlecht, daß der 


auch in dichten Wollen aus Thüren und Fenſtern quoll, die 
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Beamten die Flucht ergreifen mußten und man einmal ſogar 
Feuerlärm machte. Von dieſer Zeit datirte das ernſtliche Verlan— 
gen nach Herſtellung paſſender feuerſicherer Gerichts-Locale, welches 
immer öfterer und dringender geltend gemacht wurde und endlich 
1841 Befriedigung fand. Bis dahin, nachdem die Feuerungs⸗ 
Anlagen zweckmäßiger conſtruirt worden waren, diente das Steuer: 
amtslocal als Regiſtratur-, Kanzlei- und Kaſſenzimmer, während 
man die Termine in der Privatwohnung des Richters, Depoſital⸗ 
Seſſionen im magiſtratualiſchen Sitzungslocal abhielt. 

Im Jahre 1833 ſetzte es der Guͤtsbeſitzer Fröhlich auf Ja— 
kobsdorf durch, daß dieſes Dorf und Berg, welche Ortſchaften 
bisher unter Jurisdiction des Stadtgerichts verblieben waren, dem 
Oberlandes-Gericht zu Breslau unmittelbar unterſtellt wurden, 
wogegen aber, da nunmehr außer der Stadt noch Vorwinzig, 
Qualwitz, Marienruh, Groß-Tſchuder, Oſtrawe, Pluskau, Pfarro⸗ 
gen, Fröſchen, Peiskern und Klein-Wangern dem Gerichtsſprengel 
beigetreten waren, das bisherige Stadtgericht den Titel „Lands 
und Stadtgericht“ erhielt. 

Bei dem erwieſenen Mangel paſſender Gerichts-Locale be— 
ſchloſſen 1840 die ſtädtiſchen Behörden das Rathhaus durch einen 
Anbau zu vergrößern, der laut Anſchlag 2440 Thaler koſten ſollte. 
Bei einer am 7. Juni unter Zuziehung der Stadt-Verordneten⸗ 
Verſammlung und des Richters veranſtalteten Conferenz ward das 
Project jedoch als unzureichend erkannt, und man gelangte zu dem 
Entſchlußß ein abgeſondertes Gebäude für dieſen Zweck herzuſtellen, 
welches außer den Geſchäfts-Localen auch die Wohnung des Rich⸗ 


ters enthalten ſollte. Als ein dazu geeigneter Platz wurde die 


damals unbebaute Brandſtelle bezeichnet, auf welcher man ſpäter 
das Landwehrzeughaus errichtete. Zugleich, da auch die Aequiſi— 
tion eines der Häuſer Nr. 113 und 114 auf der Kirchgaſſe oder 
Nr. 242 in der Wohlauer Vorſtadt in Ausſicht genommen wor— 
den, knüpfte man mit den Beſitzern derſelben Unterhandlungen an. 
Endlich verfiel man auf Nr. 232 in der Glogauer Vorſtadt, er— 
kaufte das Grundſtück für 550 Thaler am 22. September deſſel⸗ 
ben Jahres und ließ einen Bau-Anſchlag fertigen, der die Summe 
von 3541 Thalern in Ausficht ftellte und durch dieſe Koſtſpielig— 
keit vom weiteren Verfolg des Projectes abſchreckte, dagegen aber 
auf den Gedanken hinlenkte, ob nicht durch zweckmäßigere Einthei⸗ 
lung der Rathhaus-Räume alle Theile befriedigt werden könnten. 
Dieſer neue Plan wurde ſo wenig vom hieſigen Gericht, als vom 


Ober-Landes-Gericht mit günſtigen Augen betrachtet, ja ſogar die 


Verlegung des Gerichts in Ausſicht geſtellt. Nach vielfachen Er— 
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örterungen und nachdem der Bau-Inſpector Rimann zu Wohlau 
den Plan befürwortet hatte, ward derſelbe unter'm 17. Mai 1841 
vom Ober-Landes-Gericht acceptirt, und man konnte nunmehr zum 
Bau ſchreiten, der zugleich den neuen Abputz des Rathhauſes und 
die Berohrung des Anbaues im Gefolge hatte. Bei dieſer Ver— 
anlaſſung fiel auch die auf der Oſtſeite befindliche Freitreppe und 
wurde der Haupt⸗Eingang auf ebener Erde ermöglicht. Zu Ende 
Septembers war der Bau, mit einem Aufwande von 840 Thlrn. 
vom Maurermeiſter Friedrich zweckmäßig zu Ende geführt. Das 
Rathskeller-Schanklocal blieb unberührt, dagegen erlangte man dem 
ſelben gegenüber ein Seſſionszimmer für die ſtädtiſchen Behörden. 
Das obere Stockwerk enthielt nunmehr außer dem Flur, angrenzend 
au die Kirche ein geräumiges Inſtruktions-, ein Eutrée als Par- 
theienzimmer und durch Theilung des alten magiſtratualiſchen Seſ— 
ſionszimmers ein Canzlei- und Kaſſen- und ein Regiſtratur-Zimmer. 
Das Depoſital-Kaſſen-Gewoͤlbe wurde vom Magiſtrat mitbenutzt, 
das frühere Steuer-Local aber zum Polizei-Büreau eingerichtet. 
Der Miethzins für die dem Juſtiz-⸗Fiscus überwieſenen neuen 
Räume wurde unter'm 12. April 1842 auf 70 Thlr. vereinbart, 
wofür jedoch der Magiſtrat noch die zur innern Einrichtung nöthi— 
gen Mobilien beſchaffen mußte. N 

Bei der 1849 bevorſtehenden Juſtiz-Reorganiſation beauſpruchte 
man eine Vermehrung der Geſchäfts-Localien, in Folge deſſen laut 
Contract vom 16. Februar 1849 außer den früher benutzten Räu— 
men das ſeit 1841 eingerichtete magiſtratualiſche Seſſionszimmer, 
die bisherige Rathskeller-Schänkſtube, die Wohnungs-Räume des 
Keller⸗Pächters und auch das ſeitherige Polizei-Büreau gegen eine 
Geſammt-Miethe von 160 Thlru. überlaſſen ward. 

Das bisherige Land- und Stadt-Gericht erhielt nunmehr den 
Titel „Kreis-Gerichts-Commiſſion“, ſtatt des bisherigen einen Rich— 
ters deren zwei, den ganzen nördlichen Theil des Wohlauer Krei— 
ſes als Gerichtsſprengel und wurde mit dem Kreisgericht zu Woh— 
lau in engſten Connex geſetzt, in welcher Verfaſſung es bis heut 
verblieben iſt. 

Die Competenz dieſer Kreisgerichts-Commiſſion erſtreckt ſich 
auf Bagatell-⸗Prozeſſe unter 50 Thalern, bei ſummariſchen Pro— 
eſſen auf Schriftwechſel bis zur mündlichen Verhandlung, auf In⸗ 
urien-⸗Prozeſſe, Polizei-Uebertretungen, Forſt-Defraudationen, Vor⸗ 
unterſuchung in Criminal-Sachen, Subhaſtationen, Adminiſtrationen, 
Nachlaß⸗ und Vormundſchafts-Sachen mit Ausſchluß der Vor— 
mundſchaft bei Rittergutsbeſitzern, auf Grundſachen mit Ausſchluß 
der Rittergüter, Prioritätsſtreitigkeiten bis 50 Thaler u. dgl. 
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Da ſich ſpäter herausſtellte, daß die Gerichts-Commiſſion von 
den anfänglich beanſpruchten Räumlichkeiten nicht alle bedurfte, ſo 
wurden das Seſſtonszimmer, parterre nördlich, und die früher zur 
Wohnung des Kellerwirths gehörig geweſenen beiden Zimmer wie⸗ 
der abgegeben, dagegen das frühere Schank-Local durch Aufführung 
einer Wand in zwei Theile getrennt, deren ſüdlichſter das jetzige 
Seſſionszimmer, der andere ein Partheienzimmer darſtellt. 

Die Reihe der Stadtrichter beginnt mit Franz Carl van 
der Velde, deſſen bereits im vierten Abſchnitte ad 7 ausführlich 
gedacht worden iſt. Er verweilte in ſeiner hieſigen Stellung bis 
1814. Mit ihm zugleich und noch nach ſeinem Abgange amtirte 

Carl Ferdinand Schleier, der 1819 den Titel und die 
Functionen eines Kreis-Inſtizraths erhielt und am 24. Juni 1822 
hier verſtarb. In van der Velde's Stelle kam 

am 22. Auguſt 1814 Wilhelm Schmid. Dieſer blieb 
nach Schleiers Tode alleiniger Richter, verfiel leider dem unmäßi⸗ 
gen Genuſſe ſtarker Spiritnoſen und mußte, ſeines Amtes als 
Stadtrichter entſetzt, in den Subalternen-Dienſt eintreten. Er 
ward Secretär bei dem Stadtgericht zu Breslau und ging endlich 
in ſehr bedrängten Verhältniſſen unter. Ihm folgte 

1830 am 16. Auguſt Steiner, der 1839 ſtarb und nach- 
dem Referendarius Auguſtin das Amt interimiſtiſch verwaltet hatte, 
noch in demſelben Jahre durch 

Adolph Zingel erſetzt wurde. Dieſer am 13. Mai 1808 
zu Saabor bei Grünberg geboren, ein Sohn des zu Coſel verſtor— 
benen Kreis-Steuereinnehmers Zingel, genoß den erſten Schulunter- 
richt bei dem Prediger Schirmer zu Saabor und bezog nach ab- 
ſolvirtem Gymmaſial-Curſus im Herbſte 1827 die Univerſität 
Breslau, um ſich dem Studium der Jurisprudenz zu widmen. 
Als Auscultator und Referendar erwarb er ſich ſeine practiſche 
Fachbildung ebenfalls daſelbſt und zwar bei dem vormaligen Land⸗ 
erichte und bei dem Ober-Landes-Gericht, wurde 1837 zum Aſſeſ⸗ 
— befördert und nach zwei Jahren diätariſcher Beſchäftigung in 
Weſtpreußen hierſelbſt als Stadtrichter angeſtellt, in welchem Ber- 
hältuiſſe er nach beſten Kräften mit redlichem Willen und befriedi⸗ 
gendem Erfolge bis zu ſeiner 1847 erfolgenden Verſetzung nach 
Liegnitz wirkte. Noch gegenwärtig nimmt er daſelbſt die Stelle 
eines Kreisgerichts-Rathes ein. Ihm folgte hier 

am 1. Juni 1847 Franz Knöpffler. Zu Breslau am 
28. December 1810 geboren, erhielt er ſeine Schulbildung auf 
dem dortigen Gymnaſium zu St. Matthias, betrieb feine Fach⸗ 


Zaohnter Abſchnitt. 19. 


wiſſeuſchaft auf der Univerſität eben daſelbſt und abſolvirte daſelbſt 
1834 auch ſein Examen zur Auscultatur, arbeitete hierauf an 
Breslauer Gerichtsſtellen als Auscultator und Referendar und 
auch, nachdem er am 19. Auguſt 1845 ſeine Aſſeſſorats-Prüfung 
zu Berlin beſtanden als unbeſoldetes Mitglied am Ober⸗-Landes— 
Gericht zu Breslau. Als Land- und Stadtrichter fungirte er hier, 
während er feinen Ruf als Menſch und Beamter rühmlich begrün- 
dete, bis zum December 1851, wo er als Dirigent der Kreis— 
Gerichts-Deputation zu Steinau angeſtellt wurde, welchen Poſten 
er noch gegenwärtig bekleidet. Unter'm 25. Juni 1853 ward ihm 
der Titel „Kreisgerichts-Rath“, unter'm 13. Juni 1860 der Cha- 
racter „Gerichts-Director“ zuerkannt. 

1849 in Folge der Umformung des hieſigen Land- und Stadt⸗ 
Gerichts zur Kreisgerichts-Commiſſion erfolgte die Anftellung eines 
zweiten Richters in der Perſon des Land- und Stadtgerichts- 
Aſſeſſors Rudolph Krüger. Dieſer wurde 1856 an das Kreis— 
gericht zu Jauer verſetzt. 

An Kuöpfflers Stelle kam 1851 der Obergerichts-Aſſeſſor 
Guſtav Lauterbach, welcher 1853 zu Reichenbach und ſpäter zu 
Namslau Auſtellung erhielt. Ihm folgte hier im Amte 

1853 der Obergerichts-Aſſeſſor Erasmus Hübner, geboren 
den 5. November 1820 zu Wachenau, Kreis Neuſtadt O/S., ein 
Sohn des daſigen Rittergutsbeſitzers Hübner. Den Elementar- 
Unterricht genoß er theils im elterlichen Hauſe, theils in der Schule 
zu Schnellwalde, und 1833 bezog er das Gymnaſium zu Neiſſe, 
welchem er bis 1841, als er die Univerſität Breslau bezog, an— 
— Zuerſt beſuchte er einige Semeſter hindurch die theologi- 
chen Collegien, ging dann zur Jurisprudenz über und ſtudirte die 
letzten beiden Semeſter zu Heidelberg. Das Examen pro ausenl- 
tatura beſtand er 1846 zu Breslau, abſolvirte daſelbſt auch feinen 
Curſus als Referendarins und machte am 11. December 1852 
zu Berlin ſein Aſſeſſorats-Examen, worauf er zu Glatz, ſpäter zu 

ernſtadt commiſſariſch beſchäftigt wurde und 1853 die Aufforde— 
rung erhielt, ſich zu Anfang Novembers zur Verwaltung der durch 
Lauterbachs Abgang erledigten Kreisrichter- Stelle hierher zu bege⸗ 
en. Drei Monate ſpäter ward er zum etatsmäßigen Richter mit 
der Weiſung, hierher als Einzelurichter zu fungiren, ernannt.“) 

Krügers Stelle wurde 1856 durch den Obergerichts-Aſſeſſor 
Rudolph Schwindt beſetzt und mehr als erſetzt. Derſelbe iſt der 


” 

) In jeder Beziehung ein Ehrenmann, zählte er, — Gott bat ihn am 2. Septem- 
ber 1862 bereits zu ſich genommen — zu den Glücklichen, welche nur Ireunde, 
keinen Widerſacher, hinterlaſſen können. 
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Sohn des Gutsbeſitzers und Lieutenants a. D. E. F. Schwindt 
und zu Breslau am 11. Auguſt 1827 geboren. Seinen erſten 
Unterricht empfing er in einer Privat-Lehranſtalt daſelbſt, beſuchte 
dann das dortige Friedrichs-Gymnaſium, an welchem damals der 
bekannte Philologe Kannegieſßer, und der beſonders als Botaniker 
hochzuſchätzende Wimmer wirkten, begann 1846 das Studium der 
Rechte auf der Univerſität feiner Vaterſtadt und ſetzte es ſpäter 
zu Berlin fort. Nach beſtandenem Examen trat er den 28. März 
1849 als Auscultator bei dem damaligen Inquiſitoriat und dem 
Kreisgerichte zu Breslau ein, arbeitete, 1851 zum Appellationsge⸗ 
richts⸗Referendarius ernannt, bei letztgenannter Behörde, ſpäter 
auch bei dem daſigen Appellations-Gericht, abſolvirte 1854 in Ber⸗ 
lin das Staats-Examen, wurde alsdann commiſſariſch als Hilfs- 
Richter bei den Kreisgerichten zu Breslau, Ohlau und Brieg be⸗ 
ſchäftigt, und dann, den 1. April 1856, an das Kreisgericht zu 
Wohlau mit der Function als Einzelurichter hierſelbſt verſetzt. 

Schwindt iſt gegenwärtig noch im Militär-Verhältniſſe. Er 
trat 1846 als Freiwilliger beim damaligen 11. Infanteric-Negi- 
mente zur einjährigen Dienſtzeit ein, wurde 1849 Offizier und iſt 
ſeit 1858 Premier-Lieutenant im erſten Bataillon (Breslau) des 
3. Niederſchleſiſchen Landwehr-Regiments Nr. 10, auch Inhaber 
der Hohenzollern'ſchen Denkmünze für wirkliche Combattanten und 
der Landwehr-Dienſtauszeichnung. 

Das hieſige Gefängniß liegt unfern des Glogauer Thores 
an der Stadtmauer auf der Nordweſtſeite der Stadt. Früher be— 
ſtand es aus der ſogenannten Scharfrichterei, — Eigenthum des 
Freimeiſters, und dem Stockhauſe, — Eigenthum der Stadt; 
beide Gebäude befanden ſich unter einem Dache. Das Stock— 
haus enthielt vor hundert Jahren eine Arreſtantenſtube mit 
Stock, mehreren Halseiſen und Weiffe, dahinter eine gemauerte 
Kammer, welche die Marterkammer genannt wurde und unter der 
Arreſtantenſtube einen unterirdiſchen Kerker. 

Der erſte Scharfrichter, der nach Erwerbung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit (vgl. Abſchn. II. ad 369) angeſtellt wurde, hieß 
Chriſtian Geißler. Ihm folgten, immer von Vater auf Sohn, 
drei Scharfrichter, Namens Kühn. J. E. Dietrich, der ihnen 
folgte, ſcheint der letzte gelernte Scharfrichter geweſen zu fein. 
Seine Nachfolger waren nur Stockmeiſter und Exercenten der den 
Freimeiſtern zuſtehenden außergerichtlichen Rechte und Pflichten. 

1836 kaufte die Stadt die hieſige Freimeiſterei für 500 Thlr. 
und nachdem die Gebäude mannigfache Veränderungen in ihrer in’ 
nern Eintheilung erfahren hatten, gingen fie im Jahre 1857 ge 


Zehnter Abſchnitt. 22— 24. 


gen eine Jahresrente von 44 Thalern und 23 Sgr. an den Ju⸗ 
ſtizfiscus über. 

Jahr für Jahr hatten die Kriminalkoſten, welche die Stadt 
für unvermögende Verbrecher zahlen mußte, anſehnliche Summen 
verſchlungen. In demſelben Jahre 1857 traf die Stadt mit dem 
Juſtizfiscus das Abkommen, daß gegen eine jährliche Ablöſungs— 
Rente von 179 Thlen. 8 Sgr. die Verpflichtung der Commune 
zu Vergütung der Criminal-Koſten aufhörte. 

Als eines Wahrzeichens der Criminal-Obergerichtsbarkeit müſ⸗ 
fen wir noch der Staupfänle gedenken, welche gegen das ſüdliche 
Ende des Rathhauſes zu, auf der Oſtſeite des Ringes noch vor 
100 Jahren geſtanden hat. An der ſüdöſtlichen Ecke des Rath— 
hauſes befand ſich ein Hals-Eiſen, deſſen ziemlich häufige Benutzung 
zu Ahndung kleinerer Verbrechen und Uebertretungen ältere noch 
jetzt lebende Perſonen mit angeſehen haben. Des Galgens iſt 
Abſchn. I. ad 369 bereits Erwähnung geſchehen. 

Wenden wir uns von dieſen traurigen Hilfsmitteln der Strenge 
zu einer freundlicheren, dem chriſtlichen Staate beſſer entſprechen— 
den Inſtitution. 

Nachdem durch Königliche Cabinets-Ordre vom 14. Auguft 
1832 zu gütlicher Schlichtung ſtreitiger Rechts-Angelegenheiten die 
Einführung der Schieds-Aemter in Schleſien angeordnet worden, 
ſchritt man auch hier zur Errichtung eines ſolchen und veranſtal— 
tete am 11. März 1833 die Wahl dreier Candidaten, von welchen 
die Stadt⸗Verordueten-Verſammlung denjenigen für das Amt er: 
nennen ſollte, welcher ihr als der Geeignetſte erſchien. Die Cars 
didaten waren: die ehemaligen Bürgermeiſter Fölkel und Grienig 
und der fungirende Magiſtrats-Dirigent Schwenzner. Aus der 
an demſelben Tage noch abgehaltenen Berathung ging Fölkel 
als der erſte Schiedsmann hieſiger Stadt hervor und wurde feiner 

eit durch das Ober-Landes-Gericht zu Breslau beſtätigt. Ihm 
olgte im Amte 

am 1. Februar 1837 der Apotheker F. M. Pohl, deſſen 
Nachfolger 

der Färbermſtr. Lachmann am 1. April 1840 das Amt antrat. 

Am 21. Februar 1843 übernahm es der Candidat der Theo» 
logie Emil Hantke und erhielt, 

am 27. Februar 1846 in dem Apotheker P. Hanke ſeinen 
Vachfolger, welcher es ſeitdem ununterbrochen für die Stadt und 
Ne Dörfer Berg, Jakobsdorf, Pfarrogen, Qualwitz und Vorwin— 
zig verwaltet hat. 

Von hier vorgekommenen ſchweren Criminal-Verbrechen vermag 
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Zehnter Abſchnitt. 25. 


Autor nur über eine Unthat Näheres zu berichten, deren bereits 
im zweiten Abſchuitt auch ſchon gedacht worden iſt. 

In der Nacht vom 31. December 1830 zum 1. Januar 1831 
geſchah ein Mord an der Amtmanns-Wittwe Johanna Eleonora 
Opitz geborenen Wilke. 79 Jahre alt, bewohnte dieſe Frau das 
links vor dem Wohlauer Thore sub Nr. 134 belegene Haus 
mit einer 74 Jahre alten Dienerin ganz allein. Am Sylveſter⸗ 
Abend hatte ſie noch Beſuch von Verwandten gehabt und den 
Abend heiter mit ihnen verlebt. Um 9 Uhr waren ſie fort-, und 
die beiden Greiſinnen, nachdem ſie die Hausthüren verriegelt, zur 
Ruhe gegangen. Als die Dienerin, die während der Nacht keiner⸗ 
lei Geräuſch vernommen hatte, am anderen Morgen nach 5 Uhr 
in das par terre nach der Gaſſe zu gelegene Zimmer der Opitz 
3 war und Licht gemacht hatte, fand ſie ſelbige neben ihrem 

ett auf dem Geſicht im Blute liegen. Sie ſtürzte im größten 
Schrecken hinaus, um Hilfe herbei zu holen, weil fie Blutſturz 
und Ohnmacht vermuthete; als man den Körper aber näher be— 
ſichtigte, entdeckte man einen Schnitt durch die Kehle, mehrere 
Stiche in den Hals und einen Schnitt vom Munde nach rechts. 
Der herbeigerufene Kreisphyſikus Dr. Müller erklärte, daß die 
That erſt eine halbe Stunde vor der Entdeckung ſtattgefunden habe, 
da die Leiche noch nicht erkaltet war. Es ließ ſich ferner vermuthen, 
der Mörder habe ſich ſchon am Abende eingeſchlichen und auf dem 
Boden verſteckt gehalten, bis die Nachtwächter die Wacht verlaſſen 
hatten. Unter dem Eindrucke des Entſetzens, in welchem die alte 
Aufwärterin das Haus verließ, achtete ſie nicht darauf, ob die 
Hausthür noch verriegelt war oder nicht, und konnte ſich auch durch— 
aus nicht darauf beſinnen, als ſie deshalb vernommen wurde. Die 
Ermordete pflegte zuweilen unkluger Weiſe und aus langer Weile 
Vorübergehende zu ſich herein zu rufen und ihnen Pretioſen, welche 
ſie beſaß, zu zeigen, um ſich an deren Bewunderung zu ergötzen; 
überhaupt war fie als wohlhabend bekaunt. Dies hatte den Ans 
ſtoß zu dem Verbrechen gegeben. Nach vollbrachter That hatte 
denn auch der Mörder nicht unterlaſſen, die Truhe, worin Jene 
ihre Habſeligkeiten verwahrte, zu öffnen und 26 Thaler Baarſchaft, 
drei goldene Ketten, eine Taſchenuhr und verſchiedene goldene Ringe 
nebſt zwei Paar goldener Ohrringe, zuſammen etwa 100 Thaler 
Werths, außerdem eine unbeſtimmbare Anzahl alter Silbermünzen 
an ſich zu nehmen. 

Obgleich alsbald an die Polizei-Verwaltungen von neun um⸗ 
liegenden Städten deshalb berichtet, der Fall in öffentlichen Blät⸗ 
tern nebſt dem Verzeichniſſe der geraubten Pretioſen und deren 


Zehnter Abſchnitt. 26. 


Beſchreibung bekannt gemacht wurde, ſo hat bis jetzt doch nie Et— 
was über den Thäter oder über den Verbleib der Effecten ver— 
lautet. 

In der Nacht vom 31. December 1840 zum 1. Januar 
1841 brachen Diebe in das hieſige Depoſital-Kaſſen-Gewölbe un— 
ter ſo eigenthümlichen Umſtänden ein, daß die Vermuthung, es 
müſſe der Thäter mit den Local- und auch anderen Verhältniſſen 
ganz vertraut geweſen ſein, ſehr nahe lag. Es mußte die Thür 
des damaligen magiſtratualiſchen Seſſionszimmers, des Depoſital— 
kaſſen⸗Gewölbes und die Kaffe ſelbſt geöffnet werden. An den 
Thüren der genannten Räume zeigten ſich zwar Spuren der Ge— 
walt, welche aber von Sachverſtändigen nicht für zum Zweck füh— 
rende, ſondern nur als ſolche erkannt wurden, die den Schein einer 
gewaltſamen Erbrechung liefern ſollten. In den Deckel des De— 
poſital⸗-Kaſtens war ein Loch geſägt, aber man wollte behaup— 
ten, es ſei zu klein gerathen; ſelbſt eine nur kleine Hand könne 
durch dies Loch zwar hineingeſteckt, nicht aber gefüllt herausgezogen 
werden und der Deckel müſſe durchaus geöffnet worden ſein (obgleich 
man ihn verſchloſſen fand), um den Raub, der aus mehreren 
Hundert Thalern Mündelgelder beſtand, vollführen zu können. 
Dieſe Gelder waren erſt kurz vorher hineingelegt worden, und nur 
Wenige konnten dies wiſſen. Wie ſicher der Dieb und wie unbe— 
ſorgt um jede Störung derſelbe ſich wußte, geht noch daraus her— 
vor, daß er auf den lädirten Deckel das Reſultat eines von guter 
Verdauung bei recht gleichmüthiger Seelenſtimmung zeugenden 
operis naturae niederlegte. Auch dieſe pöbelhafte Zugabe ward 
dem Beſtreben zugemeſſen, den Stand des Thäters zu cachiren und 
ihn in anderer Volksſchicht vermuthen zu laſſen, als worin er viel— 
leicht wirklich zu ſuchen war. 

Obgleich über jenen Mord, wie über dieſen Diebſtahl nun 
ſchon Jahrzehende dahin gerauſcht ſind, ſo iſt bis jetzt doch noch 
nicht die geringſte Spur der Thäter entdeckt, und noch immer 
harret man der Erfüllung des tauſendfach bewährten Kernſpruchs: 
„Kein Fädlein iſt ſo fein geſponnen, es kommt doch endlich an 

ie Sonnen!“ 
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Lilfter Abfhnitt. 


Gewerbe-Verhältniſſe und Verkehr. 


Großartiger Gewerbsbetrieb in einem oder dem anderen 
Zweige hat hier wohl niemals geherrſcht, und die Zeiten, wo die 
Tuchmacherei ziemlich ſchwunghaft betrieben wurde, ſind auch 
ſchon längſt vorüber. Von gewiſſermaßen provinziellem Rufe find 
ſeit längerer Zeit die hieſigen Pritſchenſchnuren, deren Verfertigung 
in beſonderer Güte wohl mit der Bedeutenheit der hieſigen Vieh- 
märkte zuſammenhängen mag. Im Uebrigen beſchränkt ſich der 
ige Verkehr zumeiſt auf die umliegende Landſchaft und auf das 

eziehen der Jahrmärkte in den umliegenden Städten. 

Aus dieſem nicht wegzuläugnenden Verhältniſſe kann den hie 
figen Gewerbtreibenden indeß nicht der Vorwurf mangelnder Intel- 
ligenz und Betriebſamkeit erwachſen, vielmehr wird es leicht erklärlich, 
wenn man bedenkt, daß zu keiner Zeit ein eigentlicher Handelsver— 
kehrsweg durch hieſige Gegend führte, daß die Natur des Bodens 
einen mehr als nur mittleren Ertrag nicht gewinnen läßt, und bes 
ſondere Naturproducte, welche dieſen oder jenen Erwerbszweig, 
irgend welche Fabrikation hervorrufen oder auch nur begünſtigen 
könnten, in hieſiger Gegend nicht vorhanden find, ſogar Waſſerkraft 
vollkommen mangelt. Die Tuchmacherei betreffend, mag hier noch 
erwähnt werden, daß Herzog Konrad Albus (der Weiße) II. im 
Jahre 1492 den Tuchmachern zu Wohlau, Winzig, Trebnitz, Praus— 
nitz und Militſch durch ein beſonderes Privilegium das ausſchließ⸗ 
liche Recht ertheilte, auf den Jahrmärkten in ſeinen Oels'ſchen 
und anderen Landen Tuche aller Gattungen, grau oder gefärbt, zu 
verkaufen und nach der Elle zu verſchneiden. | 

Das, was in früherer Zeit außerdem das Gedeihen unſerer 
Stadt beförderte, war das Bier-Ausſchroot-Meilenrecht, welches 
Herzog Friedrich II. von Liegnitz ihr in ausgedehnterem Maße, 
als den übrigen Weichbild⸗Städten hieſigen Fürſtenthums gewährte, 
durch die Schwierigkeiten aber, die der Ausübung dieſes Monopols 
ſich entgegenſtellten, und ſpäter auch durch die von feinen Nachfol- 
gern ausgehenden Beſchränkungen nicht ſo zur Geltung gelangte, 
wie es in des Herzogs Abſicht gelegen haben mag. 


Eilſter Abſchnitt. 3—6. 


Die Umwälzung, welche Schleſiens Eroberung durch die Preu— 
ßen auch in den hieſigen Verhältniſſen nach ſich zog, war, ob— 
gleich in anderen Beziehungen ſehr wohlthätig, doch in den erſten 
50 Jahren dem Gewerbsverkehr nachtheilig, wozu auch die langen 
Kriegs-Drangſale das ihrige reichlich beitrugen. Der Umſtand, 
daß ſo viele Handwerker und Handelsleute Alles aufboten, um nur 
von hier fortkommen zu können, und daß der Magiſtrat neu anzie⸗ 
henden Leuten dieſer Categorien alle mögliche Vortheile verhieß, 
ohne mit dieſer Lockung zu reüſſiren, laſſen über den damaligen 
Gewerbsverfall keine Zweifel. 

Aus dem Umſtande, daß hier (im Jahre 1855) 26 Acker⸗ 
beſitzungen von 30 bis 200 Morgen, deren 43 von 5 bis 30 

orgen und 57 unter 5 Morgen exiſtiren, ſowie, daß außerdem 
noch Viele für baares Geld oder gegen Antheil am Extrage des 
Düngers, größere oder kleinere Parcellen Ackers gepachtet haben, 
läßt ſich leicht abnehmen, ein wie wichtiges Moment die Boden— 
cultur für die Exiſtenz der hieſigen Einwohnerſchaft abgiebt, und 
wie leicht es zu rechtfertigen wäre, hieſigem Orte das Epitheton 
einer „Ackerbau treibenden“ Stadt beizulegen. 

Wenn wir, ohne einen großen Maßſtab anzulegen, unter Fa⸗ 
brikation im weiteren Sinne einen Gewerbsbetrieb verſtehen, 
wobei zur Erzeugung eines Handels-Artikels, der in Vorrath, alſo 
meiſt auf Speculation, gefertigt werden ſoll, Eines dem Anderen 
in die Hände arbeitet, ſo könnten wir wohl die Art, wie manche 
Strumpfſtricker und Schuhmacher hier ihr Gewerbe betreiben, fa— 
brikmäßig nennen. Durch beide Gewerke werden eine im Verhält⸗ 
niß zur geringen Einwohnerzahl nicht unbedeutende Menge fleißi— 
ger Hände beſchäftigt, und beſonders durch die Striderei, welche 

lten, Schwachen und Kindern die Möglichkeit eines Erwerbes 
gewährt, erwächſt dem Orte eine wahre Wohlthat. 

Die Strumpfſtricker kommen hier unter der Benennung Paret⸗ 
und Suckenſtricker bereits 1694 vor. Das Schuhmacher-Gewerk 
blieb bis zur Zeit der Gewerbefreiheit immer nur auf zwanzig 
Meiſter beſchränkt, weil mehr Schuhbänke nicht exiſtirten; ſeitdem 
aber haben ſie ſich auf die doppelte Anzahl vermehrt. 

Dagegen finden wir in früherer Zeit Handwerke hier vertre— 
ten, welche ſeit langer Zeit nicht mehr vorkommen, wie zum DBei- 
piel 1650 Corduaner und damals und noch ſpäter Weißgerber, 
Tuchmacher, Poſamentierer, Gürtler, Zinngießer. Der erſte Bud)- 
binder hier ließ ſich 1676 nieder; als Gehilfe der Geiſtes-Cultur 
möge fein Name aufbewahrt bleiben, — er hieß Chriſtoph Hoch- 
muth. Im Jahre 1727 etablirte ſich der erſte Handſchuhmacher. 
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Eitfter Abſchnitt. 78. 


Von weit größerer Bedeutung als jetzt, waren hier ehemals die 
Gewerke der Kürſchner und Züchner. Die Privilegien der Erſte⸗ 
ren, deren mehrfach Erwähnung gefchieht, find verloren gegangen. 

Im zweiten Abſchnitte iſt der hieſigen Zünfte bereits erwähnt 
worden. Ueberſichtlich folge nur noch folgende Mittheilung: 

Geſchloſſene Zünfte oder Zechen waren vor Einführung der 
Gewerbefreiheit: 

1. die Fleiſcher mit 16 Bänken; 

2. die Bäcker, mit 12 Bänken; 

3. die Schuſter mit 20 Bänken und den Riemern und Satt— 
lern als Eingänger; 

4. die Schneider; 

5. die Tuchmacher und Stricker; 

6. die Kürſchner; 

7. die Züchner; 

8. die Töpfer; 

9. die Stell- und Rademacher; 

10. die Müller; 

11. die Metall-Arbeiter, Huf⸗, Zirkel⸗ und Kupferſchmiede, 
Schloſſer, Gürtler und Nadler mit den Seilern, Böttchern, Tiſch⸗ 
lern, Buchbindern, Drechslern, Hutmachern und Poſamentierern 
als Eingängern; 

12. die Gemeine-Zeche, wozu die Zimmerleute, Brettſchneider 
und Tagelöhner gehörten. 

Als Muſter eines Geburtsbriefes, wie ihn die hieſigen Zechen 
vormals verlangten, wenn ein junger Menſch als Lehrling in die 
Zunft eintreten ſollte, möge der älteſte von den noch vorhandenen 
nachſtehend Platz finden: 

„Ich Clement Sack der Eltern von Ratſchütz und Graben 
Auf Strelitz Bekenne hiermit Oeffentlich und thue kund mit die 
ſem meinem Brieffe vor Jedermänniglich, das vor mich khommen 
und erſchienen Sind die Arbeitſamen Michell Lübichen, Scholtz, 
und George Khün, Kretſchmar und Gerichts-Schöppe, beide meine 
Unterthanen allhier zu Strelitz, Und haben mit aufgehabenen Pins 
gern zu Gott geſchworen bekannt und außgeſaget, das Hanns Ha⸗ 
weuſchilt, kegenwertiegen Brieffes Zeiger von dem Ehrwirdigen 
wolgelahrten hern Chriſtoff Hawenſchilt, Pfarhern aaff meinem 
Gut Strelitz, ſeinem Vatern und Barbara, ſeiner Mutter, fromen 
ehrlichen Biederleuten, Rechter Deutſcher und ſonſt allenthalben 
untadelicher Art und Zunge aus einem Chriſtlichen Ehrbaren (Che 
ſtande) gezeuget, Khomen und geboren Sey, welche ſeine Eltern 
zuſampt genanntem Ihrem Sohne bei und neben Ihnen wohnende, 


Eilfter Abſchnitt. 8— 9. 


ſich aufrichtig, Ehrlich und frömblich genehret und verhalten, Alſo 
das ſie Ihnen nichts Anderß dann Ehr und redlichkeit nach Zu 
ſagen wißen, Dieweil mir dan auch von Ihnen kein Anders bewuſt 
iſt. Als gelanget derowegen an alle und Jegliche wes Würden, 
wohnung, Standes oder Ampts die ſein, wo und an welchem Ortt, 
die mit dieſem meinem Brieff meine Dienſtliche freundliche Pitt, 
wollen vielgemeltten Hanns Hawenſchilt Seiner Ehrlichen geburt, 
Sein und feiner Eltern Ehrlichen verhaltwiß, neben dieſer meiner 
vor Pitt gemäßlichen entpfinden laßen, Ihme in ſeinem Redlichen 
gewerbe und abliegen gnade, gunſt, förderung und alles zu vor wil⸗ 
len erzeigen, Zur Eurem Vntterthanen auff und annehmben und 
Ihme feine Nahrung bei und neben Euch gnedig und günſtig zur 
ſuchen und zu haben verſtatten. Das will Ich um einem Jeden 
nach erachtung Ihres Standes Ampts oder Weſens nach möglid- 
keit dienſtlich willig und freundlich verdienen. Zur Uhrkunth habe 
Ich dieſen Brieſſ mit meinem Angebornen anhangenden In-Siegell 
verfertigen laſſen. Geſchehen und gegeben Zur Strelitz den funff⸗ 
zehenden Tag January. Nach Chriſti unſers Herrn Erlöſers und 
Seligmachers Geburt im SechZehnhundertten und Siebendenn.“ 

Nachſtehende, mehrere Jahre umfaſſende Ueberſicht kennzeichnet 
die gegenwärtigen Handwerk-Verkehrs-Verhältniſſe: 


1750 1787 1849 1853 1855 1858 1861 
Meier Meiſter M. G. L. M. G. L. M. G. L. M. G. L. M. G. L. 


Bäcker 11 11 73 73. 99 8 amg. 9 
Schlächter 13 12— 9 4 9 6 — 10 61 10 Une 
Seifenſieden — 1. 3 2 13 26 321. 8,2 98 
erber — — 22 2 21.2.2 — 2 ee 
Schuhmacher 20 20 47 52 4141 49 66 43 41 43 58 
Handſchuhm. — 1 1 — 3 — 1 — 2 — 1— 
Kürſchner 9 6— 2 — 8 — 8 — deem 
apezierer — — — — — — 1 — 
Riemer u. Sattl. 2 4 38.4441 7830 8 ur 
uchmacher 1 2 — — — — — 
Tuſchſcheerer 1 — — 8 Br nu — 
eiler 4 83 4 — 44 51 4 — 32 
Schneider und 
Schneiderinnen 10 5 10 6 12 5 13 3 145 17 5 
oſamentierer 2 1 — un — ie — 
Hutmacher 2 2 1 — 1 — 1 1— 1 — 
Färber 1 ad e e e l Are 
Glaſer 1 — * — * * 
Zimmerleute — 2 120 115 120 19 111 
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Tiſchler u. M. 
Ba Glaſer 9 

ürſterbinder — 
Rad⸗ u. Stellm. 4 
Verfertiger feiner 
ane 

öttchen 4 
Branntweinbr. 1 
Drechsler 
Korbmacher 
Gürtler 
Maurer 
Flickmaurer 
Dachdecker 
Schornſteinfg. 
Töpfer 3 
Steinſetzer 
Stubenmaler — 
Schmiede 3 
Zirkelſchmiede 1 
Schloſſer 2 
Kupferſchmiede 1 
Klemptner 
Goldarbeiter 1 
Nadler 
Uhrmacher 
Barbiere 
Buchbinder 
Wattenmacher 
Stricker 
Züchner 9 


1 
1 
2 


1 
1 
2 
5 


Von anderen Gewerbetreibenden 
1 


Apotheker 1 


Kaufleute mit offenen Läden 
Hauſirende Krämer 


Kurzwaarenkrämer 
Commiſſionäre 
Victualien-Höcker 
Frachtfuhrleute 
Gaſthöfe 1. Klaſſe 
Gaſthöfe 2. Klaſſe 
Tabagiſten 
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Der Handelsverkehr hat ſich gegen früher dadurch gehoben, 
daß er ſich jetzt mehr in den Händen regelmäßig vorgebildeter Kauf⸗ 
leute befindet und aus dem Betriebe gewöhnlichſter Krämerei heraus- 
gearbeitet hat. 

Der geſteigerte Wochenmarkts-Verkehr im Verein mit den ver⸗ 
beſſerten Transportmitteln bietet mehr als ehemals die Gelegenheit 
zu ausgebreiteterem Handel mit Getreide, Oelfrüchten und Er— 
zeugniſſen der Viehzucht, die in die Ferne verſchickt werden. 

Dieſer Wochenmarkt beſteht hier ſchon ſeit mindeſtens vier 
Jahrhunderten, wurde aber ſonſt nicht wie jetzt, Freitags, ſondern 
des Sonnabends abgehalten. Aus dem einen Privilegium der 
Bäckerzunft geht dies deutlich hervor. In natura wird das Ge— 
treide nicht auf den Markt gebracht, ſondern nur nach Proben an— 
geboten und verkauft. Wäre erſteres üblich, ſo würde der Stadt 
durch Zehrung von Menſchen und Vieh größerer Gewinn er- 
wachſen. 

Die Stadt hat das Recht, vier Jahrmärkte zu halten, näm— 
lich den Reminiſcere-, Johannis-, Trinitatis- und Advents- 
Jahrmarkt. 

Der Johannis-Markt iſt ſo uralt, daß man ſchon 1512, als 
Wladislaus laut noch vorhandenem Privilegium den Trinitatismarkt 
gewährte, den Urſprung jenes nicht mehr kannte. Ebenſo wenig 
weiß man Etwas von der Verleihung des Reminiſcere-Marktrechts, 
wogegen aber die Urkunde, durch welche Herzog Chriſtian den Ad— 
vent⸗Jahrmarkt bewilligte — 1665 — und die übrigen Kram⸗ 
märkte, ſowie auch die Viehmärkte beſtätigte, in originali noch da 
iſt. Die letzteren haben ſich, wenngleich bei den veränderten Ver— 
kehrs⸗Conjuncturen den Krammärkten ihre frühere Wichtigkeit 
nicht mehr zuzuerkennen iſt, immer noch in anſehnlicher Frequenz 
erhalten. 

Die älteſte Nachricht über den Berlauf bei hieſigen Viehmärk⸗ 
ten betrifft den die kaiſerlichen Intraden ſchmälernden Unterſchleif, 
und iſt vom Kaiſer Leopold den 15. Juli 1677 von Wien aus 
erlaſſen. In dieſem Ediete heißt es unter Anderem; „Indeme die 
Von Adel ſich von ihrem Wagen, Worauf Sie Flachß, Garn, 
Getreyde und andere Sachen zum Markte führen laſſen, auch Ihre 
Ambt⸗, Vogdt⸗ und Hoffleuthe, ob Sie ſchon in Ihren eigenen 
Sachen dahin kommen den Viehzoll zu geben Verwiedern, Ihrer 
Viel auch, von Land⸗Leuthen und welche mit Vieh handlen, Ihr 
angeſpanntes und beygeführtes Vieh bei den Bauren in der Bor- 
ſtadt öffters zu zechen, bis dreyſſig ſtücken zu verſtecken und nach- 
mals heimlichen zu verkauffen ſich unterſtehen und dann, daß wieder 
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alten Brauch allerhand Vieh außerhalb der Schlägen, vor den 
Thoren herumbgeritten, getrieben und wohl, ehe der Marckt ange- 
het, verkauffet und umverzollet wegg partieret, oder in Vorſtädten 
bis aufm Abend verſtecket wird.“ Weiterhin iſt dann geſagt, daß 
die Adeligen von ihren Pferden, womit ſie fahren oder reiten, zwar 
zollfrei bleiben ſollen, nicht aber von ihren zum Markte geführten 
Producten, und ebenſowenig ihre Dienſtleute, wenn ſie in ihren 
eigenen Angelegenheiten zu Markte kommen. Auch werden die 
Wirthe dafür verantwortlich gemacht, daß ſie dem Zolleinnehmer 
das bei ihnen in Herberge befindliche Vieh aumelden, endlich auch 
die Behörden angewieſen, die Partierei außerhalb der Schläge zu 
inhibiren. 

Dadurch, daß ſeit einer Reihe von Jahren die Viehſtandgeld⸗ 
Einnahme verpachtet iſt, wird eine amtliche Ueberſicht des aufge- 
triedenen Vieh's unmöglich. Vorher ſtellten ſich folgende Zählungs- 
Reſultate heraus: 


Pferde. Ochſen. Kühe. Sa. 

d. 17. Febr. 1845 700 1100 900 2700 
„ 26. Juni 550 1000 750 2300 
„ 25. Auguſt 675 1550 950 3175 
„ 8. Dec. 1845 150 250 300 700 
„ 9. März 1846 900 1000 400 2300 
„ 22. Juni 300 900 800 2000 
„ 31. Auguſt 600 1850 1050 2900 
„ 30. Novb. 250 450 300 1000 
„ 30. Aug. 1847 700 1500 1000 3200 
„ 25. Novb. 300 400 250 950 
„ 31. März 1848 700 1200 1100 3000 
„ 22. Juni 400 600 500 1500 
7. Auguſt 900 1000 400 2300 

5. März 1849 700 1350 1150 3200 

„ 18. Juni 500 900 600 2000 
„ 31. Auguſt 600 150 950 2700 
„ 3. December 150 180 170 500 
„ 4. März 1850 900 1000 500 2400 


Die Viehſtandgeld⸗Pachtſumme, gegenwärtig im Betrage von 
212 Thalern, hilft unſerem armen Städtchen manches nöthige Be⸗ 
dürfniß tragen. 

Eigentliche Brennereien, welche Roh-Spiritus erzeugen, giebt 
es hier ſeit vielen Jahren nicht mehr. Vormals exiſtirte im Rath⸗ 
hauſe und ſpäter in der Wohlauer Vorſtadt Nr. 200 eine kleine 
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Brennerei. Die beiden jetzt hier vorhandenen Deſtillateure arbeiten 
mit, nach neueren Erfahrungen conſtruirten Apparaten und haben 
3 Abſatz nach den umliegenden Städten und Land⸗ 
ſchaften. 

Die frühere Wichtigkeit des Bier-Ausſchroot-Monopols, und 
deſſen nachmalige Einſchränkung durch ſpätere Receſſe haben bereits 
mehrfach Erwähnung gefunden, es iſt daher nur noch beizufügen, 
welche Ortſchaften zuletzt noch dem Bierzwange unterlagen: 

Fröſchrogen, Piskorſine, Greſchine, Merſine, Wehlfronze, 
Zweckfronze, Akreſchfronze, Klein-Tſchuder mit der Waldmühle, Strien, 
Belkawe, Kleſchwitz, Dittersbach, Seifrodau, Qualwitz, Groß⸗Schmo— 
grau, Schlaup, Groß- und Klein-Pantken, Groß und Klein-Wan— 
gern, Kaſchewen, Kriſchütz, Lahſe, Jakobsdorf, Berg, Fröſchrogen, 
Pfarrogen, Vorwinzig und Peiskern. 

Das Brau-Urbar wurde von den brauberechtigten Hausbe— 
ſitzern in der Art exercirt, daß nach vorgeſchriebener Reihenfolge 
3 bis 4 Gumpen zuſammen, alſo in 33, oder je nachdem in 24 
Looſen brauten, was jährlich vier- bis fünfmal herumkam. Der 
Bier-Ausſchroot ſtand völlig unter der Aufſicht des Magiſtrats, 
und zwar ſpeciell unter der Verwaltung eines Controleurs und des 
Rendanten der ſogenannten Malz und Hopfen-Kaſſe. Der Erſtere 
beforgte den Ankauf der Gerſte und des Hopfens, maß dem Brauer 
die Gerſte zu und nahm ihm das Malz ab, überhaupt, — hielt 
auf genaue Befolgung der hier gültigen approbirten Brauordnung, 
nach welcher Brauer, Mälzer und Brauknechte ſich zu richten hat⸗ 
ten. Die Einnahme der erwähnten Kaſſe beſtand in den Zahlun— 
gen, welche die Brau-Eigener für ihr Gebräu zu leiſten hatten, und 
wodurch ſie den Betrag des Roh- und Feuerungs-Materials, des 
Arbeitslohnes und der Erhaltungskoſten von Gebäuden und Uten- 
ſilien deckten. Zu den Ausgaben gehörte auch der an das Amt 
Wohlau mit 10 Thalern 3 Groſchen zu entrichtende Brauzins, und 
das eben dahin mit jährlich 12 Groſchen zu zahlende Waſſergeld 
für das der Brauerei aus der Pumpe gelieferte Waſſer. Dieſe 
Pumpe ging ſpäter, wann? iſt nicht erſichtlich, in den Beſitz der 
Brau-Commune über, und jenes Waſſergeld hörte auf. Sobald 
das Bier geliefert war, wurde es im Intereſſe der betreffenden 

raueigner zunächſt an die Abnehmer größerer Quantitäten ver⸗ 
zapft, der Reſt von den Eigenern in ihren Häuſern ausgeſchänkt, 
5 welchem Zwecke immer Drei zugleich den Bierkegel ausſteckteu. 

er ſich damit nicht befaſſen wollte, verpachtete ſein Recht für 
einen Gulden oder Thaler, je nachdem, an einen Anderen. 

So lange das Bier mit dem Gehalte ausgeſchäukt wurde, 
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den es beim Brauen erhalten hatte, ſo lange hatte es in der Nach⸗ 
barſchaft eine gewiſſe Berühmtheit; als aber das Unweſen, es 
durch Waſſerzuſatz zu verfälſchen, mehr und mehr einriß, was nach 
dem Aufhören des Bierzwanges erſt recht nachtheilig wirkte, kam 
die Reihe höchſtens zweimal im Jahre herum, und der Ertrag des 
Brau-Urbars ward ſo gering, daß die Brau-Commune 1832 es 
für vortheilhafter erkannte, das Selbſtbrauen einzuſtellen und den 
Bier⸗Ausſchroot zu verpachten. Der erſte Pachtbrauer hieß Karl 
Methner und zahlte gegen 500 Thaler Pacht. Im Jahre 1848 
errichtete derſelbe eine eigene Brauerei auf den bisher wüſten 
Stellen Nr. 81 und 82 auf der Roßgaſſe, und durch die nun 
eintretende Concurrenz ſank das Geſchäft der Stadtbrauerei immer 
mehr, mit ihm der Pachtzins, ſo daß derſelbe kaum zur Erhaltung 
der weitläuftigen Baulichkeiten, beſtehend aus dem Brau-, dem 
Malz⸗, dem Pumpen-Hauſe und Roßmühl⸗Gebäude, ſo wie der 
Utenſilien, deren Behandlung beim öfteren Wechſel der Pächter ſehr 
verſchieden ausfiel und um ſo ſchwerer controlirt werden konnte, aus⸗ 
reichte. Jahrelang erhielten die Brauberechtigten nicht die mindeſte Dir 
vidende, dagegen rückte die Nothwendigkeit, das baufällige Malzhaus 
mit einem Aufwande von 800 bis 1000 Thalern zu repariren, 
in bedrohlicher Weiſe näher, ſo daß die Brau-Commune einſtim⸗ 
mig ſich für den Verkauf der Gebäude und Utenſilien entſchied und 
1857 drei ihrer Mitglieder, den damaligen Stadtverordneten-Vor⸗ 
ſteher Carl Wurſt, den Schützen-Vorſteher Franz Schmidtchen und 
den Apotheker Philipp Hanke mit unbeſchränkter Vollmacht zu die⸗ 
ſem Geſchäfte ausſtattete. 

Nach verſchiedenen vergeblichen Unterhandlungen, und da der 
zuletzt übliche Pachtzins, 100 Thaler, den Intereſſen von 2000 
Thalern entſprach, ferner bei der nothwendigen Rückſicht auf die 
Unaufſchiebbarkeit des Baues, die es gar nicht denkbar machte, daß 
ein beſſerer Preis erlangt werden könne, glaubten die Bevollmäch⸗ 
tigten Schmidtchen und Hanke (Wurſt war bereits verſtorben) die 
Offerten des damaligen Pachtbrauers Julius Herrmann nicht von 
der Hand weiſen zu dürfen und ſchloſſen mit demſelben einen Kauf— 
Contract ab, wonach die Brau-Commune 2500 Thaler für die 
bezeichneten Gebäude und Utenſilien erhielt. Sie erlangte dadurch 
die Möglichkeit, ihre Schulden zu bezahlen und jedem der 97 ½ 
Brau-Urbare die Baarſumme von 22 Thlr. 3 Sgr. und 9 Pfg⸗ 
zuzuwenden, welche ſomit einer jährlichen ſicheren Einnahme von 
1 Thlr. und 3 Sgr. entſprach. So vortheilhaft dies bei richtiger 
Würdigung der factiſch beſtehenden und nicht hinwegzuleugnenden, 
noch zu beſeitigenden Mißſtände dem Unbefangenen erſcheinen mußte, 
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ſo wurden die Bevollmächtigten der Commune dennoch von Vielen 
hart getadelt und angegriffen, glücklicher Weiſe aber von der weit 
größeren Mehrheit einſichts voller und billig denkender Mitbürger 
gelobt und gerechtfertigt. Der Kaufcontract war am 25. April 
1860 vor Gericht abgeſchloſſen worden, und die Uebergabe erfolgte 
am 21. November deſſelben Jahres. 

Zur Stadt gehören gegenwärtig ſieben Windmühlen: drei 
nördlich der Steinauer Chauſſee, die Pechmühlen genannt, zwei 
nördlich der Gellendorfer Kreis-Chauſſee, unter der Bezeichnung 
„Herrenmühlen“ bekannt, eine vor dem Glogauer Thore, nach ihrem 
Erbauer die Nagelmühle, und eine, weſtlich au der nach der ſtädti— 
ſchen Ziegelei führenden Straße, nach ihrem Gründer, die Ramſer⸗ 
mühle benannt. Der Tradition zufolge iſt die nördlichſte Pechmühle 
die älteſte aller hieſigen Mühlen. Die ſüdlichſte wurde im letzten 
Jahrzehend des 17. Jahrhunderts, die weſtlichſte 1735, die Nagel- 
mühle 1727 und die Ramſermühle 1807 erbaut. Die Herren- 
mühlen heißen deshalb ſo, weil ſie vormals zur Erbvogtei gehörten. 
Die Zeit ihrer Erbauung iſt unbekannt. 

Die ſtädtiſche Ziegelei liegt in der Tſchelſchine-Feldmark an 18. 
der Jakobsdorfer Grenze und beſteht gewiß ſchon ſehr lange; we— 
nigſtens iſt zu erweiſen, daß ſie 1720 bereits vorhanden war. Da 
das Rathhaus und die Dreifaltigkeits-Kirche ganz und gar von 
Ziegeln erbaut ſind, und ſicherlich der größte Theil dieſes Mate— 
rials von der Stadt geliefert wurde, ſo kann man den Zeitpunkt, 
wo auf ſtädtiſchem Terrain eine Ziegelei entſtand, noch um Jahr⸗ 
hunderte zurückſchieben. 

Nachdem in früherer Zeit die ſtädtiſche Ziegelei unter Auf— 
ſicht des Magiſtrats und der ſogenaunten Ziegelei-Deputation be— 
trieben worden war, weshalb man auch einen ſtädtiſchen Ziegelmeiſter 
hielt, erachtete man 1852 für vortheilhafter, ſie zu verpachten. Der 
gegenwärtige Pächter zahlt jährlich 71 Thaler. 

Im Jahre 1845 wurde ein neuer Ziegelofen, jedoch ſo feh— 
lerhaft, erbaut, daß er nach zwei Jahren ſchon wieder neu einges 
richtet werden mußte. Gegenwärtig beſteht das Etabliſſement aus 
einem doppelten Brennofen, einem großen, zwei Etagen hohen, von 
Bindwerk unter Ziegeldach erbauten Trockenſchuppen, einem kleine— 
ren, auf beiden Seiten mit Anbauen verſehenen ebenfalls zwei 
Etagen hohen Gebäude von gleicher Beſtimmung und Bauart, 
einem von Bindwerk unter Schindeldach erbauten, zwei Stock ho— 
hen dritten Trockenſchuppen, einem von Bindwerk unter Ziegel- 
fan — erbauten einſtöckigen Wohnhäuschen und fünf Lehm⸗ 

mpfen. 
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19. Daß vor einigen Jahren auf ſtädtiſchem Gebiet Braunkohlen 
gefördert wurden, iſt im zweiten Abſchnitt ad 641 bereits erzählt 
worden. 

20. Im Allgemeinen darf man die hieſige Gewerbthätigkeit als 
im Fortſchritt begriffen bezeichnen, wozu Luxus und Genuß: 
ſucht, welche ebenfalls wacker fortſchreiten, das ihrige wirkſam bei⸗ 
tragen. 


Zwölſler Jöſchnit. 


Militär-Verhältniſſe. 

Hieſige Stadt gehört in den Bezirk des Landwehr-Bataillons 1. 
(Wohlau) 38. Jufanterie-Regimeuts, ſeit der Armee-Reorganiſation 
„Landwehr⸗Bataillon Nr. 38“ benannt, und zum Aushebungsbezirk 
der 21. Infanterie- und der verſchiedenen Cavallerie-Brigaden des 
6. Armeecorps. 

Gegenwärtig garniſonirt hier die 4. Escadron des Weſt— 
preußiſchen Cuiraſſier-Regiments (Nr. 5). 

Die zum Gebrauch der Garniſon beſtimmten Baulichkeiten 2. 
ſind Eigenthum theils des Militär-Fiscus, theils der Stadt, theils 
von Privat⸗Perſonen. 

Eigenthum des Fiscus find: f 

1. Die Hauptwacht, in dem Zeitraume zwiſchen 1743 und 
1750 von Bindwerk mit Lehmſtaken ausgefacht unter Ziegeldach, 
erbaut. Vorher war das Wachtlocal im Untergeſchoß des weſt⸗ 
tichen Rathhaus-Anbaues. 

2. Das Lazareth, im Jahre 1824 maſſiv unter Ziegeldach 
erbaut, auf dem Vorwerk. 

3. Der ſogenannte Königliche Stall, 1824 maſſiv unter Zie- 
geldach erbaut und für 20 Pferde eingerichtet, auf der Herrngaſſe. 

4. Das Pulverhäuschen, 1832 am Rande der Katzengrube 
maſſiv unter Ziegeldach erbaut. Vorher ward das Pulver auf 
dem Boden der Salvatorkirche aufbewahrt und daſelbſt zu Patro- 
nen verarbeitet. ö N 

Der Commune gehören: 3. 
5. Der große Cavallerie-Stall in der Wohlauer Vorſtadt, 
1856 maſſiv unter Ziegeldach erbaut und für 60 Pferde berechnet. 

6. Die Reitbahn, in demſelben Jahre aus Bindwerk, mit 
Ziegeln ausgeſetzt, unter Ziegeldach erbaut und mit dem großen 
Stall in Verbindung geſetzt. 

10 7. Kühlſchuppen, Streuſchuppen ꝛc. zu Stall und Reitbahn 
ge örig. 1 1 i 

8. Dem emeritirten Kämmerer Ernft Bierend gehört der im 4. 
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Jahre 1828 maſſiv unter Ziegeldach errichtete und für 52 Pferde 
berechnete Cavallerie-Stall, an der Schweinmauer gelegen. 

Die beiden Exercier-Plätze 

n. an der Reitbahn, 
b. in der Katzengrube, 
find Eigenthum der Stadt-Commune, 

Schon zur Zeit des dreißigjährigen Krieges hatte die Lehens⸗ 
miliz völlig aufgehört, und dagegen der Gebrauch Eingang gewon- 
nen, daß die Truppen für das von den Ständen entrichtete Geld 
angeworben wurden. Da nun die öſterreichiſche Regierung aus 
ihren Kriegen mit den Türken und den Franzoſen gar nicht heraus⸗ 
kam, ſo mußte ſie auf die Erhaltung ihrer organiſirten und gelib- 
ten, kriegserfahrenen Truppen Bedacht nehmen. Sie ließ deshalb 
die Regimenter in den kurzen Pauſen, welche zwiſchen den einzel⸗ 
nen Feldzügen lagen, nicht auseinander gehen, ſondern in Städten 
und Dörfern cantonniren, wo billige Verpflegung zu finden war. 

Sofort nach der kaiſerlichen Beſitzuahme, ja ſogar ſchon vor 
derſelben, finden wir daher auch hier, wie in den umliegenden 
Dörfern cantonnirend, öſterreichiſches Militär und zwar zunächſt 

1670 Cuiraſſiere vom Regiment Holſtein unter Obriſt⸗Wacht⸗ 
meiſter Dionys Graf Spolverini, welche 1675 an den Rhein 
gegen Turenne marſchirten. 

1673 kamen Musketiere vom Regiment Stralſund hierher, 
welche 1676 gegen die Schweden zur Belagerung von Anklam 
abzogen. 

1677 werden Musketiere vom Regiment Garnier unter Com— 
mando des Obriſt⸗Wachtmeiſter Demarini hier angeführt. 

1679 finden wir Musketiere vom Regiment Markgraf von 
Baden, 

1680 Musketiere vom Regiment von Knie, 

1691 Musketiere vom Regiment von Molting, 

1696 Musketiere vom Regiment Mombelgard. Das letzte 
Paar, welches 1696 in der Dreifaltigkeits-Kirche vor ihrer Sper⸗ 
rung und Verſiegelung getraut wurde, war Georg Becker, ein 
Musketier des letztgenannten Regimentes, mit Jungfrau Hedwig 
Gumbreth. Unmittelbar vor ihm waren noch neun Andere die, 
ſer ran — Gefreite, Gemeine und ein Tambour, copulirt 
worden. f 

1702 ſtanden hier Musketiere vom Regiment Häußler unter 
Hauptmann von Kleſer, 

1710 Musketiere vom Regiment Prinz von Etlingen, 

1711 Musketiere vom Regiment Leuctrum, 
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1712 Cavallerie unter Hauptmann von Hamſar vom Regi— 
ment Altheim; j j 

1714 bis 16 Infanterie vom Regiment Haaßlingen; 

1727 bis 1732 Cuiraſſiere vom Regiment Prinz Friedrich 
von Würtemberg unter Rittmeiſter Bär von Bärenberg; 

1731 bis 1741 Infanterie unter Hauptmann Graf Lens 
heim vom Regiment Graf Wiltſcheck. 

Alsbald nach dem Einmarſche der Preußen ſetzten ſich Werbe⸗ 
Commando's hier feſt, z. B. von den Regimentern Prinz Leopold 
von Deſſau, von Poſadowsky, von Bardeleben. 

Die erſte preußiſche Garniſon rückte im Auguſt 1743 hier 
ein und beſtand aus zwei auf Kriegsſtärke befindlichen Compe- 
gnien des Regiments von Thymen*) unter den Hauptleuten von 
Klitzing und von Stockhauſen. 

Dieſe Einquartierung war für hieſigen Ort zu ſtark und ver— 
urſachte deshalb ſowohl den Quartiergebern als Quartiernehmern 
viel Unbequemlichkeit. Jedes brauberechtigte Haus erhielt drei 
Mann, für welche die Bürger keine anderen Betten hatten, als ihre 
eigenen, in denen ſie ſelbſt bisher geſchlafen, und bei der damali— 
gen unpractiſch-beſcheidenen inneren Eintheilung der Häuſer keinen 
anderen Platz, als in ihrer Stube, wodurch fie in ihrer Be— 
quemlichkeit wie in ihrem Handwerk gleich ſehr geſtört wurden. 
Sollte ein Offizier ein nur einigermaßen paſſendes Quartier 
haben, ſo mußte ihm ein ganzes Haus eingeräumt werden, da 
ir wenigſten damals mehr als ein heizbares Zimmer aufzuweisen 
atten. 

Als ſpäter die Deſertion der Maunſchaften immer mehr zu- 
nahm, je bekannter ſie in der Umgegend wurden, ſo geriethen die 
Chefs mit den Werbe-Commando's in Colliſion, weil Jene ſich nun 
ſelber auf Werbung verlegen mußten. Später wurde die Stadt 
ein für allemal als zum Werbebezirk des Regiments Bardeleben 
ebung bezeichnet. 1744 im Frühjahr rückte dieſe Garniſon auf 

mnierwiederkehr aus. 

Im Juli marſchirte eine Schwadron Brunikowsky-Huſaren 
unter Obriſt⸗Lieutenant von Wechmar als neue Garniſon hier 
ein. Dieſer Offizier, der ſich auch in gutes Einvernehmen mit 
5 Honoratioren zu ſetzen verſtand, hielt gute Mannszucht, und 
i N ; N i A 
ine Leute richteten ſich gut mit den Bürgern ein. Noch in dem 
) Es wurde 1741 erſt in Schlefien auf zehn Fompagnſen Musketiere und zwei 
Compagnien Grenadiere errichtet, erhielt den General. Major von Thymen zum 

Chef und preußlſch⸗blaue Uniform mit ſchwarzen Auſſchlägen, weiße Unterkleider 


und Schnüre um die Hüte. Die Offiziere hatten fammetne Aufichläge und breite 
Goldtreſſen um die Hülle. 
25 
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ſelben Jahre wird ein Rittmeiſter von Lipinsky hier genannt, 
daher von Wechmar nicht lange hier geweſen ſein kann. 

1746 commandirte hier Rittmeiſter Andreas von Pach— 
mar und 

1752 Rittmeiſter Benjamin David von Achard. Unter 
dieſem Chef zog die Escadron 1756 in den Krieg. 

Gegen das Ende deſſelben cantonirten hier ſchwarze Huſaren 
unter Major von Lockſtädt und wurden durch Gersdorf-Huſaren 
(dunkel⸗carmoiſinrothe Dolmans und Pelze), die ſich bei Maren 
tapfer durchgehauen und der Gefangenſchaft, welcher dort das ganze 
preußiſche Armeecorps verfiel, entzogen hatten. 

Im December 1763 rückte von Achard, der 1775 am 6. 
December als Obriſt hier verſtarb, mit ſeiner Escadron wieder 
ein. Ihm folgte 

1776 Rittmeiſter von Heims, der 1783 Major wurde 
und 1790 am 1. April im Alter von 68 Jahren hier mit Tode 
abging. Seine Stelle nahm (vgl. Abſchn. XIII. ad 97) 

1790 Rittmeiſter Georg Friedrich Wilhelm von For— 
cade ein. Dieſer führte die Schwadron 1794 nach Polen und 
kehrte als Major mit ihr zurück. 

Sein Nachfolger war Rittmeiſter von Vorrmann, unter 
welchem die Schwadron 1805 zuerſt nach Polen ausmarſchirte, 
dann in's Anſpach⸗Baireuth'ſche dirigirt wurde, und auf dieſem 
Marſche in der Nacht, ohne ſich aufhalten zu dürfen, Winzig paſ⸗ 
ſirte. Nach dem Tage von Jena und Auerſtädt kam er ohne 
fein Geſchwader zurück und lebte hier noch einige Jahre als Pri⸗ 
vatmann.“) 


) Das Hufaren-Negiment Nr. 1, gemeinhin „die grünen Huſaren“ benannt, erbielt 
feinen Stamm aus den 1730 fermirten drei Schwadronen der „Preufifchen Hu- 
garen“, die 1737 auf ſechs Schwadronen vermehrt wurden und den Obriſt-Lieu⸗ 
enant von Brunikowely zum Commandeur erhielten. 1740 mußten drei Schwa⸗ 
dronen zur Verſtärkung der 1739 formirten Leib-Huſaren und zwei Schwadronen 
2 Stamm des neu zu errichtenden Huſaren⸗Regiments Nr. 3 abgegeben werden. 

übrig gebliebene Escadron rügte darauf unter Führung des Majors von 
Mackerot 1741 in das Yager von Genthin, wo A; auf zwei Cecddrong vermehrt 
wurde, aus denen zunächſt wieder das Huſaren-Regiment Nr. 5 hervorging. 

Brunifowelp batte von jeder feiner ſechs Schwadronen 1740 zehn Mann 
ee die zum Stamme eines neuen Regiments dienen ſollten. Die Wer 
ungen für daſſelbe nahmen 1741 ih en Anfang und fo guten Erfolg, daß bas 
neue Regiment, unter der Stamm-Nummer Eins noch in demſelben Hab in der 
Stärke von fünf Schwadronen nach Schlesien marſchiten konnte, wo es 1742 um 
wellere fünf vergrößert wurde. 9 

1747 erbielt von Brunikowsky feinen Abſchied als General-Lieutenant, un 
Obriſt von Dewiß wurde Chef, jedoch 1750 feiner Dienſte entlaſſen, worauf 1 
Scelely, nach ihm 1758 Obrift von Kleiſt, 1770 General- Lieutenant ven Glen 
und fpäter von Gellkandt das Regiment erbielten. 1806 nach der Capitulation vo 
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Im Juni 1807 erhielt die Stadt wieder eine ſtehende Gar- 
niſon im 1. Bataillon des 6. franzöſiſchen Jufanterie-Regiments, 
beſtehend aus einer Compagnie Grenadiere und drei Compagnien 
Musketiere. Die Uniform war dunkelblau mit rothen Aufſchlägen 
und Rabatten; die Musketiere mit Tſchako's, die Grenadiere mit 
hohen Bärenmützen. Commandeur war der Lieutenant-Colonel 
Auvergier. 

Ueber das Verhalten dieſer Garniſon findet ſich ein Mehreres 
im zweiten Abſchnitt ad 499 bis 502. Am 1. Juli 1808 ging 
ſie in das Lager bei Glogau ab. 

Zu Anfange Auguſts 1814 rückte eine Escadron des 7. Land⸗ 
wehr-Cavallerie-Regiments unter Rittmeiſter von Prittwitz hier 
ein und blieb, nachdem fie 50 Mann entlaſſen hatte, bis zum 
Frühlinge 18 15, wo fie bei Wieder⸗Ausbruch des Krieges nach 
der franzöſiſchen Grenze dirigirt wurde. 

Am 7. Januar 1819 marſchirte die 4. Escadron des 2. 
(Leib-) Huſaren-Regiments hier ein. Der Chef, Rittmeiſter Weſt⸗ 
phal, ein wackerer Degen, ſpäter unter dem Namen Weſtphal von 
Bergener geadelt und Chef des 4. Huſaren⸗Regiments, kam erſt 
ein halbes Jahr ſpäter; bis dahin commandirte Premier⸗Lieu⸗ 
tenant von Rohr. 

Bald machte ſich das Bedürfniß einer hinreichend großen 
Reitbahn geltend, da die auf dem Platze, den jetzt die Methner’- 
Brauerei einnimmt, eingerichtete ſich als zu klein erwies, übrigens 
auch unbedeckt war. 1821 wurde eine andere, zwar ebenfalls of⸗ 
fene, aber größere, 700 Schritte vom Schießhauſe entfernt, ſüdlich 
an der Köbener Straße angelegt, endlich, da die Militär-Behörde 
das Verlangen nach einer bedeckten Reitbahn immer dringender 
ausſprach, 1825 ein Platz im Obſtgarten des Rothſchloſſes an 
der Gärtnergaſſe angekauft, und, als ſich Dr. Koch in Herrnſtadt 
zur Herſtellung einer Reitbahn für die Jahresmiethe von 90 Thlrn. 
eutſchloß, zu dieſem Zwecke hergegeben, jo daß 1827 dem längſt 
gefühlten Bedürfniſſe abgeholfen war. 

Nicht lange nachher wurde Weſtphal Major und Chef eines 
Landwehrbataillous. Im Commando hieſiger Garniſon löſ'te ihn 

ittmeiſter Graf Rittberg ab, welchem 
1837 Rittmeiſter Leinveber folgte. Dieſer beantragte die 
e 1 era ieß⸗ 
ſchaffung eines Fußexerzier- und Schieß-Platzes, welcher Wunſch 
Anclam ward es aufgelöſt, und der Ueberreſt zum Stamm des heutigen vierten 
Huſaren-Regimente verwendet, 


Es trug dunkelgrüne Pelze mit weißem Vorſtoß, hellgrüne Dolmans, Ueber- 
ad (Charavari) und rolhe Schärpen. Bei den Offizieren war das Weiß 
mer er. 
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durch Offerirung der Katzengrube, — bis dahin Lehmgrube, aus 
welcher man 1717 den Lehm zum Wiederaufbau der abgebrannten 
Häuſer entnommen haben ſoll, — gewährt wurde. Die Huſaren 
planirten und bepflanzten ſie mit Akazien, welche ſeitdem luſtig 
emporgewachſen find und den Platz zu einem im Sommer ſehr an- 
genehmen Aufenthalte machen. 

1846, bei Ausbruch der polniſchen Unruhen, marſchirte die 
Schwadron am 18. Februar aus, cantonirte zu Goſtyn und kehrte 
am 30. Mai zurück. 

1847, am 10. Mai mußte fie wieder fort in die Cantonne⸗ 
ments zuerſt zu Krotoſchin und ſpäter zu Zduny, von wo ſie ſchon 
am 15. Juni retournirte. 

1848 den 21. März kam plötzlich Marſchordre; nach wenigen 
Stunden erfolgte der Aufbruch nach dem Groß-Herzogthum, wo 
die Schwadron im Treffen von Kions die ihr gegenüberſtehenden 
polniſchen Reiter in die Pfanne hieb und auch dem Treffen von 
Miloslav beiwohnte, dabei aber keine Gelegenheit erhielt, ſich aus- 
zeichnen. Am 3. Januar folgenden Jahres hatte Winzig die 
Freude, ſie wieder zu empfangen. Statt des ſchon erwähnten Ritt⸗ 
meiſters Leinveber, welcher, ſeit 1846 bereits Major, kurz vorher 
Stabs⸗Major geworden war, commandirte nunmehr Rittmeiſter 
von Hugo. 

Bereits am 11. Mai erfolgte abermaliger Aus marſch, zuerſt 
in die Umgegend von Liegnitz, dann in das Cantonnement zu Polk⸗ 
witz; am 15. Dezember kam die Schwadron zurück. 

Die Mobilmachung im Herbſte 1850 veraulaßte die Abweſen⸗ 
heit unſerer Garniſon bis zum Februar 1851. 

1852 im Frühjahr zeigte ſich unter den Pferden der Schwar 
dron Rotzkrankheit, eingeſchwärzt durch ein Remontepferd. In Folge 
deſſen kam am 7. Mai eine Commiſſion, beſtehend aus drei Off 
7 des 4. Dragoner- Regiments, einem Kurſchmied deſſelben 

ruppentheils und dem Kreis-Thierarzt aus Leubus, welche als 
rotzkrank fünf ſchöne junge Pferde tödten ließen, die ſich bei der 
Section als kerngeſund auswieſen, und ſieben andere prächtige 
Thiere als verdächtig bezeichneten, von denen indeſſen nachmals kein 
einziges rotzkrank geworden iſt. Jammerſchade um die ſchönen 
Diäten, welche dieſe Commiſſion gekoſtet hat! — Die Kurſchmiede 
der Huſaren, welche ſich entſchieden geweigert hatten, jene Tödtun— 
gen vornehmen zu laſſen, weil ſie eben keine Gefahren erkannten, 
ftanden nunmehr gerechtfertigt da. | 

1852 im Frühjahr erging die Anordnung, daß der hieſigen 
Garniſon die 4. Schwadron des 5. ſchweren Landwehrreiter⸗Regi⸗ 
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ments zugetheilt werden ſolle und man ſomit eine zweckmäßige 
Räumlichkeit zur Aufbewahrung der Montirungs- und Armatur⸗ 
Stücke beſchaffen müſſe, — eine Weiſung, welche den Vätern der 
Stadt arges Kopfzerbrechen verurſachte, weil man kein geeignetes 
Local beſaß und doch auch nicht gern bauen wollte. 

Am 1. Auguſt rückten die Leib-Huſaren!) aus, um nicht 
mehr wiederzukehren. Nach Beendigung der Herbſt-Manoeuvres 
follten fie die Garniſonen Poſen und Polniſch-Liſſa (die 4. Schwa⸗ 
dron letzteren Ort) beziehen. Da fie im Verlaufe von 33 Jah⸗ 
ren ſich ſehr eingebürgert hatten, ſo iſt es erklärlich, daß ihr Abzug 
in allen Volksſchichten Trauer hervorrief. 

Am 6. October 1852 rückte die 4. Escadron des 5. Cuiraſ⸗ 
ſier⸗Regiments als nunmehrige Garniſon unter dem Commando 
des Rittmeiſters von Wnuck hier ein. In welcher Art dieſer 
Chef ſich in der Geſchichte unſer Garniſons-Verhältniſſe einen Na⸗ 
men gemacht hat, iſt im zweiten Abſchnitt bereits erwähnt worden. 

1855 folgte ihm Rittmeiſter von Sixthin, bisheriger Chef 
der hieſigen Landwehrreiter-Escadron, und als dieſer Stabs-Major 
zu Herrnſtadt geworden, 

1859 Rittmeiſter von Maſſenbach, der gegenwärtige Es⸗ 
cadrons⸗Chef. 


„) Das 2. (Veib-) Hufaren-Negiment hat mit dem erſten gleiche Abſtammung und 
bis 1808 auch gleiches Schickſal gehabt. Jenes ward 1741 in der Mark, fünf 
Schwadronen ſtark, aus einer Stamm-Schwadron des Huſaren-Regiments Nr. 1 
errichtet, 1742 auf zehn Escadrons vermehrt, 1745 mit dem Bosniaken-Corps 
vereinigt, 1771 aber wieder davon getrennt, und 1808 in zwei Batalllons getbeilt, 
von denen das zweite von da ab das ſelbſtſtändige zweite (Leib-) Huſaren-Regi⸗ 
ment bildete. Zwei Schwadronen Are nahmen 1812 an dem Feldzuge in 
Curland Theil und fochten rühmlich in ſechs Treffen. 1813 war das Regiment 
bei den Schlachten von Groß ⸗Görſchen, Bautzen und an der Katzbach, wo es zwei 
Geſchütze erbeutete und auch zwei Fahnen eroberte. Es ſchlug ſich ferner in den 
Gefechten bei Dannigkow, Kolditz, Rochlitz, wo es drei Kanonen wegnahm, bei 
Freiburg und bei Eiſenach Eine kurze Zeit fand es vor den Feſtungen Mainz 
und Metz; 1814 kämpfte es in den Schlachten von Laon, wo es eine Euiraffier- 
Standarte und ſechs Kanonen erbeutele, und von Paris, wo es den Franzoſen 
neun Geſchütze abnahm, ſowie in den Gefechten von Vitry le Francals, Mery, 
Liſp, Berry au Bac und Clayn. 1815 machte das Regiment den Marſch nach 
Frankreich mit und erhielt als Auszeichnung eine Standarte. 

Als die ſchwarzen Huſaren bier einrückten, war ihre äußere Ajuſtirung der- 
artig, daß Friedrich der Große, hätte er dieſe geflidten Uniformen geſehen, wohl 
auch geſagt haben würde: „Die Kerle ſehen aus wie die Dorſteuſel!“ Mit gu- 
tem Mech jedoch hätte er ebenfalls zuſetzen können: „Aber fie haben beißen ge⸗ 

lernt!“ Sie trugen damals ſchwarze Dolmans und Pelze mit weißen Schnüren, 

ſchwarzes Lederzeug und ſchwarze Tſchako's, auf denen ſich der Todtenkopf als 

Memento mori paſſender aus nahm, als auf den bimmelblauen Tſchako's, welche 

10 im Anfange der dreißiger Jahre erhielten. Schon vorher hatten fie das 

ment Cartouche-Bandelier mit einem weißen vertauſchen müſſen. In den vler⸗ 

iger Jahren kamen Filzmützen mit Haarbuſch und 1851 Pelzmützen mit weißem 
olpack in Gebrauch. 
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Das weſtpreußiſche Cuiraſſier-Regiment Nr. 5 iſt 1744 durch 
Theilung des jetzigen erſten Dragoner⸗Regiments zuerſt als Dragoner⸗ 
Regiment errichtet und auf fünf Escadrons geſetzt worden. 1808 
ward es auf 4 Schwadronen redueirt und 1815 gab es zur Bil- 
dung des 8. Dragoner-Regiments (jetzt 8. Cuiraſſier-Regiment) 
die 3. Schwadron ab und formirte dieſelbe für ſich wieder neu. 
1808 erhielt es den Namen „Weſtpreußiſches Dragoner-Regiment“, 
1816 die Bezeichnung „Oſtpreußiſches Dragoner-Regiment“, bis 
es 18 19 in ein Cuiraſſier-Regiment mit der Nummer Fünf um⸗ 
gewandelt wurde. N 

Es focht zuerſt 1715 bei Keſſelsdorf, 1757 bei Groß⸗Jägern⸗ 
dorf, 1758 bei Zorndorf, 1759 bei Kony und Kunersdorf, — 
überall ungemein brav und bei der letzteren Gelegenheit mit beſon— 
ders großem Verluſt. 1760 ſchlugen ſich vier Schwadronen bei 
Landeshut durch, und 1762 kämpfte es bei Reichenbach. 1778 
und 79 ſtand es bei dem Corps unter Prinz Heinrich; 1794 war 
es mit in Polen, 1806 und 1807 nahm es Theil an den Ge— 
fechten bei Czibor, Groß⸗Schiemann, Brauusberg und Königsberg. 
1812 machten zwei Schwadronen den Feldzug in Rußland mit; 
1813 ſchlug es ſich bei Großbeeren, Dennewitz, Leipzig, Möckern, 
Biederitz, Halle, Luckau, Zahne und Wittſtock, bei Wefel, Arnheim, 
wo es eine Fahne erbeutete, und hatte Theil an der Einnahme 
von Doesburg und Zütphen. 1814 focht es bei Laon, Soiffons, 
Nanteuil, Villers und Cotterets, half Antwerpen blokiren und war 
1815 wieder mit in Frankreich. Nach hergeſtelltem Frieden erhielt 
es das eiſerne Kreuz in die Standartenſpitze, 1835 das Säcular⸗ 
Standartenband mit der Jahreszahl 1717, und 1820 wurde 
ihm ein Paar ſilberne Pauken verliehen, die bis 1806 die Dra- 
goner von Katte geführt hatten. 

Es trägt Stahlhelme und dergleichen Bruſt- und Rückenſtücke, 
einen weißen Koller mit roſenrothen Kragen, Aufſchlägen und Paſſe— 
poils; ein grader Pallaſch mit meſſingenem Gefäß und eine Piſtole 
bilden die Bewaffnung. 


Dreizehnter Jebſchnitt. 


Miſcellen. 


Schützengilde. Aus den noch vorhandenen Handwerks— 
Artikeln mancher hieſigen Zünfte wird erſichtlich, daß der Beſitz 
eines brauchbaren Schießgewehrs bei der Aufnahme eines jungen 
Meiſters in die Zunft als conditio sine qua non galt. Ferner 
finden ſich hier und da Andeutungen, aus denen zu ſchließen iſt, 
daß der waffenfähige Theil der Bürgerſchaft von Zeit zu Zeit, be— 
ſonders bei drohenden Kriegs-Unruhen gemuſtert wurde, oder auch 
bei feierlichen Gelegenheiten ein gerüſtetes organiſirtes Contingent 
ſtellte. Dies alles müßte zwecklos erſcheinen, wenn nicht zuweilen 
Uebungen im Gebrauche der Waffen ſtattgefunden hätten, und da 
dies ſogar, wie im zweiten Abſchnitt ad 194 zu erſehen, ausdrück⸗ 
lich aubefohlen und auch in den Nachbarſtädten erweislich gehand— 
habt wurde, ſo läßt ſich zweifellos annehmen, daß auch hier ſchon 
ſeit alter Zeit es Sitte war, von Zeit zu Zeit zu gemeinſchaft— 
lichen Schießübungen zuſammen zu treten, und dieſe durch Ver— 
theilung von Prämien an die geſchickteren Schützen anziehender zu 
machen. Ob bei dem, im Mittelalter allgemeinen und bei jeder 
Veranlaſſung bethätigten, weil im Bedürfniß nach Vereinigung be— 
gründeten Drange nach corporativen Vereinen und Gilden, auch 
hier ſchon in früheren Jahrhunderten eine derartige feſt gegliederte 
Corporation der Schieß⸗Liebhaber exiſtirt habe oder nicht, dar⸗ 
über fehlen alle Nachrichten, doch läßt es ſich aus der Analogie 
mit anderen Orten der Nachbarſchaft, denen Winzig ſonſt in Nichts 
nachſtand, und bei der, durch die kriegeriſchen Wappenbilder docu— 
mentirten Wehrhaftigkeit der Winziger, mit gutem Grunde vermu⸗ 
then, und ihr ſpäterer Verfall durch die Drangſale des dreißigjäh— 
rigen Krieges, deſſen Nachwehen ſich ſo ſehr lange fühlbar machten, 
ganz wohl erklären. Dagegen ſteht actenmäßig feſt, daß im Jahre 
1730 folgende 40 Bürger ſich zu einer Schützen-Brüderſchaft con- 
ſtituirten, und fo das alte, in ſchlimmer Zeit eingegangene Inſtitut 
wieder aufleben ließen: 

0 Reinhardt Härtel (der erſte Schützenkönig), Anton Leopold 
e Conti, Franz Friedrich Kaas, Johann Unverferth, David Gott: 
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fried Reichel, Heinrich Uranius, Johann Chriſtoph Opitz, Johann 
Ulrich Nerreter, Gottlieb Knauer, Carl Gottfried Adami, Georg 
Friedrich Türck, Johann Jakob Schüller, Johann Gottfried Schnei⸗ 
der, Chriſtoph Friedrich Häußler, Johann Heylmann, Johann 
Gottfried Wetzold, Johann Gottfried Neumann, Johann Chriſtian 
Heinrich Dehmel, Johann Juſt, Johann Gottfried Uranius, Phi⸗ 
lipp Jakob Schwarzmeyer, Johann Chriſtian Baum, Friedrich 
Thomas, Chriſtoph Schüttler, Chriſtian Kriegel, Benjamin Gigas, 
Libertus Therburg, Johann Daniel Jänitſch, Balthaſar Polacke, 
Samuel Heilmann, Johann Gottfried Bothe, Gottfried Peiſericht, 
Johann Chriſtoph Metzner, Gottfried Klein, Matthes Hockel, Jo⸗ 
hann Gottlieb Schütze, Johann Andreas Ehrich, Johann Samuel 
Binner, Chriſtoph Georg Neumann. 

Schon im Jahre vorher hatten fie, in Gemeinſchaft mit Ma- 
giſtrat und Gemeinde, von der kaiſerlichen Hof-Kammer ein jqähr⸗ 
liches Prämium erbeten und dies dadurch motivirt: „Wie dem 
Publico erſprißlich ja nöthig es ſeye, womit die Bürgerſchaft in 
denen Königlichen Städten, weilen ſonſten hierlandes keine Land— 
Miliz eingeführet iſt, ſich in ſchüßen und Waffen üben, umb zur 
Noth einer hervorbrechenden Kriegs-Gefahr im Stande ſeyn möge, 
zur Conſervation und Devenſion des Landes Pflichtenmäßige Dienſte 
zu leiſten, welches ſonderheitlich in dem Herzogthumb Schleſien 
wegen der um und um angränzenden frembden Potenzien und ſich 
öffters ſchon geäußerten gefärlichen umbſtänden Vor andern Erb- 
landen die ohnumbgänzliche Nothwendigkeit erheiſchen will.“ Dieſe 
Prämie betrug 20 Floren, alſo circa 13 Thaler und mag wohl 
bei der preußiſchen Beſitznahme der Kämmerei-Kaſſe aufgehalſet 
worden ſeyn; denn daß der Magiſtrat aus freien Stücken damals 
eine Schützenprämie gewährt haben ſollte, läßt ſich deshalb nicht 
wohl annehmen, weil Magiſtrat und Bürgerſchaft in jener Supplik 
ſich auf ihre Armuth berufen. 

Sie erwarben von dem damaligen Beſitzer des jetzt Uhlig'ſchen 
Vorwerksgutes, Georg Rabſal, einen Platz zum Bau eines Schieß 
hauſes und zur Anlegung des Schießgrabens, und nahmen dabei, 
obgleich Alle noch aus Musketen ſchoſſen, auf die ſpätere Anſchaf— 
fung gezogener Büchſen und die dann thunliche Hinausrückung des 
Ziels Bedacht. | 

Da in den folgenden Jahren die brüderliche Einigkeit unter 
ihnen durch mannigfache Unordnungen und Schlägereien geſtört 
worden war, jo nahmen 1744 die damaligen Aelteſten: Seifen- 
ſiedermeiſter und Rathmann Reichel und Kämmerer Adami, Gele 
genheit zu Erlaß eines Circulars, worin ſie die Unruhigen und 
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Zankſüchtigen aufforderten, ganz auszuſcheiden, „weilen zur Auf 
nahme (Gedeihen) der Löblichen Brüderſchaft und Erlangung des 
Prämii nicht eine große Anzahl unruhiger Köpfe, wohl aber eine 
kleine und civiliſirte Geſellſchaft behilflich fein könne.“ In die⸗ 
ſem Schriftſtück berufen ſie ſich zugleich auf vom Magiſtrat ertheilte 
Privilegia und Artikel, welche indeſſen unvollkommen und lücken⸗ 
haft geweſen ſein müſſen, da die Gilde ſich 1753 veranlaßt ſah, 
deren neue vom Rath zu erheiſchen. Unter'm 3. Juli 1753 er⸗ 
theilte derſelbe denn auch ein Statut, uach welchem beim Schießen 
und in anderen Beziehungen die Schützen ſich richten ſollten. 

Im . 3 iſt auch die Ordnung vorgeſchrieben, nach welcher 
man damals gelegentlich des Königſchießens den ſolennen Auszug 
abzuhalten pflegte. 

Der Stadt⸗Hauptmann an der Spitze einer Corporalſchaft 
der allgemeinen Bürger-Compagnie (die nicht zur Gilde gehörte) 
eröffnete den Zug. Hierauf folgten paarweiſe Knaben mit den 
Aufſatz⸗Gewinſten, dann ein Hautboiſten-Corps und Waldhorn- 
Bläſer, vier Knaben mit dem Königskleinod und den drei beſten 
Gewinſten, hinter welchen der vorjährige Schützenkönig, von zwei 
Commiſſarien des Magiſtrats geleitet, einherſchritt. Ihm folgten 
die Schützen⸗Aelteſten und die geſammte Gilde mit ihren Offizie- 
ren und fliegender, Fahne im Parade-Anzug. Den Nachtrab bil- 
dete der Stadtlieutenant mit den Zechjüngſten und Uubezechten; 
der Feldwebel der Bürger-Compagnie ſchloß den Zug. 

Im Jahre 1760 verehrte Auton de Conti der Gilde eine 
grün und gelb geſtreifte ſeidene Fahne. 

11762 trat beim Königſchießen der eigenthümliche und eigentlich 
ärgerliche Fall ein, daß in den vorſchriftsmäßigen drei Rennen 
kein einziger Spiegelſchuß erzielt wurde, ſo daß, um nach Beſtim⸗ 
mung der Artikel die Prämien vertheilen zu können, ein viertes 
Rennen, in welchem beſſere Schüſſe fielen, gehalten werden mußte. 

1764 wurde die Einſchärfung nöthig, daß mit Ausnahme 
der Aelteſten jeder Schütze mit dem Gewehr aufziehen müſſe, widri— 
falls er nicht mit ſchießen dürfe. 

Ein paar Jahrzehnde ſpäter ſchlief indeß dieſer milituriſche 

auch wieder ein, und die Schützenbrüder erſchienen bei dem Aus- 
zuge im Langen Rock, mit Dreiſpitz oder rundem Hut, an der 
eite einen Degen und in der Rechten einen Stock. 

In den erſten Jahren des zweiten Jahrzehends laufenden 
Jahrhunderts kam man, da nach jenem Modus die Proceſſion gar 
zu buntſcheckig und grotesk ausfiel, dahin überein, daß man durch- 
gängig im ſchwarztuchenen Leibrock und in dergleichen Unterkleidern, 
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mit einem dreiſtützigen Hut und einem Degen an gelber Koppel 
erſcheinen, und den Stock weglaſſen wolle, welcher Gebrauch bis zu 
der 1846 erfolgenden Uniformirung beibehalten blieb. 

1773 in Folge des dabei ſtattgehabten Brandes, wobei der 
Schützenkönig mit betroffen worden war, fand das Schießen ohne 
die üblichen Solennitäten ſtatt. 

1806 lieferte die Gilde 27 Gewehre nach Glogau ab, um 
zur Landesvertheidigung ein Scherflein beizutragen. 

1811 verſuchte die Stadtverordneten-Verſammlung, der Gilde 
die ihr aus der Kämmerei-Kaſſe zuftehenden 12 Thaler Prämie zu 
entziehen. Die Regierung zu Liegnitz, in deren Bezirk Winzig 
damals gehörte, nahm ſich jedoch der deshalb klagbar gewordenen 
Schützenbrüderſchaft an und verfügte, daß ihr dies Emolument 
unverkürzt zu belaſſen ſei. In demſelben Jahre verzichtete die Gilde 
auf die bisher üblich geweſene Betheiligung der Bürger-Jüngſten 
am Auszuge, weil ſie die ihr dadurch erwachſenden Koſten erſparen 
wollte. 


1812 erweiterte ſie ihr Terrain durch Ankauf eines zwiſchen 
dem Schießgraben und der Straße gelegenen Angerflecks zu Anle- 
gung eines Gartens. 

1816 ſollte auf Befehl der Regierung das Schießhaus wegen 
der, durch ungeſchickte Schützen oder durch das Scheuen der Pferde 
für das die nahe Landſtraße paſſirende Publikum erwachſenden Ge— 
fahr geſchloſſen werden. Auf die Vermittelung des damaligen 
Landraths von Johnſton begnügte man ſich endlich damit, daß der 
Schieſgraben vertieft und der, ihn von der Straße trennende Wall 
erhöht wurde. 

1820 durch Vertrag vom 23. Februar verkaufte die Gilde 
ihr Schießhaus und das dazu gehörige Terrain für 574 Thlr. 
mit der Bedingung, daß ihr jederzeit die Benützung der Schieß 
ſtätte und des Tanzſaales zuſtehen müſſe. 

1846, beſchaffte die Schützengilde Uniformen, beſtehend aus 
grüntuchenen Waffenröcken mit rothen Kragen und Aufſchlägen, 
wozu im Sommer weißleinene, zu ungünſtiger Jahreszeit ſchwarz⸗ 
tuchene Pantalous getragen werden, dreiſtützige Filzhüte mit Feder⸗ 
buſch, rothe Epaulettes mit meſſingenen Halbmonden und Hirſch— 
fänger an ſchwarzlederner Koppel, die mittelſt eines Meſſing-Schloſſes 
um die Hüfte gegürtet wird. 

Nachdem die Brüderſchaft durch die Munificenz Sr. Majeſtät 
des Königs Friedrich Wilhelm IV. mit einer ſchönen Fahne be⸗ 
ſchenkt worden war, welche auf einer Seite den preußiſchen Adler, 
auf der anderen das Stadtwappen zeigt, fand am 1. Mai 1858, 
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des Sonntags, nach dem Vormittags-Gottesdienſt auf dem Ringe 
die Einweihung und Uebergabe des Panieres an die Schützengilde 
feierlichſt ſtatt. Die Weiherede hielt Diakonus Gotſch; die Ueber⸗ 
gabe erfolgte durch den zeitigen Stellvertreter des abweſenden Kreis— 
Landraths mit paſſenden Worten, welche die Fahne als ein theures 
Pfand der Treue und Bravheit bezeichneten. Hierauf erfolgte Pa- 
rademarſch in Zug- und Compagnie-Front und ſolenner Auszug 
nach dem Schießhauſe. Nachmittags war Feſtſchießen, wobei Mül⸗ 
lermeiſter Günther König wurde, und Abends Ball. 

1848 wiederholte man von Seiten der Communal-Behörden 
den bereits 1811 mißlungenen Verſuch, der Schützen-Genoſſenſchaft 
die bisher genoſſene Prämie zu entziehen mit ebenſo ungünſtigem 
Erfolge. N 

Gegenwärtigem Brauche nach beginnen die regelmäßigen ſonn— 
täglichen Schießübungen im Mai und werden 21 Sonntage hin— 
durch fortgeſetzt, worauf das ſogenannte „Abſchießen“ im Herbſt 
die Saiſon ſchließt. 1 

Schützenkönige waren: 

1738 Härtel; 

1739 König; 

1740 Binner; 

1741 Hartmann; 

1742 Schneider; 

1743 Mützner; 

1744 Uranius, Maurermeiſter; 

1745 Neumann; 

1746 Dames, Bürgermeiſter; 

1747 Reichel, Rathmann und Seifenſieder; 

1748 Knauer; 

1749 Ehrich; 

1750 Ehrich; 

1751 Joneck; 

1752 Baum; 

1753 Neige; 

1754 Joneck; 

1755 Haniſch; 

1756 Hecht, Hutmachermeiſter; 

1757 Kriegel; 

1758 Knauer; 

1759 Neumann; 

1760 Preiſſricht; 

1761 Peterke; 
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1762 Koſchel; 

1763 Scholz; 

1764 Bergmann; 

1765 Bürgermeiſter Hallmann; 
1766 Fleiſchermeiſter Juſt; 

1767 Meißner; 

1769 Beyer, Riemermeiſter; 

1770 Gröger, Horndrechslermeiſter; 
1771 Strickermeiſter Kriſtin; 
1772 Heinrich Richter; 

1775 Gürtler Bierend; 

1776 Müllermeiſter Kliem; 

1777 Uthke, Notarius; 

1778 Reich; 

1779 Nerreter, Drechslermeiſter; 
1781 Peterke, Schuhmachermeiſter; 
1782 Liebig; 

1785 Rittner, Schneidermeiſter; 
1786 Nerreter, Drechslermeiſter; 
1787 Mitſchke; 

1790 Preuß, Rathmann; 

1791 Kriſtin, Strickermeiſter; 
1792 Grundſchig, Hutmachermeiſter; 
1793 Richter, Bäckermeiſter; 

1794 Gebauer, Seifenſiedermeiſter; 
1795 Macket, Schuhmachermeiſter; 
1796 Peterke, Schuhmachermeiſter; 
1797 Grundſchig, Hutmachermeiſter; 
1799 Strohbeil, Kürſchnermeiſter; 
1800 Rittner, Schneidermeiſter; 
1801 Löwe, Nadlermeiſter; 

1802 Bruſchke, Tiſchlermeiſter; 
1803 Bierhold, Rathmann; 

1804 Richter, Bäckermeiſter; 
1805 Nagel, Müllermeiſter; 

1808 Nerreter, Drechslermeiſter; 
1809 Preuß, Polizei-Bürgermeiſter; 
1810 Richter, Rathmann; 

1811 Löwe, Nadlermeiſter; 

1812 Kiesling, Müllermeiſter; 
1813 Thater, Ackerbürger, junior; 
1814 derſelbe; 
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1815 Thater, Ackerbürger, senior; 
1816 Leuſchner, Gaſtwirth; 

1817 Kliem, Müllermeiſter; 

1818 Schuhmann, Barbier; 

1819 Löwe, Nadlermeiſter; 

1820 Kammer, Zimmermann; 
1821 Leuſchner, Züchnermeiſter; 
1822 Fug, Stadtbrauer; 

1823 Wende, Seifenſieder; 

1824 Gärtchen, Strickermeiſter; 
1825 Heinrich, Schuhmachermeiſter; 
1826 Göppner, Wachtmeiſter a. D.; 
1827 Wende, Seifenſiedermeiſter; 
1828 Richter, Bäckermeiſter; 

1829 Fiebach, Seifenſiedermeiſter; 
1830 Löwe, Nadlermeiſter; 

1831 Hahn, Drechslermeiſter; 
1832 Lange, Uhrmacher; 

1833 derſelbe; 

1834 Bartſch, Horndrechslermeiſter; 
1835 Löwe, Nadler und Kaufmann; 
1836 Zeuke, Schuhmachermeiſter; 
1837 Götſchmann, Schornſteinfeger; 
1838 Wurſt, Schlächtermeiſter; 
1839 Handcke, Müllermeiſter; 
1840 Methner, Stadtbrauer; 
1840 (Huldigungsfeier) Leuſchner, Schlächtermeiſter; 
1841 Anders, Schuhmachermeiſter; 
1842 Leuſchner, Gaſtwirth; 

1843 Anders, Schuhmachermeiſter; 
1844 Hahn, Drechslermeiſter; 
1845 Bothe, Tiſchlermeiſter; 

1846 Leuſchner, Schlächtermeiſter; 
1847 Lange, Uhrmacher; 

1848 Kliem, Müllermeiſter; 

1849 Bliſchke, Schlächtermeiſter; 
1850 Günther, Müllermeiſter; 
1851 Rabſahl, Schneidermeiſter; 
1852 Zirkel, Heildiener; 

1853 Goſſing, Flickmaurermeiſter; 
1854 Merk, Klemptnermeiſter; 
1855 Obſt, Schuhmachermeiſter; 
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1856 Otto, Handſchuhmachermeiſter; 

1857 Feierabend, Bürgermeiſter; 

1858 Günther, Müllermeiſter; 

1859 Viertel, Schuhmachermeiſter; 

1860 Schmidtchen (Franz) Schuhmachermeiſter; 

1861 Zirkel, Heildiener; 

1861 (Huldigungsfeſt) Franz Schmidtchen, Schuhmachermſtr. 


Feſtlichkeiten. 

1726 wurde von der hiefigen katholiſchen Gemeinde das große 
Kirchen-Jubiläum mit einer dreifachen Proceſſion: in hieſiger Kirche, 
nach Kloſter Strenz und Groß⸗Schmograu celebrirt, welche ziemlich 
zahlreiche Betheiligung fand. 

1742 den 6. Juni feierte man zum erſtenmal in den bieſigen 
Kirchen den Bußtag mit Vor- und Nachmittags⸗Gottesdienſt. 

1742 den 10. Juni ward aus Anlaß des Sieges bei Cho- 
tuſitz ein Dankfeſt durch Gottesdienſt mit dem Te deum laudamus 
bei Pauken- und Trompetenſchall gefeiert. Nachmittags fand eine 
Parade der Bürger-Miliz mit Ober- und Untergewehr bei klin⸗ 
gendem Spiel und Abfeuerung einer dreimaligen Salve ſtatt. 

1742 den 15. Juli feierte man ein Dank- und Freudenfeſt 
wegen des mit Oeſterreich geſchloſſenen Friedens. 

Zuvörderſt ward in den Kirchen, nachher aber auch auf dem 
Rathhauſe, wo nach Schluß des Gottesdienſtes Magiſtrat, Stadt- 
gericht, Aelteſte und Geſchworene ſich verſammelt hatten, ein Tedeum 
geſungen und von der ganzen unter den Waffen und unter fliegender 
Fahne in Parade aufmarſchirten Bürgerſchaft eine dreimalige Salve 
abgegeben, während das jubelnde „Vival Fridericus!“ der übrigen 
Menge die Luft erfüllte. 

Nach dem Nachmittags-Gottesdienſte gegen 5 Uhr vereinigte 
ein Feſtmahl den Magiſtrat, die Geiſtlichkeit, die Königlichen Be⸗ 
amten, Schullehrer und andere Honoratioren, wobei viele Toaſte 
unter Trompeten- und Paukeuſchall und dem Donner des, aus 
einem Mörſer, einem Doppelhaken und einer kleinen Kanone be— 
ſtehenden Geſchützes ausgebracht wurden. 

Des Abends 9 Uhr begann eine allgemeine Illumination, 
welche aber durch ein mit Platzregen einfallendes Gewitter großen 
Eintrag erlitt, da viele Decorationen dadurch zerweicht und zerriſ⸗ 
ſen wurden. 

Das Rathhaus war folgendermaßen decorirt: 

Auf der Freitreppe ſtanden drei Poſtamente, deren mittelſtes 
den König mit Krone, Scepter und Schwert, und zu ſeinen Füßen 
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den Vogel Phönix zeigte, wie er den Flammen entſteigt, mit der 
Inſchrift: „Cum te consumptum putaverint, orieris ut Lucifer.“ 
(Zu Deutſch: Obgleich ſie Dich für vernichtet hielten, wirſt Du 
aufleuchten wie der Morgenſtern.) 

Auf dem Poſtamente rechts war das Rieſengebirge zu ſehen, 
an welchem Geryon, der dreileibige Rieſe (jedenfalls eine Anfpie- 
lung auf das Bündniß Friedrichs mit dem Könige von Polen und dem 
Kurfürſten von Bayern) ſtand im Begriffe es zu beſteigen. Zu ſeinen 
Füßen die Infchriften: „Genus insuperabile bello“ (zu Deutſch: ein 
im Kriege unüberwindliches Geſchlecht?“ und „Das Herz- und Ein⸗ 
muths⸗Band drei Prinzen hat verbunden, bei denen Tapferkeit und 
Großmuth wird gefunden, ſie ſcheuen kein' Gefahr und ſteigen auf 
wie Rieſen, dies hat ihr Heldenmuth und Thaten ausgewieſen, fie 
haben nun den Sieg und auch das Land zum Lohn, vivat et 
floreat triunus Geryon (zu Deutſch: es lebe und blühe der drei— 
einige Geryon)!“ 

Das dritte Poſtament trug das ſchleſiſche Wappen, an einer 
Ecke deſſelben eine Lerche mit der Beiſchrift: „Quod' Deus vult 
(zu Deutſch: Wie Gott will)!“ Oben darüber ſchwebte der preußi— 
ſche Adler mit der Beiſchrift: „Praeminm laboris (der Mühe 
Lohn);“ unter dem Wappen: „Fructus pacis (die Frucht des Frie- 
dens);“ ganzen unten: „Silesia erede mihi non hoc sine Numine 
Divam (Schleſien, glaube mir, nicht geſchieht dies ohn' Willen der 
Götter)!“ 

Im erſten Feuſter war eine Krone, um welche verſchiedene 
Völker ſtreiten, jedes mit einem Buchſtaben bezeichnet: P (Preußen) 
S (Sachſen) B (Bayern) F (Franzoſen) 0 (Oeſterreicher); eine 
Menge Schleſier ſchauen zu, Jeder führt auf der Bruſt den Buch: 
ſtaben P, darunter: 

Quem Deus imperio praeparat, in hune vota subditorum 
congerit (zu Deutſch! Gott richtet die Wünſche der Unterthanen 
auf den, welchen er zur Herrſchaft beſtimmt). 

Im zweiten Fenſter war eine Palme dargeſtellt, an deren 
Zweigen allerlei Gewichte hingen; der Gipfel bog ſich unter einem 
darauf ſitzenden Adler mit der Beiſchrift: „Inclinat ut erigat (Er 
beugt nieder, damit er aufrichte);“ am Stamme des Baumes ſtand: 
Fortitudo (Stärke) mit der Beiſchrift: „Alma licet virlus ad- 
versa sorte prematur, pressa tamen Vietrix allius ire solet 
(wenn auch durch widriges Schickſal die hehre Tugend verfolgt 
wird, pflegt ſie dennoch, verfolgt, als Siegerin höher zu ſteigen).“ 
Inn dritten Fenſter zeigte ſich ein Tiſch voll Geld, daneben 
eine Hand mit dem Scepter, darüber das Auge Gottes mit der 
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Beiſchrift: „Non nes aut sceptrum sed coelum regna Iuetur 

(Gold nicht, noch auch das Scepter, Gott nur beſchützet die Reiche).“ 
Im vierten Fenſter legte Mars Helm und Harniſch ab, und 

ſetzte Bellona ihren Fuß auf einen Köcher mit Pfeilen; zu ihnen 

ſprach die göttliche Vorſehung: 

„Exue Mars galeam, sternat Bellona pharetram, 

Fruere nunc lnelus parta tropaea manu 

Vietrici, redeunt populis et faedera regnis 

Boreus et auster oscula pacis agunt. 

Zu Deutſch: 

Lege den Helm ab, o Mars! Bellona werf' von ſich den Köcher, 
Freue Dich heiter nunmehr der ſieghaft errung'nen Trophäen. 
Völkern auch kehret zurück und Reichen das Bündniß der Freundſchaft, 
Auſter und Boreas, ſie wechſeln Küſſe des Friedens.“ 

Im fünften Fenſter war Bacchus zu ſchauen, wie er, mit dem 
Becher in der Hand, auf einem Weinfaß reitet, und Ceres, die 
neben ihm ſtehet, und welcher eine Hand aus den Wolken Nektar 
herabreicht, mit der Inſchrift: 

„Sanguinis iverunt, nunc flumina nectaris ibunt 
Marte catenato Bacchus ad arma venit. 

Zu Deutſch: 

Ströme von Blut ſind gefloſſen, jetzt fließen Ströme von Nektar, 
Binden Feſſeln den Mars, ſo rückt Bacchus in's Feld.“ 

Im ſechsten Fenſter zeigte ſich eine aus allen Arten von 
Trinkgeſchirren zechende Tafelrunde mit der Beiſchrift: 

„Bibite quosque dabunt haec vobis otia Scyphos 
Bibite pro Regis atque salute gregis. 

Zu Deutſch: 

Was für Pokale Euch dieſe Zeiten der Ruhe auch bieten, — 
Trinket, trinkt auf das Wohl des Königes und auch des Volkes.“ 

1745 am 20. Sonntage uach Pfingſten feierte man wiederum 
mit Illumination und Tedeum den am 30. September bei Soor 
erfochtenen Sieg. 

1746 den 12. Januar feierte man mit ähnlichen öffentlichen 
Freudenbezeigungen, wie am 15. Juli 1742, das Dauk- und Frie⸗ 
densfeſt wegen des Dresdener Friedens. 

1756 am 10. October fand in den hieſigen Kirchen eine 
gottesdienſtliche Siegesfeier wegen der Schlacht bei Lowoſitz ſtatt. 

1757 den 22. Mai wiederholte ſich eine ähnliche Feier we⸗ 
— des Sieges bei Prag. Der Text der Feſtpredigt war II. 

of. 15, 67. e f 
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1761 den 24. Auguſt wurde abermals ein Siegesfeſt wegen 
der bei Liegnitz gewonnenen Schlacht gefeiert und dabei über Pſ. 18, 
47—48 gepredigt. Wie immer ward auch diesmal ein feierliches 
„Herr Gott Dich loben wir“ abgeſungen und mit Trompeten und 
Poſaunen-Schall und dem Wirbel der Pauken accompagnirt. 


Ueber alles groß aber war der Jubel, als 1763 am 13. 
März der Friede von Hubertusburg gefeiert werden konnte. Da 
gab es wieder Geläut mit allen Glocken, feierliche Auf— 
züge der Behörden und der Schuljugend, Parade und Salven der 
Bürgermiliz, Feſtpredigt und Tedeum, Feſtmahl, Ball und allge- 
meine Erleuchtung mit Siunbildern und Devifen. 


1813 an einem Frühjahrs-Sonntage fand in hieſiger Drei⸗ 
faltigkeitskirche die Einweihung und Vereidigung der Freiheitskrieger 
ſtatt. Es war dies eine erhebende, aber ungemein ernſte Feier, 
bei welcher Millionen Thränen floſſen. 


1816 den 18. Januar wurde die Freudenfeier des zweiten 
Pariſer Friedens begangen. Paſtor Froſch hielt in der Dreifal— 
tigkeitskirche die Feſtrede. Abends war Illumination, von deren 
Transparenten ſich nur ein einziges in der Erinnerung erhalten hat. 
Bäcker Gottlieb Richter hatte nämlich einen Mann malen laſſen, 
der einen Anderen in den Backofen ſchiebt. Darunter ſtand: „Wer's 
nicht glaubt, daß Friede ſoll ſein, den ſchieb' ich in den Ofen 
nein, ich backe Semmel und Kuchen, das geſchieht alle acht — 
Wuchen.“ Die Schüler und Schülerinnen der oberen Klaſſen durch— 
zogen in Feſtkleidern und geordnetem Zuge die hell erleuchtete 
Stadt unter dem Geſange patriotiſcher Lieder, und überall war 
Muſik, Tanz und Jubel. 


1816 am 4. Juli fand eine Todtenfeier zum Andenken der 
im heiligen Freiheitskampfe gefallenen Krieger Statt, wobei die mit 
dem eiſernen Kreuz bezeichneten Tafeln, welche die Namen der aus 
hieſigem Kirchſpiel ſtammenden Soldaten verewigen, die ihr Le— 
ben für König und Vaterland dahingeben mußten, von je zwei 
Chorknaben vor dem Altar gehalten und dann an Ort und Stelle 
befeſtigt wurden, wo ſie noch heut zu ſehen ſind. 

1817 den 4. Auguſt ward zum Andenken an den unglücklichen 
4. Auguſt des vorigen Jahrhunderts eine kirchliche Gedächtnißfeier 
veranſtaltet. N 

1817 den 31. October war das 300jährige Jubelfeſt der 


Reformation, Es wurde am Vorabend mit allen Glocken einge 
utet. a 
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Am erſten Feſttage hielt man nach dem Einläuten Beichte, 
dann folgten die vorgeſchriebenen Intonationen und Reſponſorien 
nebſt einem Altar-Gebet, Vocalmuſik, Hauptlied und Collecte vor 
dem Altar, worauf von der Gemeinde der Glaube abgeſungen, 
vom Primarius Froſch die Feſtpredigt gehalten, und zuletzt das 
heilige Abendmahl gereicht wurde. Nachmittags predigte Diakonus 
Görlitz. 

Am zweiten Feſttage verſammelten ſich die Stadt- und Land— 
ſchulen des Kirſchſpiels Vormittags neun Uhr vor dem Rathhauſe, 
ſangen dort das Lied: „Nun wollen wir den Herren loben“ und 
zogen unter dem Läuten der Glocken in Prozeſſion in die Kirche, 
gefolgt von der Geiſtlichkeit und den ſtädtiſchen Behörden. In 
der Kirche hielt Paſtor Froſch abermals eine Feſtrede. 

1830 den 25. Juni feierte man in ähnlicher Weiſe das 
300jährige Jubiläum der Uebergabe der Augsburg'ſchen Confeſſion. 


1840 fand am 15. October die Huldigungsfeier in folgen— 
der Weiſe Statt: 

Um neun Uhr riefen Hornſignale die Schützengilde zuſammen, 
die Communal-Behörden und die übrige Bürgerſchaft verſammelten 
ſich auf dem Rathhauſe, und die Garniſon trat in Parade auf dem 
Marktplatze an. N 

Gegen 10 Uhr ordneten ſich die Züge der verſchiedenen Con— 
feſſions-Verwandten nach den betreffenden Kirchen unter dem Ge— 
läut aller Glocken. Von der Ecke des Marktes an bis zu der 
Dreifaltigkeitskirche war, auf Veranſtaltung des Cantors Feuerſtein, 
ein Spalier weißgekleideter Mädchen gebildet, welche Blumen-Guir⸗ 
landen hielten. 

In dem faſt überfüllten evangeliſchen Gotteshauſe ward ein 
Tedeum geſungen, und Superintendent Fiſcher hielt eine eindring- 
liche Predigt über die Bedeutung des Tages und die rechte Art 
der Huldigung. 

Nachdem der Zug in derſelben Ordnung auf den Marktplatz 
zurückgekehrt, bildeten Garniſon, Schützengilde und Bürgerſchaft ein 
offenes Quarré, Stadt-Behörden und Bürgerſchaft leiſteten den 
Huldigungseid und brachten dem Königspaar unter Fanfaren und 
Völlerſchüſſen ein dreimaliges „Hoch!“, welches die Garniſon unter 
präſentirtem Gewehr mit dreimaligem „Hurrah!“ beantwortete. 
Hierauf fand auf dem Rathhauſe noch eine Geldvertheilung unter 
die Armen Statt. Zu dieſer Feier war eine neue Bürgerfahne von 
weißer Seide beſchafft worden, in deren Mitte eine Stickerei an⸗ 
gebracht iſt, welche 1812 die damalige Stadtfahne ſchmückte und 
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bei allen vorher beſchriebenen patriotiſchen Feſtlichkeiten in den Lüf⸗ 
ten geflattert hat. 

Nachmittags knallten die Büchſen der zu einem Feſtſchießen 
vereinigten Bürger, und der Abend ward durch Illumination und 
Tanz verherrlicht. 

1843 den 6. Auguſt beging man die tauſendjährige Jubel⸗ 
feier des Vertrages von Verdün durch öffentlichen Gottesdienſt; 
Superintendent Fiſcher hielt die Feſtpredigt. 

1851 den 18. Januar ward in den hieſigen Kirchen das 
dritte 50jährige Jubiläum der Krönung Friedrichs J. zum Könige 
von Preußen durch Feſtgottesdienſt und Tedeum eelebrirt, und die 
Feſtrede durch Superintendent Fiſcher gehalten. 

1852 den 6. Mai veranſtaltete der landwirthſchaftliche Ver⸗ 
ein (vgl. Abſchn. II. ad 613) im Luſtwäldchen ein Volksfeſt unter 
Schauſtellung von Pferden, Rindern, Schafen, Schweinen, land— 
wirthſchaftlichen Geräthen und Producten, Vertheilung von Prä- 
mien für die beſten Schauſtücke, und unter Verlooſung der vom 
Verein angekauften Thiere und Geräthſchaften. 

Der Ankauf der Gewinne begann Vormittags 8 Uhr. Nach 
Beendigung dieſes Geſchäfts ſchritt man zur Prämiirung, welcher 
die feierliche Vorführung der überhaupt zur Schau geſtellten Thiere 
folgte. Die Verlooſung ſchloß das Feſt, zu dem aus der Nähe 
und Ferne eine große Volksmenge herbei geeilt war. 

Der Feſtplatz war durch ſchwarz und weiß angeſtrichene 
Schranken eingehegt, für die Damen erhob ſich eine bunt beflaggte 
Tribüne, das Trompetercorps des ſchwarzen Huſaren-Regiments 
muſicirte in gewohnter Vortrefflichkeit, Reſtaurations-Zelte und 
Buden aller Art mit Eßwaaren und Getränken fanden reichlichen 
Zuſpruch, in allen Gängen drängten ſich die bunten Schaaren der 
feſtlich gekleideten Zuſchauer, und vor dem prangenden Sonnenſtrahl 
ſchützend, breiteten die Eichen ihr friſches und heiteres Grün über 
dem ebeuſo friſchen als heiteren Treiben aus. 

1853 den 9. Juni ward in ähnlicher Art und Weiſe und bei 
ebenfalls ſehr lebhafter Betheiligung ein zweites Thierſchaufeſt ge— 
feiert; ſeitdem bis zur Gegenwart nicht wieder. 

Da Wilhelm J. der erſte König war, welcher nach Einfüh- 
rung der jetzt gültigen Staatsverfaſſung den Thron Preußens be— 
ſtieg, und ſeitdem an dem Begriff des Königthums von Gottes 
Gnaden durch demokratiſche Doctrinen vielfach gerüttelt worden 
war, ſo erſchien es paſſend, dieſes Königthum auch unter den jetzi⸗ 
gen Verhältniſſen mit der Weihe gewiſſermaßen neu auszuſtatten, 
welche es früher bereits erhielt, als Friedrich J. ſich am 18. Jan. 
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1701 zu Königsberg die Krone auf's Haupt ſetzte, und zugleich 
das Recht der Hohenzollern auf den preußiſchen Thron und deſſen 
Prärogative durch eine Manifeſtation aufzufriſchen, welche in allen 
Theilen der civiliſirten Welt ihren Widerhall fände. Deshalb 
ſetzte am 18. October 1861 auch Wilhelm 1. zu Königsberg Sich 
und Seiner Hohen Gemahlin die Krone auf's Haupt, und ent⸗ 
wickelte dabei eine Pracht, welche ſowohl dem entſprach, was die 
Ceremonie überhaupt bezweckte, als auch der Machtſtellung Preußens 
angemeſſen war. 

Dieſer wichtige Tag wurde nicht blos in Königsberg, ſondern 
im ganzen Lande gefeiert; — hier in Winzig auf folgende Weiſe: 

Am frühen Morgen ſchon unternahmen die Bürgerſchützen ein 
kleines Feldmanoeuvre im Feuer mit der Suppoſition, daß in der 
Katzengrube ſich ein feindlicher Trupp feſtgeſetzt habe, welcher ver⸗ 
trieben werden, aber, weil ſtärker und mit Geſchütz verſehen, den 
Angriff zurückwerfen und bis in die Stadt vordringen ſolle. Bei 
dem guten Humor, der alle Theilnehmer beſeelte, und da die, zur 
Verpflegung der in's Feld gerückten Truppen wohlgetroffenen Ans 
ſtalten reichlich in Anſpruch genommen worden waren, konnte ein 
etwas burlesker Anſtrich dieſer Waffenübung nicht ganz vermieden 
werden, wozu die zu nichts weniger als zu einem Streitroſſe paſ⸗ 
ſenden Eigenſchaften des Pferdes, welches der Schützenkönig ritt, 
reichlich beitrugen. An Lärm fehlte es dabei nicht, — Langſchlä⸗ 
fer wurden unfanft geweckt, denn der Knall der Gewehre erſchüt⸗ 
terte die Luft, und Pulverdampf kräuſelte ſich in den Gaſſen und 
auf dem Ringe, woſelbſt die letzten Schüſſe gewechſelt wurden, in 
leichten Wolken empor. 

Gegen halb Zehn begaben ſich die ſtädtiſchen Behörden und 
die Schützengilde nach der Dreifaltigkeitslirche, woſelbſt eine erhe— 
bende gottesdienſtliche Feier durch Liturgie und recht gut exeeutirte 
Kirchenmuſik eingeleitet und nach einer gehaltvollen Predigt des 
Diakonus Gotſch, worin er die Bedeutung des Tages für das Kö⸗ 
nigshaus und für das Volk erläuterte und den Segen des Herrn 
der Heerſchaaren erflehte, geſchloſſen wurde. Nunmehr erfolgten 
Parade und Auszug der Schützen⸗Gilde nach dem Schießhauſe un⸗ 
ter dem Donner der auf dem Ringe abgefeuerten Böller. 

Nachmittags fand ein Freiſchießen Statt, wobei von den 
Nichtſchützen der Goldarbeiter Böttcher, von den Schützenbrüdern 
der Schuhmachermeiſter Franz Schmidtchen, die meiſten Cirkel 
errangen. 

Der Abend war, außer durch Tanzmuſik, auch durch eine all— 
gemeine, für hieſigen Ort ſehr ſplendite Illumination verherrlicht, 
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wobei die Häuſer der Kaufleute Rißmann Nr. 73, Sachs Nr. 
37/38, Kern Nr. 35 und das Rathskeller-Schankhaus Nr. 87 
(Pächter Radler) beſonders prachtvoll hervorleuchteten. Auch das 
Rathhaus, welches, jo wie das von Fahnen umflatterte Thürmchen, 
recht hübſch illuminirt war, gewährte einen anmuthigen Proſpect 
und zeigte verſchiedene Transparente, deren außerdem noch viele an 
Privathäuſern mit wohlgemeinten Sinnſprüchen zu ſehen waren. 
Um neun Uhr hielten die Bürgerſchützen großen Zapfenſtreich bei 
Fackelſchein ab, und nachher auch die Turner bei Trommelſchall 
und Hörnerklang und der Beleuchtung von Kürbis- und Papier⸗ 
aternen. 

Die Garniſon, welche niemals ſo, wie dies früher bei den Huſaren 
der Fall war, an Königs-Geburtstagen oder bei anderen patriotiſchen 
Feſten ihre Feier mit der der Bürger vereinigt, hatte Kirchen-Pa— 
rade und des Abends Ball im Teppich-Kretſcham. 

In der Curatialkirche konnte wegen eingetretenen Uebelbefin— 
dens des Pfarrers durch den eiligſt eitirten Kreis-Vicarius nur ein 
Hochamt, ohne Feſtpredigt, abgehalten werden. 


Jubiläen einzelner Perſonen. 

Die goldene Hochzeit feierten in hieſiger evangeliſcher Kirche: 
1821 den 8. Auguſt der Bäckermeiſter und Servis-Rendant Carl 
Chriſtoph Richter mit feiner Ehefrau Helena; 

1824 den 31. Januar der Nagelſchmied Gottfried Skorke, 

im 77. Jahre, mit ſeiner Ehegattin Johanna Eliſabeth, geborenen 

Rohde, 70 Jahre alt; 

1826 den 30. Januar der Schuhmachermeiſter Samnel Gott⸗ 

lieb Richter mit Anna Nofina, geborenen Linke; ihr eigener Sohn, 

der Superintendent und Pastor primarius zu Freiſtadt, Gottlieb 
ichter, ſegnete die alten Leute ein. 

Ihr 50jähriges Bürger-Jubiläum feierten: 

1 den 16. September der Seifenſiedermeiſter Gottlieb 

ende, 

1856 den 22. April der Gaſtwirth Gottlieb Lenfchner, 

1856 den 2. Mai der ehemalige Ackerbürger Rabſahl, 

Wat 1856 den 16. Mai der Stellmachermeiſter Chriſtian Schneis 
ratus, 

1858 den 29. April Riemermeiſter Friedrich Krauſe, zugleich 
ſchon ſeit langer Zeit Billeteur und Kirchvater, 

1859 den 7. Februar der Kaufmann und emeritirte Kämme— 
rer, Servis⸗Rendant Ernſt Bierend, 

1859 den 10. Februar der Stellmacher Carl Canitz, 
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1859 den 28. Mai der Böttchermeiſter Gottfried Weiß, 

1860 den 18. April der Rathmann Carl Sigismund Leuſchner, 

1860 den 28. April der ehemalige Schießhauswirth Johann 
Schmidtchen, 

1860 den 17. October Schornfteinfegermeifter Auguſt Rich— 
ter (der Letzte der grünen Gettkandt'ſchen Huſaren am hieſigen 
Orte). 

42. 1625 feierte der Bürgerſchütze Samuel Richter ſein 50jähri⸗ 
es Schützen⸗Jubiläum und erhielt, da er verſchiedene Aemter der 
orporation zur Zufriedenheit verwaltet hatte, zum Zeichen der 

Anerkennung und Hochachtung der Kameraden eine ſilberne Ehren⸗ 
medaille. 

43. 1847 den 11. Julius feierte der Kreisphyſikus Hofrath Dr. 
Müller fein 50jähriges Jubiläum als Doctor medieinae, Die Com- 
mune, in dankbarer Anerkennung vielfacher, bei armen Kranken, 
wie auch durch freiwillige Uebernahme ſtädtiſcher Aemter erworbe— 
nen Verdienſte des Jubilars fand ſich veranlaßt, dieſe feltene Feier 
feſtlich zu begehen. 

Am Morgen des gedachten Tages, eines Sonntages, verfan- 
melten ſich die ſtädtiſchen Behörden im magiſtratualiſchen Seffions- 
zimmer und begaben ſich, wie auch die Schützen-Genoſſenſchaft mit 
klingendem Spiel und wehenden Fahnen, zu dem, Herrnſtädter Gaſſe 
sub Nr. 102 belegenen Wohnhauſe des Jubilars, um ihm in herz⸗ 
lichen Worten Glück zu wünſchen und Seitens der Commune einen 
ſilbernen, innen vergoldeten Pokal, von Seiten der Schützen⸗Cor⸗ 
poration einen Becher aus demſelben Metall zu überreichen. 

44. 1859 den 3. December ging das 25. Jahr der Amtsführung 
des hieſigen Primarius Fiſcher in feiner Eigenſchaft als Superin- 
tendent des Kirchenkreiſes Wohlau zu Ende, weshalb ſeine zahl- 
reichen Freunde und Verehrer beſchloſſen hatten, dieſen Tag als 
Jubeltag durch Begrüßung des Gefeierten, Ueberreichung von Eh— 
rengeſchenken und durch ein Feſtmahl zu begehen. Der Kirchenrath 
und die ſtädtiſchen Behörden ſchloſſen ſich zu dieſem Zweck den 
Geiſtlichen und Lehrern der Superintendentur an. 

Die Feierlichkeiten begannen mit einem durch die Lehrer dar— 
gebrachten Geſangſtändchen, worauf ſie ihm 50 Thaler, die ſie 
unter ſich geſammelt hatten, mit der Beſtimmung überreichten, daß 
dadurch der Grund zu einer Stiftung für Lehrer-Wittwen gelegt, 
und ihr der Name des Jubilars ertheilt werden ſolle; außerdem brad)- 
ten fie ein vom Lehrer Arndt in Wohlau gefertigtes kalligraphiſches 
Kunſt⸗ und Gedenkblatt dar. Bald darauf erſchienen die Commu⸗ 
nal-Behörden, unter paffender Anrede ihm einen ſilbernen Pokal 
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überreichend. Ihnen folgten die Geiſtlichen, welche eine Prachtbibel 
für ihn beſtimmt hatten; ihr Sprecher war Paſtor Bornmann aus 
Hünern. Nun präſentirte ſich der Kirchenrath, der unter Wortfüh- 
rung des Diakonus Gotſch dem Jubilar ein ſilberglänzendes, inwendig 
vergoldetes flaſchenähnliches gläſernes Gefäß mit Widmungs⸗Inſchrift 
verehrte. Nunmehr folgten noch die Offiziere der Garniſon, der 
katholiſche Amtsbruder, Pfarrer Minges, der Kantor Feuerſtein 
mit einer Elite feiner Schülerinnen, welche ein geſticktes Kiſſen dar— 
brachten, und der Organiſt Sagawe mit feinen Singſchülern. 

Das Feſtmahl, welches recht zahlreiche Betheiligung gefunden 
hatte und im Methner'ſchen Saale (Nr. 20) gehalten wurde, ver- 
lief in unbetrübter Heiterkeit. 


Oeffentliche Vergnügungen. 


Hierin ſteht das jährlich wiederkehrende Schulkinder - Feft 
oben an. 

Seit uralten Zeiten war hier ein eigenthümliches Schulfeſt 
üblich, das ſogenannte Gallusfeſt. 

Am Tage St. Galli brachte jeder Schüler einen bekränzten 
Hahn in die Schule; mit dieſen Hähnen zog man in geordnetem 
Zuge um den Ring, unter Abſingung eines poſſierlichen altherge— 
brachten Liedes, deſſen Anfang alſo lautete: 

„Gottlob das Gallusfeſt iſt wieder 
Geſund erlebt, da Hahn und Hahn 

Sich tapfer beißt und ſchmeißt darnieder - 
Auf unſerem Schul'- und Tugendplan; 
Drum hört man ſchon das Hähnefechten 
Mit Kikriki!“ 

Dieſer Hahnſchrei ward nach jedem Verſe dreimal und durch⸗ 
dringend wiederholt. 

In dieſem Liedes-Aufang iſt ſchon angedeutet, was nach dem 
Umzuge erfolgte und was jedem ächten Englishman Freude und 
Intereſſe gewährt hätte. Die luſtige Schaar begab ſich in die 
Schulſtube zurück, und auf einem hergerichteten Kampfplatze und 
unter Aufſicht der Lehrer, welche die Ordnung aufrecht erhielten, 
wurden die Hähne, je zwei und zwei aufeinander losgelaſſen, und 
endlich die Eigenthümer der drei tapferſten Hähne zu Galluskönigen 
proclamirt, mit Krone, Scepter und einem weißen Oberhemde aus— 
ſtaffirt und feierlichſt um den Ring geleitet. 

Wer einen Hahn mitgebracht hatte, zahlte nur einen Silber- 
groſchen in den Fond, wer keinen mitbrachte, zwei Silbergroſchen, 
und der geſammelte Betrag unter die Knabenlehrer vertheilt, bil— 
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dete eine Art von Douceur für die durch das Feſt und deſſen Ue⸗ 
berwachung ihnen erwachſende Mühe und Unruhe und als Anqui⸗ 
valent dafür, daß die Galluskönige bis zum nächſten Gallusfeſt 
Freiſchule genoſſen. Die Mädchen hatten an dieſem Schulfeſte weiter 
keinen Antheil, als daß ſie des Abends bei dem in der Schulſtube 
veranſtalteten Kinderball mittanzen durften. 

Dieſes Feſt ſchaffte der Bürgermeiſter Fölkel ab und führte 
zu einer kleinen Eutſchädigung den Gebrauch ein, daß jeder Knabe 
am Tage Sanct Georgs eine Semmel erhielt. Wiederum waren 
die armen Mädchen davon ausgeſchloſſen und mußten mit trocke— 
nem Munde zuſehen, wie es den Jungen ſchmeckte. 

1816 am 24. Juni hatte zwar Cantor Hantke bereits ein 
Kinderfeſt für Knaben und Mädchen veranſtaltet, aber nur für 
die Evangeliſchen der erſten Mädchen- und erſten und zweiten Kna— 
ben⸗Klaſſe; die Uebrigen waren ausgeſchloſſen geblieben. Zwar 
tauchte damals ſchon die Idee zu alljährlicher Wiederkehr des Fe— 
ſtes auf, doch blieb es bei dem einen Male. 

Endlich, und zwar im Jahre 1834, wurde, um etwas Gan⸗ 
zes zu Stande zu bringen, beſonders durch eifrige Verwendung 
des Superintendenten Fiſcher, ein allgemeines Schulkinder-Feſt ein⸗ 
eführt, welches alle Klaſſen und Confeſſionen vereinigt, und deſſen 
Kosten theils durch einen Beitrag aus der Kämmereikaſſe, theils 
durch Schul- und Haus-Collecten aufgebracht werden. 

An einem Sommer-Nachmittage, im Juni oder Juli, bewegt 
ſich die ganze Schuljugend, nach Geſchlecht und Klaſſen geordnet, 
feſtlich geſchmückt, die Knaben mit Armbrüſten und Blaſeröhren 
bewaffnet, mit fliegenden Fahnen und klingendem Spiel, die auf 
Stangen getragenen Adler aus Pfefferkuchenteig und Scheiben in 
ihrer Mitte, die Mädchen im Schmucke aus Flora's Reiche, Reiz 
fenſpiel oder hohe Lilienſtengel in den Händen, ihre unter einem 
Baldachin einherſchreitende, mit Diadem und Schleier ornirte Kö— 
nigin geleitend, in langem geordnetem Zuge um den Marktplatz, 
die Wohlauer Gaſſe und Vorſtadt entlang und zur Pechgaſſe hin— 
aus nach dem Luſtwalde. Dort iſt ein kleines Luſtlager aus Ba— 
raken und Buden entſtanden, worin Eff- und Paſch-Waaren aus- 
geſtellt ſind. Der Rathskeller-Pächter mit feinen Bieren, Liqueurs 
und Weinen macht an dieſem Tage gute Geſchäfte, — aus Nähe 
und Ferne, zu Fuß und zu Wagen iſt die vergnügte Menge zu— 
ſammengeſtrömt, — ein Muſikcorps läßt heitre Melodien ertönen 
und dazwiſchen erſchallt der Jubel der Kinder bei ihren durch die 
Lehrer geleiteten Spielen, bei denen ſie durch kleine Prämien, wie 
ſie für die leicht zu füllende Kinderhand Werth haben, erfreut und 
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durch Speuden an Semmel, Würſten, wohl auch Kuchen und Bier 
erquickt werden. Des Abendes, wenn die Kinderwelt ermüdet dem 
heimiſchen Heerde wieder zugeeilt iſt, ſetzt ſich bis tief in die 
Nacht hinein für die Erwachſenen das Feſt in beiden Sälen des 
Luſtwald⸗Etabliſſements durch Tanz und andere Genüſſe fort, von 
denen manche allerdings beſſer unterblieben. Auch ſind die Tänzer 
leicht gefährlichen Erkältungen ausgeſetzt, wenn ſie aus den Sälen 
und deren kochender Temperatur, überdies erhitzt durch Tanz und 
aufregendes Getränk, unmittelbar in die feuchte nächtliche Wald— 
kühle hinaustreten. Jedenfalls iſt anzunehmen, daß dieſe Nachfeier 
des Kinderfeſtes im Plane der Stifter deſſelbeu eigentlich nicht 
gelegen haben dürfte. 

So iſt aus dem Kinderfeſt nun ſchon ſeit Jahrzehenden ein 
Volksfeſt geworden, welches in mehreren Nachbarſtädten bereits 
Nachahmung gefunden hat. Nicht jede Stadt beſitzt aber einen fo 
aumuthigen Feſtplatz, wie unſer Luſtwald iſt. 

Schon vor langen Jahren war es Sitte, daß der Rathskeller— 
wirth zwei- bis dreimal jährlich ein Sommerfeſt in demjenigen 
Waldtheile veranſtaltete, der zwiſchen der Steinauer Straße und 
der ſogenannten Göppner-Scheibe liegt. Gegenwärtig iſt dort nur 
Birken- und Erlen⸗Gebüſch; damals aber war dieſer Forſttheil mit 
mächtigen Eichen beſetzt, wie ſie nun ſchon lange nicht mehr in hie— 
ſiger Gegend zu finden ſind, — Waldrieſen, deren mancher zwan— 
zig Fuß im Umfange hatte und zwiſchen 20 und 30 Klafter Holz 
lieferte. Die, welche 10 bis 15 Klafter gewährten, gehörten ſchon 
zu den unanſehnlicheren. Als dieſe Pracht-Eichen dem Bedürfniſſe 
zum Opfer fallen ſollten, mußten ſie, weil der Axt Hohn ſprechend, 
mit Pulver gefprengt werden. 

In dieſem herrlichen Tempel der Natur wurden bei den er— 
wähnten Sommerfeſten Sitze und Tiſche aufgeſtellt; man aß 
und trank, ſpielte, tanzte und ſchoß nach der Scheibe. Die 
Scheibe war nördlich der Steinauer Straße aufgeſtellt, der Schieß- 
ſtand im Süden derſelben, ſo daß die Schuß-Linie über die Land— 
ſtraße hinweg ging, — eine Einrichtung, die, man wird dies zu— 
geben müſſen, eben nicht von allzu ſerupulöſer Handhabung der 
Boligei-Borfefrften Zeugniß ablegt. 

Als, ohngefähr um 1819, die ſchönen Eichen dahin waren, 
erſah ſich der damalige Forſt-Inſpector Weighardt tiefer im Grunde 
ein anderes Plätzchen aus, woſelbſt er vor einer Raſenbank einen 
ſteinernen Tiſch mit der Infchrift „Weighardtsruh“ auſſtellen ließ. 
Dies war die erſte Aulage im ſpäteren „Luſtwäldchen“. Einige 
Jahre nachher ward von einer geſchloſſenen Geſellſchaft der größere 
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Salon auf Actien erbaut, nicht lange nachher auf Koſten der Käm— 
merei und zu Gunſten des Rathskellerwirths die Reſtauration mit 
dem kleineren Tanzlocal; auch ein Carouſſel, was ſeitdem aber 
längſt wieder eingegangen iſt, eine Schaukel, und auf einer etwas 
erhöhteren Stelle ein Sommerhaus, in und bei welchem hauptſäch— 
lich der Land- und Stadt-Adel ſich aufhielt, welches aber auch 
ſchon lange wieder dem Zahn der Zeit und dem Fluche der Gleich— 
gültigkeit erlegen iſt, wurden errichtet. Vor einigen Jahren ver— 
kauften die vereinzelten, durch Tod und Abzug gelichteten Mitglie— 
der jener Actien-Geſellſchaft ihren Salon an die Commune, die ihn 
nun ebeufalls dem Rathskellerpächter überläßt. 

Da, wo jetzt der gähnende Schlund einer weiten Kiesgrube 
den Schritt des Wanderers hemmt, befand ſich noch vor 20 und 
einigen Jahren ein Hügel, auf deſſen Gipfel ein ziemlich erhöhtes 
Belvedere erbaut war, von welchem aus man, wenn auch keine 
Fernſicht, doch eine heitere Ausſicht auf eine kleine Waldlandſchaft 
genoß. Der Hügel hieß daher „der Altanberg.“ Als dieſe Luft: 
warte baufällig geworden war, und der höher hinanſtrebende Wald 
die Wiederherſtellung zwecklos erſcheinen ließ, ward ſie abgetragen, 
und der Grund und Boden, auf dem ſie ſich einſt erhob, aus an— 
derweit mangelndem Kies beſtehend, verfiel dem Bedürfniſſe der 
ſtädtiſchen Straßenbauten und iſt nach und nach ebenfalls verſchwun— 
den. Auch von den Eichen, deren belaubte Wipfel vor beinahe 
einem halben Jahrhundert dem alten Weighardt ihren Gruß zus 
flüſterten, wenn er ſich müde in ihrem Schatten niederließ, ſind 
manche ſchon ſtammdürr geworden und mußten entfernt werden. 
„Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde!“ Ein Glück iſt es 
jedoch, daß die Fähigkeit, fröhlich zu ſein, ſich erhalten wird, wie 
auch Zeiten und Geſchlechter wechſeln. Noch bietet das Winziger 
Luſt⸗Wäldchen einen lieblichen Aufenthalt, möge es noch lange grü— 
nen und es ihm nie an munterem fröhlichem Zuſpruche fehlen! — 

Im erſten Jahrzehend des laufenden Säculums errichtete der 
Ackerbürger und Branntweinbrenner Thater auf dem ſogenannten 
Thaterberge ein Luſthäuschen, ließ, ſo lange die ſchöne 1785 
währte, allſonntäglich Tiſche und Bänke hinaufſchaffen und ſchänkte 
dort feinen ächten Korn aus, welcher da oben den ehrſamen Bür- 
gern beſſer mundete, als in düſterer qualmender Taverne, ſo daß 
es an zahlreicher Geſellſchaft nicht fehlte. Im Winter aber, wenn 
das Etabliſſement völlig leer und aufſichtslos ſtand, fanden Schlöf- 
ſer, Fenſter, ja ſogar die Dachziegeln Liebhaber und wanderten 
nebſt dem Holzwerk in nah gelegene Ortſchaften. Zuerſt ließ Tha- 
ter die ſonach nöthige Wiederherſtellung ſich nicht verdrießen, als 
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aber Diebſtahl und Muthwille nicht nachließen, blieb das Gebäude 
längere Zeit als Ruine ſtehen und mußte ſchließlich ſein Material 
zum Wiederaufbau des 1831 abgebrannten Gehöftes mit hergeben. 

Alljährlich wiederholt ſich das Königsſchießen der Schützen⸗ 
Corporation. 

Es beginnt an einem Juni-Montage des Vormittags mit der Pa- 
rade, welche der vorjährige König abnimmt, und dem ſolennen 
Ausmarſch nach dem Schießhauſe, wobei zwei Commiſſarien des 
Magiſtrats den König geleiten, zu Zeiten der ſchwarzen Huſaren 
auch die Offiziere derſelben ſich betheiligten. Nachmittags nimmt 
das Feſt feinen weiteren Verlauf durch das in drei Rennen erfol— 
gende Schießen nach der Scheibe aus gezogenen Percuſſions-Ge— 
wehren. Wer zunächſt des Centrums getroffen hat, wird gegen 
Abend zum Könige proclamirt, mit Medaillen, weißem Federbuſch 
und Degen decorirt und, wiederum in Begleitung magiſtratualiſcher 
Commiſſarien, feierlichſt auf den Marktplatz geführt, woſelbſt er 
die Parade abnimmt. Am Tage darauf wird wiederum geſchoſſen 
und Abends der Schützenball abgehalten. Auch am erſten Tage 
iſt im Schießhauſe Tanzmuſik. Vor demſelben find zwar Paſch— 
und Trinkbuden »aufgeſtellt, und Erwachſene und Kinder drängen 
ſich da herum, doch iſt der Platz zu eng und zu ungünſtig ſituirt, 
als daß ſich dort die rege Heiterkeit und der muntere Verkehr zu 
entfalten vermöchte, der anderwärts bei ſolchen Feſten herrſcht und 
auch hier nicht ausbleiben würde, wenn das Königſchießen z. B. in 
den Luſtwald verlegt werden könnte. 

Seit 1856 findet alljährlich im Herbſte ein von der Schützen⸗ 
gilde für die ganze Bürgerſchaft arrangirtes ſogenanntes Gewerbe— 
Schießen Statt. Jeder Theilnehmer liefert, wenn er ein Handwerk 
betreibt, ein Erzeugniß deſſelben, wenn er kein Handwerk betreibt, 
irgend ein Product des Gewerbefleißes ein. Sämmtliche Artikel 
werden auf dem Schießhaus-Saale zur Schau ausgeſtellt. Das 
Schießen geſchieht in drei Rennen und nach Cirkeln; jeder Schütze 
gewinnt Etwas; die Auswahl geſchieht aber nach der Reihenfolge, 
welche nach der Zahl der errungenen Cirkel ſich ordnet, ſo daß der 
beſte Schütze ſich unter allen Artikeln den ausſucht, der ihm am 
beſten zuſagt, der ſchlechteſte Schütze dagegen denjenigen nehmen 
muß, den die Anderen ſämmtlich nicht gemocht haben. 

Seit etwa zehn Jahren hatte ſich nach und nach der Gebrauch 
eingeſchlichen, daß am 15. October, dem Geburtstage des Hoch— 
feligen Königs, des Abends eine große Menge Kinder fi mit 
Kürbis⸗Laternen auf Gaſſen und Plätzen verſammelten und endlich, 
zu einem Zuge vereinigt, unter Leitung einiger Kinderfreunde und 
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bei dem Geſange patriotiſcher Lieder die Stadt durchwallten, vor 
den Schul- und Pfarrhäuſern, wie auch vor den Wohnungen des 
Bürgermeiſters und des Kämmerers Ovationen darbrachten und 
an dem Spectakel, den ſie verurſachten, nicht minder als an dem 
wirklich hübſchen Anblick, den ihre mitunter recht geſchmackvoll aus- 
geſchnitzten Laternen darboten, ihre größte Freude hatten. 

Da der Geburtstag Sr. Majeſtät des jetzt regierenden Kö— 
nigs am 22. März trifft, wo keine Kürbiſſe zu haben ſind, auch 
das Abenddunkel ſpäter eintritt, jo wird dies Laterneufeſt von ſelbſt 
wieder einſchlafen. 

Als eine, hieſiger Gegend eigenthümliche Volksbeluſtigung muß 
auch das ſogenannte Gänſe-Reiten Erwähnung finden. 

Dieſe Feſtlichkeit wird, wie auf den umliegenden Dörfern, ſo 
auch von den Pferdeknechten der hieſigen Ackerbürger von Zeit zu 
Zeit in Scene gefekt. . 

Hierzu ſammeln ſich die Reiter wohlgeputzt auf, feſtlich mit 
Blumen, Bändern und bunten Decken geſchmückten, aber ungeſat— 
telten Roſſen. Jeder hält eine Lanze in der Fauſt, an welcher ein 
buntes Fähnchen flattert, und hat eine Feſttheilnehmerin eine 
geladen, welche ſich in ihrem beſten Staate einfindet. End⸗ 
lich ordnet ſich der Zug. Voran Harlekin und Pierrot in höchſt 
grotesker Toilette und mit der angemaßten Befugniß, freiwillige 
Gaben einſammeln zu dürfen, welche die Feſtkoſten decken helfen, 
gelegentlich derbe Witze reißend und Kläppſe austheilend. Hinter 
der nun folgenden ſchmetternden Feldmuſik erſcheinen die Reiter 
paarweiſe; die Mädchen bilden, zu Fuß und ebenfalls paarweiſe, 
den Nachtrab. So werden Stadt und Vorſtädte durchzogen, hier 
und da macht man Halt, bringt ein Ständchen mit Hurrah und 
nimmt ein Douceur in Empfang. Endlich gelangt der Zug auf 
den zum eigentlichen Spaße auserſehenen Platz, gewöhnlich eine 
ebene Brache. Dort iſt ein Gerüſt in der Form eines Portals 
erbaut und mit Kränzen und Blumen ausſtaffirt. Am Querbal— 
ken über der Oeffunng baumelt eine geſchlachtete Gans, an den 
Füßen aufgehängt, den mit Fett beſtrichenen Hals und Kopf nach 
Unten. Das Ganze iſt ſo hoch, daß, wer durchreitet und ſich im 
Sitze hebt, den Kopf der Gaus faſſen kann, und die Aufgabe iſt 
die, im Trabe oder Galopp durchpaſſirend, die Gans herabzureißen, 
was indeſſen ſeine beſonderen Schwierigkeiten haben ſoll, die nur 
demjenigen klar werden, der es verſucht hat. Es iſt ſchon dafür 
geſorgt, daß die ländliche Nitterfchaft ihre Tour mehr als einmal 
machen muß, bevor der Preis Einem zu Theil wird, welcher dann 
den König des Feſtes abgiebt und feierlich in den Teppichkretfcham: 
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eingeführt wird, woſelbſt Tanz und Trunk den Tag beſchließen. 
Daß während des Turniers die beiden Hanswürſte ihr Weſen 
treiben, verſteht ſich von ſelbſt. 


Beſuche von höchſten und hohen Perſonen. 


1742 den 26. Mai langte ein preußiſcher Geſandter, Graf 
von Breskow, hier auf der Durchreiſe an und blieb bis zum an⸗ 
dern Tage. Fünf Tage ſpäter ging der Präſident des Breslauer 
Oberamts- und Juſtiz-Collegiums, Fürſt Schönaich, von Breslau 
kommend, hier durch nach Carolath. 

1813 den 13. April langte der Kaiſer Alexander J. von 
Rußland, von Trachenberg kommend, hier an. Sechzehn Bürger ritten 
ihm bis an die Strien'er Schäferei entgegen. Am Herrnſtädter 
Thore, welches feſtlich aufgeputzt war, empfingen ihn unter dem 
Läuten aller Glocken die Behörden und eine Anzahl weißgekleide- 
ter Jungfrauen, deren eine, Heuritte Froſch, eine ſehr anmuthige 
Erſcheinung und die Tochter des Primarius Froſch, den Kaiſer mit 
einem von Van der Velde gedichteten Carmen anſprach und huld- 
vollen Dank erntete. Bei ihrem Vater nahm der Kaiſer Nacht⸗ 
quartier (in der obern Vorderſtube der Paſtorat-Wohnung); mit 
ihm blieben achtzig General- und andere hohe Offiziere hier. Der 
ruſſiſche Kriegs-Miniſter logirte beim Diakonus Scholz; auch ein 
Geſandter Englands befand ſich im kaiſerlichen Gefolge. Feld— 
marſchall Kutuſow, damals ſchon krank, quartirte bei Major von 
Schweinitz, Kirchgaſſe Nr. 35. 

Für ſämmtliche hohe Ofſiziere wurde im Pfarrhauſe gekocht 
und Jedem ſein Antheil in's Haus geſchickt; dabei blieben von 
einem in die Küche gelieferten ſehr großen polniſchen Ochſen nur 
unbedeutende Reſte übrig, und wurden zwei Klaftern Holz ver⸗ 
feuert. Das Brod backte der Kaiſerliche Hofbäcker auf der Kirch— 
gaſſe bei dem Bäckermeiſter Richter. Sechs jüdiſche Factoren 
ſchafften für Alles Rath, was die Hofhaltung bedurfte. Im Dia⸗ 
konats⸗Stall hatte die Garde ihre Hauptwacht etablirt. Die Mann- 
ſchaften, welche auf die Dörfer gewieſen waren, quartierten ſich 
dort ſelber nach Gefallen ein. Für ſie wurde das Fleiſch in 
Keſſeln, für die Offiziere in Töpfen gekocht, aus denen aber, wenn 
nicht gut aufgepaßt wurde, die Gemeinen den Inhalt entwendeten. 
Auch beim Getränk mußte ein Offizier Wache ſtehen, wenn er und 
ſeine Kameraden Etwas davon erhalten wollten. Der hieſige Drei— 
faltigkeitskirchhof war überfüllt mit Wagen und Pferden. Jede 
der beiden Pfarrfrauen erhielt für geübte Gaſtlichkeit einen Bril— 
lantring von etwa achtzig Thalern an Werth. 
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Von der Durchreiſe des Königs Friedrich Wilhelm III. iſt 
mehr nicht zu berichten, als im zweiten Abſchnitte ad 525 bereits 
geſagt wurde. Daſſelbe gilt von der Auweſenheit des Großfürſten 
Conſtantin, vgl. Abſchn. II. ad 518. 


Als Kaiſer Alexander J. in ſein Reich zurückkehrte, kam er 
am 9. November 1815 von Görlitz her Abends 9 Uhr hier an 
und wurde durch Läuten der Glocken, wenn auch ohne ſonſtige 
Feſtlichkeiten empfangen. Er ſtieg wieder bei Paſtor Froſch ab 
und genoß Thee. Auf dem Markte ſtanden für ihn und fein Ge- 
folge 300 Relaispferde bereit, aus denen man die tauglichſten aus- 
wählte. Nach nur kurzem Aufenthalte ging die Reiſe bei Fackel⸗ 
ſchein weiter nach Trachenberg, woſelbſt der Kaiſer im fürſtlichen 
Schloſſe übernachten wollte. Als man wegen damals noch viel 
bedeutenderer Steilheit des Herrnſtädter Berges langſam zu fah— 
ren genöthigt war, bog ſich der Monarch aus dem Wagenfenſter 
heraus, ſchaute die verſammelte Menge freundlich an und ſagte: 
„Nun, Kinder, wie ſeid Ihr mit meinen Leuten zufrieden geweſen?“ 
Betreten ſchwiegen Alle, endlich antwortete ein Bürger, der heut 
noch zur Freude derer, die ihn kennen, lebt, Namens Fiebach: 
„Ei, wir ſind mit Manchen recht gut, mit Vielen recht ſchlecht zu— 
frieden geweſen.“ Alexander meinte darauf: „Na das will ich 
Euch ſchon glauben!“ und fuhr lachend weiter. 


1846 den 22. September berührte Ihre Majeſtät, die Köni⸗ 
gin Eliſabeth von Preußen, auf der Reiſe von Erdmannsdorf über 
Hirſchberg, Parchwitz und Steinau nach Herrnſtadt, auch unſere 
Stadt und laugte Nachmittags in der vierten Stunde an. Ob⸗ 
gleich Empfangsfeierlichkeiten eigentlich unterſagt waren, ſo hatte 
man doch wenigſtens die Gaſſen mit Guirlanden geſchmückt und 
am Rathhauſe auf der Oſtſeite des Ringes, woſelbſt die Umſpan⸗ 
nung ſtattfand, waren die Geiſtlichen beider Confeſſionen, der Kreis— 
Landrath Kober, die ſtädtiſchen Behörden, die Königlichen Beamten, 
die Schützengilde, Alle in Amtskleidern, reſp. Uniform, endlich auch 
eine Anzahl weiß gekleideter Jungfrauen aufgeſtellt, und Eine von 
At Caroline Thater, ſprach am Wagenſchlage ein Begrüßungs- 

edicht, welches gnädige Aufnahme fand. Nachdem Ihre Majeſtät 
noch einige Worte mit dem Landrathe geſprochen hatte, brauſte der 


Corteége weiter, 


1853 den 31. Mai berührte der Ober-Präſident der Provinz 


. Schleſien, Freiherr von Schleinitz, als er die im Bau begriffene 


Rawicz⸗Lübener Chauſſee bereiſte, zunächſt von Herrnſtadt aus, 
hieſigen Ort und ward, nachdem er das mit Blumen decorirte 
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Herrnſtädter Thor paſſirt hatte, auf dem Markte von den Ge- 
meinde-Behörden begrüßt und mit einigen Erfriſchungen bedient. 

1856 den 11. September, Nachmittags gegen fünf Uhr, traf 
der Weih-Biſchof Latuſſek aus Breslau hier ein, um kanoniſche 
Kirchen-Viſitation abzuhalten. Die katholiſche Gemeinde hatte am 
Wohlauer Thor eine Ehrenpforte errichtet, und ihre Vorſtände, 
denen ſich auch der Bürgermeiſter, mehrere andere Honoratioren 
und die Schützen-Gilde angeſchloſſen hatten, empfingen den ehr— 
würdigen Gaſt, wobei Pfarrer Marowski ihn in feierlicher Anſprache 
begrüßte. Kreuz und Kirchen-Paniere voran, unter Vortritt der 
Schuljugend, ward der Biſchof darauf in Proceſſion unter kirch— 
lichem Geſange in die Curatial-Kirche und von da aus in das 
Pfarrhaus geleitet. Am nächſten Tage ward General-Kirchen— 
Viſitation und Firmung abgehalten und gegen Abend der hoch— 
würdige Herr, deſſen perſönliche Freundlichkeit und tolerante Milde 
jedes Herz gewonnen hatte, durch die berittene Bauerſchaft von 
Groß⸗Schmograu dorthin abholt. 


Unglücksfälle. 


1693 am 12. April ward Chriſtoph, der ſechsjährige einzige 
Sohn des Poſamentiers Derſe aus Wohlau, der bei ſeinem Groß⸗ 
vater, dem hieſigen Poſamentier Strauß, zum Beſuch war, durch 
Jakob, den dreizehujährigen Sohn des hieſigen Schuſters Hans 
Krauſe, mit dem Gewehr eines, bei dem Letzteren einquartierten 
kaiſerlichen Fourierſchützen, welches man ungeladen glaubte, er— 
ſchoſſen. 

1742 den 2. Januar erfror der Fleiſchermeiſter Schober. 
Vgl. II. ad 432. 

1772 ſtürzte Rudolph Liebig, ein Riemer, 26 Jahre alt, 
aus dem Dachlide des, Kirchgaſſe Nr. 34 belegenen Hauſes und 
ſtarb alsbald. 

1785 den 2. Juni ward der Huſar Gottfried Bittermann 
nahe an Vorwinzig auf dem Wege von Fröſchroggen her durch den 
Blitz erſchlagen. 

1799 im Auguſt ward dem neunjährigen Schuhmachers 
Sohn Auguſt Schubert, in der Roßmühle der Stadtbrauerei beim 
Malzſchrooten, als er ſich auf dem Balken des Kammrades mit 


herumdrehen ließ, der Kopf zerquetſcht, ſo daß er ohne einen Laut 


verſchied. 

1804 den 5. Juli erſchoß der neunjährige Sohn des Mül⸗ 
lermeiſters Kiesling, Namens Carl, den Lehrling ſeines Vaters 
Friedrich Etzler durch Unvorſichtigkeit, indem er eine Flinte, von 
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der er nicht wußte, daß ſie geladen war, auf ihn abdrückte. Der 
Schrootſchuß ſchlug Jenem voll in den Leib und führte nach mehr- 
ſtündigem Leiden den Tod herbei. 

1809 verfiel der Seifenſieder Stulle, den fein eigner Hund 
einige Wochen vorher gebiſſen hatte, in Tollwuth und ſtarb eines 
elenden Todes. 

1817 den 25. Juni ertrank der Tiſchlergeſell Andree im 
Teiche ohuweit der ſtädtiſchen Ziegelei beim Baden. 

1848 den 19. Juli ertrank, drei und ein halbes Jahr alt, 
das Söhnchen des Heildieners Zirkel in der früher auf dem Ringe 
gelegenen Schmiedegrube. 

1850 den 2. Juli ſtürzte der vierjährige Sohn des Roth: 
gerbermeiſters Ernſt Tittler im Garten feines Vaters in einen 
Gerberſumpf und fand darin ſeinen Tod. 

1859 den 13. Juli gingen auf demjenigen Feldwege im Ko— 
ritſch, welcher „Mittelweg“ genannt wird, die Pferde des Müller: 
meiſters Ernſt Oſſig durch. Der dreizehnjährige Sohn deſſelben, 
welcher den Zügel führte, ward durch die heftige Bewegung des 
Wagens hinabgeſchleudert und dabei von dem Hufeiſen eines Hin⸗ 
terfußes an die Schläfe getroffen, ſo daß er nach einigen Stunden 
verſchied. Beide Pferde waren übrigens baarfuß, nur das eine 
Eiſen haftete zufällig noch. 


Curioſa. 


1601 ward die ganze hieſige Umgegend in Bewegung geſetzt, 
da Friedrich Moczilnitz auf Herrnmotſchelnitz, Burggraf von Woh⸗ 
lau, auf ſeinem Gute eine Hexe verbrennen ließ. „Als man ſie 
verurtheilt und ihr das Leben abgeſprochen hatte, verzauberte ſie 
den Herrn und ſeinen ganzen Hof mit Läuſen, daß alle Winkel, 
wo man hingeſehen, an Menſchen und Vieh voller Läuſe geweſen, 
darüber dem Edelmann bange geworden. 

(Wohlaviographie von Köllner.) 

1720, als Pinckh Bürgermeiſter und Baucke Notarius ge⸗ 
worden, erließ Rector Chriſtian Caſelius an dieſe beiden Würden⸗ 
träger folgendes Carmen: 

„So hör' ich, ift mir recht, die Fama luſtig pinken 
Und pauken, da nunmehr nach Gottes heil'gem Rath 
Aus einem Freudenkelch kann die Stadt Winzig trinken, 
Daß ſie nun wiederum ihr Haupt und Feder hat 
Erlangt zu ihrem Troſt. Wär’ unfrer Melpomene 
Die Harfe nicht verſtimmt und faſt von Saiten leer, 
So ſollte ſie gewiß ihr Freud- und Luſt⸗Getöne 
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Auch hören laſſen drein und ihr's nicht machen ſchwer, 
Inzwiſchen will ſie doch mit ihrem Pauk- und Pinken 
Am Himmel klopfen an und da vor Gottes Thron 

Ihr Aug' und Hand und Herz nicht eher laſſen ſinken, 
Als bis Herr Pinckh und Pauk auch iſt ihr Schulpatron.“ 

1742. „Es läßt ſich in hieſigen Gegenden und in unſeren 
Stadthaiden, beſonders Abends und Morgens, ein ungeheures Brül— 
len oder Heulen, gleich einem Kuhgeſchrei, bald nah bald fern hö— 
ren, aber Nichts ſehen; jo verſchiedene Leute geſchreckt, verfolgt 
und an die Kiefern angeſchlagen, daß es weit erſchallte, von drei 
Wochen her, deswegen die da wohnenden Stadt-Unterthanen in 
Sorgen ſtehen.“ (Bericht des Magiſtrats an die Kriegs- u. Do⸗ 
mainen-Kammer.) 

1743 am Neujahr ſtattete der hieſige Bürgermeiſter Schramm 
Sr. Majeſtät dem Könige folgenden Glückwunſch ab: „paX et 
prosperltas, honor et fortltVbo slt FriDeriCo regl In terrls 
et sVbDitis trangVILLa qVles.* Zu Deutſch: „Dem Könige 
Friedrich möge Friede und Glück, Ruhm und Stärke, den Uuter- 
thanen in ſeinen Landen ſichere Ruhe zu Theil werden.“ 

In dieſem Chronoſtichon ift die Jahrzahl 1743 enthalten. 

1743 unter'm 2. October wurde der Magiſtrat angewieſen, 
dem Forſtmeiſter von Rehdanz und dem Ingenieur Geisler, welche 
auf Ordre des Königs mit Anfertigung einer genauen Karte Schle— 
ſiens (gewiß die erſte dieſer Art) betraut waren, jeden mög⸗ 
lichen Vorſchub zu leiſten. 

1744 unter'm 30. December wurde den Adeligen ernſtlich 
unterſagt, ihre Kutſcher Poſthörner führen zu laſſen, und der Lands 
rath von Tſchammer auf Dahſau, der erſte Beamte dieſes Titels 
im hieſigen Fürſtenthum, beauftragt, mit aller Strenge auf Nach— 
achtung zu halten. 

1759 ſtand einſt ein preußiſches Bataillon bei der Egelgrube 
(im Grunde hinter dem Vorwinziger Mühlhauſe) auf Feldwacht; 
die Pfarrogener Anhöhen waren von den Ruſſen beſetzt, und auf 
dem freien Felde ſchlugen ſich die Vedetten beider Theile herum. 
Unter Anderen flanquirten ein preußiſcher und ein ruſſiſcher Huſar 
mit einander. Nach einiger Zeit wendete der Wh fein Pferd 
und eilte ſcheinbar fliehend davon. Der Ruſſe verfolgte ihn kampf⸗ 
luſtig und kam dem Preußen, der nach und nach die Gangart 
mäßigte und fein Pferd gut verſammelt hielt, immer näher, fo 
daß die preußiſchen Infanteriften, denen Beide ſich näherten, mit 
großer Theilnahme dem Augenblicke entgegenſahen, wo der muthige 

erfolger mit ſeinem, wie es ſchien, beſſeren Pferde, den Fliehen⸗ 
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den einholen und herunterhauen werde. Bald aber entſchied 
ſich die Sache ganz anders. In der Nähe eines großen Har 
gedornſtrauches angelangt, glaubte der Preuße feine Zeit gekom- 
men; blitzſchnell warf er ſein Pferd links um den Strauch 
herum, kam auf dieſe Weiſe dem mit verhängtem Zügel daher 
ſtürmenden Feinde an die Zügelſeite, und verſetzte ihm einen fo ge⸗ 
waltigen Hieb in den Nacken, daß er vom Pferde ſank. Die- 
ſes erhaſchte der Sieger und rief dem nächſten Vorpoſten der be— 
freundeten Jufanterie zu, er habe ſein Theil, und ſie ſollten ſich 
den Reſt der Beute holen. Dies thaten fie denn auch, und fan⸗ 
den bei dem Gefallenen eine Uhr und Geld. 

1773 den 12. Dezember ward ein Jude, Abraham Jonas, 
unter großer Feierlichkeit, mit vielen und angeſehenen Pathen, die Alle 
reichlich einbanden, und unter großem Zudrange der Gemeinde in 
der Dreifaltigkeitskirche getauft. Hinterher ſtellte ſich das Ganze 
als ein Gaunerſtückchen heraus, welches der nunmehrige Auguſt 
Gottlob Friedrich um der Pathengeſchenke willen eingeleitet hatte, 

1806 ertheilte General Montbrun als Erkenntlichkeits-Beweis 
für die ihm gezahlte Brandſchatzungsſumme nachſtehenden Schutz⸗ 
brief, deſſen Copie vor den Thoren zur Nachachtung für heran- 
rückende allirte Truppen (Franzoſen und ihnen allürte Rheinbündner) 
angeſchlagen wurden: 

„Etat Majore Général. 

Corps des allies. Cavallerie R. le/de Wurtemberg. 

Les Autorites Militaires sont invitées ä faire respecter 
les personnes et les propriétés des habitans de la ville de 
Winzig. 

a Winzig le 16. bre 1806. 

Le General L. Montbrun, 

L’originat de cette Salve-Garde se trouve à la maison 
de la ville a Winzig. 

Zu Deutſch: 

„Generalſtab. 
Corps der Allüirten. Cavallerie-Regiment von Würtemberg. 

Die militäriſchen Autoritäten werden erſucht, die Perſonen 
und das Eigenthum der Einwohner der Stadt Winzig unverſehrt 
zu laſſen. f 

Winzig den 16. November 1806. 

Der General L. Montbrun. 


Das Original dieſer Salve-Garde befindet ſich auf dem 
Rathhauſe zu Winzig.“ 
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Im Gegenſatze zu dem Benehmen und Auftreten manches 
Offiziers, der nicht als Landesfeind hierher kam, möge folgendes 
verbindliche Auſchreiben des franzöſiſchen Commandanten Auvergier 
dem Andenken aufbewahrt bleiben, — wörtlich und buchſtäblich 
alſo lautend: 

Wintzig le 28. Juin 1808. 
„A Messieurs Les Magistrats de la Ville Winzig. 
Messieurs! 
Jai Thonneur de Vous Prevenir que L’Etat major du 
Regiment qui se trouve ä Wolhau Viendra coucher ä Wintzig 
Le 30. du Courant. il est composé ainsi qu'il suit: 

1 Colonel, 1 Lt. Colonel, 6 Ofliciers, 40 Petit tat major 
et musiciens, 80 sous-ofliciers et carrabiniers. 

Je Vous Prie de donner Vos ordres Pour que Chacum 
soit traité selon son Grade. Le 1. Juillet cette troupe et 
celle, qui forme Votre garnison se mettrout en marche Pour 
descendre au Camp. Je ne Peux encore Vous döterminer 
le nombre de voilures nécessaires Pour le Transport des 
bagages. 

Je Profite de cette occasion, Messieurs, à Vous Prier 
D’agröer L'expression de ma Juste Reconnaissance sur Les 
bons et genereux Procedös que Vous avez eu, Vous et Vos 
administres, depuis mon séjour dans Votre Ville. J’en con- 
serverai un Long et agreable souvenir avec le désir bien 
sincère d'etre à Portée de Vous Prouver Les senliments 
distingues d’estime et de Parfaite consideration avec Lesquels 
Paurai toujours L’honneur d'etre 

Messieurs Les Magistrats 
Votre trés-humble 
serviteur Auvergier 
Lt. Colonel.“ 


Zu Deutſch: 

„Winzig den 28. Juni 1808. 
An die Herren Magiſtratualen der Stadt Winzig. 
Meine Herren! 

Ich habe die Ehre, Sie davon in Kenntniß zu ſetzen, daß 
der Stab des Regiments, welches in Wohlau ſteht, am 30. lau⸗ 
fenden Monats hierher auf Nachtquartier kommen wird. Er iſt 
zuſammengeſetzt wie folgt: ö 
„ 1 Obriſt, 1 Obriſt⸗Lieutenant, 6 Offiziere, 40 Mann vom 
Unterſtab und Muſikcorps, 80 Unteroffiziere und Carabiniere. 

Ich erſuche Sie, Ihre Anordnungen zu treffen, damit Jeder 
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nach ſeinem Grade verſorgt werde. Den 1. Juli marſchirt dieſe 
Abtheilung, ſo wie die, welche Ihre Garniſon bildet, in das La— 
ger“) ab. Die Zahl der zu Fortſchaffung der Bagage nöthigen 
Fuhren vermag ich noch nicht zu beſtimmen. 

Ich benutze dieſe Gelegenheit, Sie, meine Herren, zu bitten, 
den Ausdruck meiner aufrichtigen Anerkennung für das gütige und 
edelmüthige Verhalten zu genehmigen, welches Sie und Ihre Un— 
tergebenen ſeit meinem Hierſein beobachtet haben. Ich werde die 
angenehme und dauernde Erinnerung daran mit dem aufrichtigen 
Wunſche bewahren, daß ich Gelegenheit erhalten möchte, Ihnen 
von den innigen Gefühlen der Werthſchätzung und vollkommenen 
Hochachtung Proben abzulegen, mit denen ich jederzeit die Ehre 
haben werde zu ſein 0 

meine Herren Magiſtratnalen 
Ihr gehorſamſter Diener 
Auvergier, 
Obriſt-Lieutenant. 

1843 im Sommer duellirten ſich zwei Lientenants der hieſi⸗ 
gen Garniſon, von Kalkreuth und von Rudolphi, in der Schinder⸗ 
haide auf Piſtolen. Der Letztere erhielt eine Kugel in den Unter⸗ 
leib, ward unter großen Schmerzen in ſein Quartier geſchafft, 
abet in der Folge wieder hergeſtellt. 

1860 den 5. Mai beim Exereiren im Regiment hatte ein 
Cuiraſſier von hieſiger Schwadrom aus dem 4. Zuge, als dieſer 
die tete des Regiments bildete, das Unglück, mit dem Pferde zu 
ſtürzen. Letzteres blieb todt, der Reiter aber, obgleich die übrigen 
15 Züge über ihn hinweggegangen waren, erhob ſich unverletzt. 
Er hieß Devornitzki. 

Da Karl XII. von Schweden für die Kirchen- und Religions- 
Geſchichte hieſiger Stadt fo hohe Bedeutung hat, fo möge, um fo 
mehr, als nirgendwo dieſe oder eine andere nähere Nach— 
richt darüber vorhanden iſt, der amtliche Bericht eines Au- 
gengengen deffen, wie die Schweden, von hier kommend, ihren 

ebergang über die Oder bewerkſtelligten, nachſtehend folgen. Es 
wird dadurch auch die in den geſchichtlichen Werken ver 
breitete irrige Meinung, es ſei dies am 22. Anguft 
geſchehen, berichtigt. er 

„Diarium vom 1. bies 4. September 1706, den Schwedt, 
ſchen Marche betreffend bei den Steinau'ſchen Oderwercken. N 

Den 1. ?br kam früh umb 8 Uhr ein Major von der 
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Fortification mit 4 Schwediſchen Dragonern in des Mühlſchrei⸗ 
bers Wohnung und verlangten hacken und äxte, welchen eine ganze 
Compagnie Dragoner über die Oder ſich führen laſſende, nachfolg⸗ 
ten, ohuwiſſend was ihr Vorhaben ſeyn, jo Sie aber bald mit 
außſetzung der wachten an der Oderfehr, Mühlſchreibers Wohnung 
und denen Oderwercken Zeigeten, indem auf meine Beantwortung 
der Major keine hacken und äxte Zu empfangen hätte, er alſogleich 
in der Fiſcherei denen Leuten ſolche wegnehmen, aller ohrten herumb— 
ſuchen, und waß zu bauung einer Brück über die Oder vorhanden 
wäre, wegnehmen und Zur Oder tragen ließe, wie ernannter Mar 
jor daun auch die in der Pappier-Mühl gelegene Zum Oder-Bau 
behörige 1½ Schock küferne Rüſtdielen gleich durch die tragonuer abr 
tragen laſſen thäte, von mier aber die Zur Pappier-Mühl und 
Gärber⸗Mühlgerinnen annoch anſchlagen ſollende 2 ½ Schock küferne 
Zzohlige Dielen auch hinunter zu folgen Begehrte, imgleichen auch 
ihme das Ambtſchiff ohn weiteres Bedenken durch daß Schiffloch 
paſſiren laſſen muſte, den Haubtmann Zu Preichau und Mutſchel— 
nitz von Düban umb ihre habende Brückſchiffe Zu ſeines königs 
dienſten durch 4 Dragoner auß Zu folgen beſchickte und dieſes alles 
mit einer ſolchen beſcheidenheit, wann man es nicht hätte thun wol— 
len, Sie dem Befehl nach mit gewalt nehmen hätten ſollen, welche 
gewaltverübung mir der Major zu verſtehen gab, wan ſie nicht 
dergleichen materialien angetroffen hätten, Sie ohne ſcheu die Bret⸗ 
ter von der Pappier-Mühl und werckhauß abgebrochen und eine 
Wohnung, Balcken Zu bekommen eingeſchmiſſen haben würden. 
Worauf umb 10 uhr der König von Schweden mit einer großen 
Suite volcks Gral. (Generale) und obriſten, trabanten und andern 
ober und unter-Officierern durch die oder mit den Pferden ſetzten, 
alles ſelbſt recognoscirten und in augenſchein nahmen, nach 
welchen 25 Zimmerleuth mit der Königl. Bagage in 600 wagen 
Beſtehend anlangten, auf Befehl des Königs aber die Zimmerleuth 
das hinter meiner Wohnung gelegene Lange küferne Holtz preiß⸗ 
nahmen, Balcke und große Böck darauß machten, umb die Brück, 
weilen die Kayſ. Schiff Prab (Prahm) und andere 5 darzu ge— 
holte Schiff nicht laugen wollten, deſto ſchleiniger Zu verfertigen, 
die Königl. Bagage aber fuhre theils durch die Oder, theils mit 
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dem Pramb über, der könig logirte in der Fiſcherey in einem 


gartten unter einem aufgeſchlagenen Zelt, der Gral lagerkron ner 
andern Grals und obriſten neben ihm, Und der obriſte guldertug, 
Comendant über alle Veſtungen in Schweden bey mier, der Junge 

ring von Würtenberg nebſt denen Fortifications efficierern in 
der oder Mühl, Wald und Pappier Mühl und ſpeißeten alleſammbt 
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in der Walck Mühl, umb 6 Uhr abends kame Gral Reinſchild 
gantz mit wenigem Volck bei dem König an, worauf der obriſte 
guldenkrug durch den obriſten görtz Zum könig Zur Raths Seſſion 
beruffen wurde; und wurden alſo gleich leuth Zum wegweiſen 
(wegſchicken) außgeſuchet durch die gantze nacht immer Commandirte 
Zu denen Regimentern, wohin und wie fie Marchiren ſolten abge 
ſchicket, und da der March umb 2 uhr frühe angehen ſolte, wurde 
verlängert bis den 2. tag Mittags. Den 2. kame in der erſt der 
obriſte görtz, hernach Gral Lagerkron und darauf der König umb 
den obriſten guldenkrug Zum Marchiren fertig Zu machen, bey 
mir an und wurde ſogleich befohlen, die Bagage Marchiren Zu 
laſſen, immaſſen ein Regiment nach dem andern durch die Oder 
ſetzten und waren deren an der Zahl 9, welche von 10 uhren 
Mittags bis umb 5 abends Continnirlich durch das Waſſer, die 
Bagage aber, welche bies umb 9 uhr abends fort und fort über 
die Brück ginge, wahre ohnzehlbahr, obenhin aber wohl bies 8000 
wagen und folgten nach vollenter Reutherey 400 Schwediſche und 
Sapiehiſche wallachen, bei welcher Bagage der alte Sapieha mit 
einem Printzen und dem graff Piper wahre, wobey viel taufend 
ſtuck ochſen, Schaff und Ziegen durch das waſſer nachgetrieben 
wurden, denen folgten auch 16 feldſtücke und 2 Mörſer. Den 3. 
wurde der March von frühe an mit der Marode prosequirt und 
kamen nach und nach einzelweiß 3 Compag. Dragoner, umb 10 
uhr aber folgten 3 Regimenter Zu pferdt wiederumb durchs waſſer 
und eines Schwemmte oberhalb des Borſchener werders über die 
Oder, die Bagage aber ſtets über die Brück ohnzehlbar mit ochſen 
Schaaff und Ziegen und waren darunter 5 feldtſtücke und 1 mör⸗ 
fer, bies nachmittag umb drei uhr kamen 28 Compag. Mußque⸗ 
tierer und Piquinirer an, wiederumb nebſt einer ohnbeſchreiblichen 
Menge Bagage, ochſen und Schaaffen und wehret bis 7 uhren 
abends. Den 4. kamen früh umb 5 uhr wiederumb 2 Compag. 
Reutherey nebſt der Marode und Bagage nebſt 4 kleinen Stücken 
worauf das Leib Regiment Zu fuß, beſtehend in 12 fahnen folgte, 
nach deme wiederumb 6 fahnen mit einer ohn Zehlbaren Menge 
Bagage und vielem Vieh und Ochſen, das deren Marſch bies umb 
12 uhren gewehret hat.“ 

So weit der Berichterſtatter. — 

Die Schweden überſchwemmten übrigens zu beiden Seiten 
der Marſchlinie die ganze Umgegend und es find beſtimmte Nach- 
richten vorhanden, daß ſie, z. B. auf der ſüdlichen Seite bis 
Buſchen und Schöneiche ihre Quartiere hatten. Die Ortſchaften 
mußten liefern, was die Truppen requirirten, ſogar auch die Vor- 
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ſpannfuhren, welche bis 20 und mehr Meilen weit mitgeführt 
wurden. Sie liquidirten ſpäter ihre Forderungen an das Domai- 
nen⸗Amt zu Wohlau, welches ſeinerſeits die Rechnungen an die 
höheren kaiſerlichen Behörden beförderten. 


Nachrichten über adelige Geſchlechter, 
aus denen Einzelne hier anſäßig geweſen oder noch ſind. 


Bachſtein, die von. Dieſe Familie, nach Sinapius aus 
Schwaben ſtammend, kam von Schweden aus nach Schleſien. In 
ihrem blauen Wappenſchilde ſteht ein goldner Pfahl; auf dem ge⸗ 
krönten Helm ſind zwei ausgebreitete Flügel, gelb und blau, in 
denſelben der Pfahl. In Schleſien waren ſie hauptſächlich im 
Breslau'ſchen anſäßig. 1750 beſaß Einer dieſer Familie die 
Bombei. Sie iſt ganz ausgeſtorben. 

Brieſen, die von. Eine alte ſchleſiſche Familie, die auch 
in Pommern, Sachſen und Böhmen anſäßig war und iſt. Das 
Wappen zeigt in einem, in ein ſchwarzes, in ein weißes und in 
ein rothes Feld getheilten Schilde, zwei in eine Spitze gezogene 
krumme Linien, welche die oben erwähnte Farbentheilung bewerk⸗ 
ftelligen. Auf dem Helme ſteht ein in derſelben Weiſe nach den 
Farben getheilter Adlerflügel. 1760 beſaß Johann Ferdinand 
von Brieſen das in der Glogauer Vorſtadt sub (laufende) Nr. 
237, und 1768 Helena Julie von Briefen, geborene von Diebitſch, 
die Bombei, welche ſie auf ihren Ehemann Johann Sigismund 
vererbte. 

Broien, Maria Joſepha von Br. beſaß vor 1770 das 
Haus Nr. 46. 

Eicke, die von. Eine ſchleſiſche Familie, deren Stammhaus 
Groß-⸗Pohlwitz bei Wahlſtatt war. Der Erſte dieſes Geſchlechts, 
der in der ſchleſiſchen Geſchichte vorkommt, iſt Peczko v. E. 1342 
Judex curine des Herzogs Bolko von Schweidnitz. Das Wap⸗ 
pen zeigt im weißen Schilde ein Waſſerhuhn von natürlicher Farbe 
auf Waſſer in grünem Schilf, mit einem Fiſche im Schnabel; 
auf dem Helm daſſelbe Huhn; die Helmdecke ſchwarz und weiß. 
Georg Adolph v. E. iſt als Kämmerer, Stadt⸗Director, Kirchen— 
Inſpector und Kreis-Juſtizrath mehrfach erwähnt worden und be- 
ſaß die Bombei. Henriette Tugendreich v. E. und Henriette Er- 
neſtine Charlotte v. E. beſaßen von 1796 bis 1804 Nr. 57 u 
von 1792 bis 1796 Nr. 198, Helene Charlotte Tugendreich E. 
geborene don Schkopp die Bombei von 1788 ab, Andree Gott. 
lob v. E. Nr. 133 von 1792 bis 95 und das Rotßfchloß, ſowie 
Nr. 184 um 1794 f | 
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Forcade, die von. Dieſe altadelige Familie kam aus Pau 
in Bearn, von wo fie durch Religionsdruck vertrieben war. Ma- 
jor von F. beſaß das Rothſchloß von 1797 bis 1803 und 1797 
noch Nr. 184. 

Gfug, die von. Ein ſehr altes ſchleſiſches Geſchlecht, wel— 
ches ſchon in dem alten Bardenliede des Freiherrn von Abſchatz 
unter den alten Rittern der Quaden und Lygier vorkommt. Ihr 
Wappenſchild wird von einem Fluſſe, der ſchrägwärts von der 
Linken zur Rechten hinaufgeht, in zwei Theile getheilt, in deſſen 
rothem Obertheile ein weißes Pferd in vollem Laufe, im gelben 
Untertheile drei weiße Roſen; auf dem gekrönten Helm gleichfalls 
das weiße ſpringende Roß, doch unten abgekürzt; die Helmdecke 
weiß und roth. 

Ein von Gfug war um 1625 in hieſiger Wohlauer Bor: 
ſtadt anſäßig, und Henriette von G. geborene von Pogrell 1787 
Beſitzerin von Nr. 9 

Giller (Gillern), die von. Dieſe Familie iſt ſeit 200 Jah- 
ren in Schleſien begütert, 3. B. auf Hammer und ſpäter auf Kreh⸗ 
lau. Barbara und Hedwig von G. beſaßen hier von 1760 bis 
1730 das Haus Nr. 6. 


Glaubitz, die Freiherren von. Dieſe Familie kam mit 
Anna von Böhmen, der Tochter Ottocars nach Schleſien. Sie 
führen im blauen Schilde einen nach der rechten Seite ſchwimmen⸗ 
den Karpfen mit rothen Floſſen; auf dem Helme zeigt ſich daſſelbe 
Bild mit drei Strauß⸗Federn, roth, weiß und blau. Ein Hans 
von Gl. war hier, doch weiß man nicht wann? Erbvogt. Franz 
Heinrich Wilhelm von Gl. iſt in der Reihe der Kämmerer bereits 
erwähnt worden. Seine Gemahlin, geborene von Hocke und nach 
ihr ein Hauptmann von Hocke, beſaßen das Haus Nr. 105; in 
der erſten Hälfte des 17. Jahrhunderts war Melchior von Gl. in 
der Wohlauer Vorſtadt anſäßig, ſeine Tochter ſtarb 1864, 68 
Jahre alt, im hieſigen Hoſpital. 

Haugwitz, die von. Ein uraltes Geſchlecht, welches ſich bis 
in die Zeit der Markomannen verliert. Sie führen im rothen 
Schilde einen vorwärts ſehenden gehörnten Widderkopf, auf der 
Seite liegend, auf dem Helme den Widderkopf mit Hals, Bruſt 
und zwei zum Sprunge aufgerichteten Beinen; die Helmdecke roth 
und ſchwarz. Eleonore von H. beſaß von 1791—1818 Nr. 116. 

Heims, Friedrich von, ward von Friedrich dem Großen 1770 
als Lieutenaut im Huſaren⸗Regiment, damals von Kleiſt, ſpäter 
von Gettkandt, in den Adelſtand erhoben und iſt in der Reihe der 
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hieſigen Garuiſonschefs bereits genannt worden. Er beſaß das 
Haus Nr. 25 von 1780 bis 90. pd! 

Kottulinsky, die von. Sie führen im blauen Schilde 98. 
einen gelben offenen Greifenfuß mit rothen Krallen. Ihr Stamm⸗ 
haus Kottulin liegt bei Toſt. Marie Eliſabeth Caroline von K., 
beſaß um 1796 das Haus Nr. 35. 

Kölichen, die von. Der Erſte dieſes Geſchlechts in Schleſien war 99. 
Heinrich von K., der nach der Schlacht bei Konitz zwiſchen den deutſchen 
Rittern und den Polen, mit Herzog Rudolph von Sagan in unſere Pro- 
vinz kam. Ein Hans von Kölichen führte unter König Ludwig 
von Ungarn eine Compagnie Speerreuter. Zum Anerkenntniß ſei⸗ 
ner Verdienſte verbeſſerte der König ihm das Wappen durch Vers 
leihung von drei goldnen Flügeln im blauen Felde (1522). Nach 
Ludwigs Tode trat Haus v. K. in die Dienſte Alexanders von 
Florenz und wurde 1533 wiederum mit einem dreieckigen blauen 
Schilde, worin eine ſilberne Lilie, begnadigt. 1720 ſtiftete Hans 
Chriſtian v. K. das Majorat Siegendorf. Derſelbe trug ein 
Werk zuſammen: „Blattzeiger der Reiche, Königreiche, Fürſten⸗ 
thümer, Herrſchaften, Länder, Inſeln, Städte, Flüſſe, Seen, Brun⸗ 
nen, Waſſerfälle, Meere, Völker von Aſia, Afrika, Amerika und 
den unbekannten Südlanden. Ein von K. war im vorigen Jahr⸗ 
hundert hier anſäßig und ſeit' 1842 beſitzt und bewohnt der ges 
2 9 5 Juhaber des erwähnten Majorats Nr. 194 hier⸗ 

elbſt. 

Kottwitz, die von. Ein ſehr altes berühmtes Geſchlecht, deſ- 100. 
fen Ahnen schon unter den Kaiſern Friedrich J. und Friedrich II. 
ſich Ruhm erkämpften. In Schleſien kommt zuerſt Friedrich v. K. 
1290 als Beſitzer anſehnlicher Güter im Glogau'ſchen vor. Von 
1760 bis 1796 beſaß Eva Helene von K. geborene von Conitz 
das Haus Nr. 34. 

Kozewski, Lieutenant von. Ihm gehörte 18 10 das Rothſchloß. 101. 

Motſchelnitz, Mutſchelnitz, Molzilnitz, die von. Von die- 102. 
ſem uralten Geſchlecht, deſſen Ahnen ebenfalls ſchon zur Nitter- 
ſchaft der Lygier gezählt wurden, welches aber ſchon ſeit 100 
Jahren erloſchen iſt, haben die Güter Herrn- und Mönchmotſchel— 
nitz ihren Namen. Sie führten in ihrem Wappen als beſonder⸗ 
Auszeichnung im goldenen Schilde einen ganzen ſchwarzen- mit 
dem Kopfe nach der rechten Seite des Schildes ſich neigevden Ad- 
ler mit ausgebreiteten Flügeln und von einander an Füßen; 
auf dem Helme einen gleichen, ſich herabbeugende“ Adler. Die 
Motſchelnitze waren Jahrhunderte hindurch in hieſiger Ger 
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gend begütert, z. B. auf Herrnmotſchelnitz, Polgſen, Stein 
Schmograu, Dieban, Werſingawe, Nisgawe, Fronze, und unter den 
hieſigen Erbvögten ſind gleichfalls, wie unter den hieſigen Hofrich— 
tern, Glieder dieſer Familie aufgeführt. 

Nieſemeuſchel, die von. (Vgl. d. Art Tader). Ein von 
N. gehörte 1717 der hieſigen Bürgerſchaft an, und 1791 beſaß 
Johanna Lonife von N. das Grundſtück Nr. 153. 

Räder; ein von R. beſaß 1755 die Bombei, und 1768 war 
ſie Eigenthum einer Anna Eliſabeth von R. geborenen von Unruh. 

Reibnitz, die von. Sie hatten ihr Stammſchloß gleichen 
Namens bei Hirſchberg. Im ſilbernen Schilde führen ſie zwei 
rothe Querbalken und auf dem Helme ein rothes und ein ſilber— 
nes Büffelhorn. Die Helmdecken ſind ſilbern und roth. Johanna 
Dorothea von R. beſaß um 1780 das Haus Nr. 25. 

Heinrich Runge auf Pynruß (Peruſchen) beſaß 1525 die 
hieſige Erbvogtei. 

Schkopp, Skopp, Scopp, die von. Ein uraltes Geſchlecht 
aus Schleſien ſtammend. In der Tartarenſchlacht kamen die ſämmt⸗ 
lichen Ritter deſſelben um; nur zwei Skoppe's, welche ſich dem 
Kloſterleben gewidmet hatten, blieben am Leben. Sie erhielten 
Dispenfation und pflanzten das Geſchlecht fort. 1466 erbaute 
Chriſtoph von S. die Burg zu Auras. Sie führen im goldnen 
Schilde einen aufgerichteten Löwen mit rothem Kopf und Füßen, 
vom Halſe bis an den halben Leib, mit einer Mönchskutte beklei⸗ 
det, in jeder Pranke eine goldne Kugel. Dieſer Löwe wiederholt 
ſich abgekürzt als Helmzier; die Decken ſind roth und golden. 
1656 ſtarb Sigismund von S. als Feldherr in niederländiſchen 
Dienſten; er führte zweimal das Commando in Braſilien und 
machte auch in Spanien ſeinen Namen gefürchtet. Kurze Zeit 
nach ſeiner Rückkehr in die Heimath ſtarb er als der Berühmteſte 
ſeines Geſchlechts. Ein anderer Chriſtoph von S. war Haupt- 
mann der Kreiſe Winzig, Wohlau und Steinau um 1520. Ein 
S. hatte ſich um 1751 hier auſäßig gemacht; dem Friedrich von 
S. gehörten 1796 das Rothſchloß und Nr. 184. 

Schweinitz, die von. Sie kamen mit der heiligen Hedwig 
aus Meran nach Schleſien und ſchrieben ſich bis in die Mitte des 
16. Jahrhunderts „von Schwenz“. Sie führen ein in Roth, Schwarz 
und Silber quergetheiltes Schild und auf dem Helm zwei ebenſo 
tingirte Büffelhörner. Major Joachim Heinrich v. S. beſaß Nr: 
35 von 1799 bis 1809, und Charlotte Eleonore von S. geborene 
von Kottwig Nr. 33 von 1761 bis 1784. una 
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Selbt, Hedwig von, geborene von Lepin hatte um 1780 108. 
das Rothſchloß in Beſitz. 

Seydlitz, die Freiherren von. Eine uralte, zum Theil frei- 109. 
herrliche Familie Schleſiens und Poſens, welche mit den Freiherren 
von Kurzbach (vgl. II. ad 135, 153) die gleiche Abkunft theilen 
ſoll. Ihr gleichnamiges Stammhaus liegt in Thüringen. Von 
hier aus wendeten fie ſich nach Böhmen und kamen im 12. Jahr 
hundert nach Schleſien. Sie führen im ſilbernen Schilde drei rothe 
über einander liegende Fiſche und auf dem Helme zwiſchen zwei 
Büffelhörnern, wovon das rechts roth, das links ſilbern iſt, zwei 
über's Kreuz gelegte Lanzen mit einem ſilbernen und einem rothen 
Fähnlein. Der Berühmteſte dieſer Familie iſt Friedrich Wilhelm 
von S., geboren 1721 zu Cleve, geſtorben 1773 zu Ohlau, Ges 
neral der Cavallerie. Carl Gottlob v. S. beſaß 1798 das Haus 
Nr. 23. 

Sommerfeld, die von. Sie ſtammen aus Siebenbürgen, 110. 
von wo fie im 17. Jahrhundert der Religionsuuruhen wegen ſich 
in die dieſſeitigen Staaten gewendet haben. Ein von S. war 
unter dem großen Kurfürſten General. Das Wappen zeigt im 
blauen Schilde drei über einander liegende Karpfen und auf dem 
ungekrönten Helm eine vierte umgeſtürzte Karpfe. Carl Erdmaun 
von S. beſaß 1796 Nr. 240. 

Tader, Thader, Tadir, die von. Dies Geſchlecht erhielt 111. 
dieſen Namen ſeit der Tartarenſchlacht. Vorher hießen fie Nieſe— 
meuſchel, mit denen fie auch einerlei Wappen führten, nämlich im 
rothen Schilde einen ſchwarzen gebogenen Adlerfuß mit gelben 
ausgebreiteten Klauen und zwar ſo, daß der Hinterknöchel unten, 
die Klauen oben zu ſehen waren. Auf dem Helm, der bei den 
Taders gekrönt, bei den Nieſemeuſchel ungekrönt war, iſt auch ein 
ſolcher Adlerfuß und hinter demſelben ein Pfauenſchweif. Dies 
Geſchlecht iſt erloſchen im erſten Drittel des vorigen Säculums. 
1385 kaufte Stephan Tadir von Herzog Conrad von Oels die 
Bombei; er beſaß zugleich Gimmel, welches noch 1505 in dieſer 
Familie war. 

Unruh, die von. Sie blühten in Schleſien, Polen, Bayern 112 
und Sachſen. Schon im 12. Jahrhundert kommen ſie in hieſigen 
Landen vor. 1422 war Georg von Unruh Commandant zu Go 
berg während der Belagerung dieſer Stadt durch die Hyſltten. 
Die ſchleſiſchen Unruh's führen im gelben Schilde einen sur Rech- 
ten gekehrten goldnen Löwen mit doppeltem Schwanze, auf dem 
gekrönten Helme einen weißen Mühlſtein, auf welchem drei Strauß 
federn. 1740 war die Bombei im Beſitz dieſer Familie und 
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von 1800 bis 1834 beſaß Helene Julie von Unruh geborene von 
Stoſch Nr. 240. l 

ÜUthmann, die von. Ein altes ſchleſiſches Rittergeſchlecht. 
Sebaſtian von U. rannte, als König Ferdinand 1527 nach Bres- 
lau kam, gegen Hans von Bockwitz; Beide ſtachen und trafen rit— 
terlich, weshalb fie der König zu equilibus auralis ernannte. Ni⸗ 
colaus von U. war 1535 Beſitzer der hieſigen Erbvogtei. 

Voormann, Rittmeiſter von, war 1806 Chef der hieſigen 
Garniſon und ſeit 1805 Beſitzer des Hauſes Nr. 1. Die Fa⸗ 
milie ſtammt aus Pommern. 

Waldau, Waldow, Waldaw, Waldowe, Woldo und Walde, 
die Herren von. Dieſe Familie, deutſchen Urſprungs, iſt uralt 
und kommt ſchon im Jahre 783 vor. In der Tartarenſchlacht 
kämpften mehrere Waldau's tapfer mit, daher auch im Wappen 
der ſchleſiſchen Linie eine Tartarenmütze aufgenommen; der rothe 
Schild zeigt ſich ſchrägwärts von rechts nach links ein ſilbernes 
Pfeil⸗Eiſen. 

Chriſtoph von Waldau war der letzte Beſitzer der hieſigen 
Erbvogtei. 

Winterfeld, die von. Dies uralte, zum Theil freiherrliche, 
zum Theil gräfliche Geſchlecht gehört den Marken, Schleſien, den 
Rheinlanden, Holſtein und Dänemark an. In Schleſien erwarb 
Alexander Ludwig v. W. 1722 das Incolat und beſaß dann Ka— 
ſchewen und Ibsdorf. 1796 war ein Alexander Ludwig v. W. 
Eigenthümer des Rothſchloſſes und des Grundſtückes Nr. 184. 

Das Wappen der Familie zeigt im blauen Schilde einen auf- 
ſpringenden Wolf und unter deſſen Pfoten eine goldne Garbe. 
Auf dem Helme liegt ein Bund, darüber ragen zwei geharniſchte 
Arme empor, den abgekürzten Wolf bei den Ohren haltend. 

Woyrſch (Woyers) die von. Ein ſchleſiſches Geſchlecht, führt 
im Wappen auf dem Helm zwei Büffelhörner, das vordere blau, 
das hintere weiß; die Helmdecke blau und weiß. Beata von W. 
0 gegen das Ende des vorigen Jahrhunderts das Vorwerksgut 

r. 287. 
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Der Mordwein von Winzig. 118. 
Ein Schwank. 


An einem kleinen Orte 

Bon Schleſien wuchs ein Wein, 
Den ſchenkt' man vor dem Tode 
Den armen Sündern ein. 


Der Ort, ein ehrſam Städtchen, 
Nah an der Polackei, 

Heißt „Winzig“, weil von Winzern 
Es ward gegründet neu. 


Die Winziger pflanzten Weine 
Mit vieler Sorgfalt an, 
Doch, einer Nacht verſchwanden 
Die Trauben alle dran. 


Unweit vom Weinberg ſahen 
Sie einen Fuchs verſcheiden; 
„Das iſt der Miſſethäter!“ 

So ſchrie'n fie auf vor Freuden. 


„Und hat der Wein getödtet 

„Den Fuchs in ſeinem Balgen, 
„Was brauchen wir da ferner 
„Für uns noch einen Galgen? 


„Muß Einer von uns hängen, 
„Dann richten wir's ſo ein: 
„Wir reichen ihm vor'm Tode 
„Ein Glas von unſer'm Wein.“ 


Davon heißt dies Getränke 

„Der Mordwein“ doch kein Fuchs 
Nah't mehr ſich dieſem Berge, 
Wo ſolcher Wein einſt wuchs. — 
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Begrübnißſtätte, heidniſche V. 2. 
Begünſtigung der Katholilen II. 333. 


Behm, Stadtſchreiber II. 207, 219, IV. g. 
Behmer, Kriegs rath von II. 402, 443, 405, 
Beil J. 76. 

Bekenntniß⸗Zettel II. 337. 

Bellawe J. 40, 41, XI. 14. 

Benedictiner II. 21. 

Berg J. 25, 62, 63, 11. 242, 548, X. 14. 

„ Dominial-Vorwerk J. 54. 

„ General von II. 466. 

„ Großherzog von II. 492, 

Berge, von J. 42, 80, Il. 373, 

„ Hans von X. 10. 

„ Hans Wolfram von I, 81. 

„ Wolfram von V. 98, 99. 

„ Urſula Marianne von J. 81. 
Berg⸗Gärtner II. 243. 

Berg⸗Mühle II. 447. 

Bergmann XIII. 18. 

Bernau II. 103. 

Berne II. 17. 

Bertermann, Apotheker VIII“ 16, 
10 Gottlob IV. 10, 

Beſchine II. 466, 

Beſſer, Chr. VIII. 15. 

„ Tobias VIII. 14, 15. 
Bettelhainsdorf, Joh. Thurſo von [I. 134. 
Beyer, Riemer XIII. 18. 

Bezirks- Vorſteher II. 504, VIII. 5. 

Bibra, von J. 41. 

Biedermann, von. II. 318. 

Viegeleben, Provincial Steuer- Director von 

J. 87. 

Bier⸗Ausfälle II. 321. 8 

Vier -Ausſchroot⸗Recht ertheilt II. 162. 
Bier-Ausſchroot⸗Privilegium II. 163. 
Bier-Ausſchroot-Privilegium erweitert II. 165. 
Bier-Ausfchroot-Berfall II. 348. 

Bierend, ‚Gruft IV. 12, 13, V. 45, VI. 

9, 10. 

Bierend, Gllrtler U. 678, XIII. 18. 
Bierhold, Friedr. Wilh. Auguſt. I. 81, V. 4. 
„ Poſtcommiſſarius und Rathmann 

VII. 17, XL 1 um 
Vier⸗Mandate II. 211, 224, 226, 227, 276, 
Bier-Monopol II. 162, 165, 166, XI. 2. 
Bier ⸗Receß ll. 205. r 10 0 
Bierſtreit II. 280. 

Biervogt, Joh. V. 49, X. 7. 


Bierzoll, freiwilliger II. 172. 


Vierzwangspflichtige Ortſchaften XI. 14. 


Binner XIII. 8. 

„ Samuel XIII. 2: 
Bittermann, G. XIII. 67. 
Bleul, Gaſtwirth II. 178. 

„ Rathmann V. 81. 
Bleyl, Ernſt V. 5. 

Bliſchke, Schlächter Jul. XIII. 18. 
Blümel, J. C. VIII. 17. 
Boden⸗Beſchaffenheit J. 37. 
Böhm, Zimmermeiſter VI. 8. 
Böttcher XI. 9. 

„ Goldarbeiter XIII. 39. 
Bogrinz, Hans von X. 2. 
Bohlen, Major von II. 467. 
Bojanowo II. 463. 

Boleslaus der Kühne II. 22, 23. 

1 der Lange II. 27. 

Schielmund II. 24. 
III. von Liegnitz II. 63. 


Bombardement von Herruſtadt II. 465. 
Bombei 1. 10, II. 74, 558, IV. 24. 


„ HGaſſe J. 10, I. 636. 
Bon, Hofmeifter II. 302. 
Bormann, Paſtor XIII. 44. 
Borowski, von J. 42. 
Borſchnitz. Franzte von II. 87. 
Vorsnitz, Hans von X. 2. 
Bosniaken XII. 14. 

Bothe, Joh. Gottfr. XIII. 2, 

„ Kämmerer IV. 12. 

„ Stricker . 678, 

„ Tiſchler XIII. 18. 
Bowislaus II. 12. 

Brabanter Infanterie II. 499. 
Brade, Hausbeſitzer II. 621. 

„ HGeerichtsſchulz V. 5. 
Brand, freiwilliger Jäger II. 544. 
Stadtkoch II. 518. 


„ 


Nedifter: 


Branntwein⸗Urbar II. 350. 
Brauchitſch, Jakob von J. 48, X. 2. 
Brauerei XI. 14—16. c 
Brau-Gaſſe J. 16, U. 636. 

Braun, von J. 15, 44. 

„ Frau von II. 205. 

10 Ladislawa von J. 40. ‘ 
Braunau, H. von II. 38. 
Braunkohlen II. 641. 
Braunkohlenlager II. 581. 
Brau-Receſſe Il. 279. 

Brau-⸗Urbare XI. 15. 
Brennereien XI. 13. 


Breythor (Breyther) Curatus V. 68, 72, 78, 


83, 95. 
Brieg II. 323, 502. 
Brinkmann Rathmann V. 80. 
Briefen, von J. 76, XIII. 8, 9 
Brocket von Motticht, Wenzel J. 60 
Broin, Marie von XIII. 90. 
Broun, von IV. 10. 
Brllcke bei Radſchlttz II. 515. 

„ „ Steinau J. 85, 87; 
Brüder, dienende II. 55. 
Brlidergeld IX. 2. 
Brunetti, Baron von V. 21, 101. 
Brunikowski, General-Major 1.488, XII. 11. 
Brunikowski-Huſaren I. 440, XII. 9. 
Brunn J. 76; 
Brunneck, Baron von 346. 
Bruno Pater V. 80. 
Bruſchke, Tiſchler XIII. 18; 
Buchbinder XI. 6, 9. 
Buchholtz J. 76. 
Bucke, Nicolaus VII. 4. 
Buddenbrock, Regiment II. 394. 
Bühner, A. Chr. V. 44. 
Bürgerfahne XIII. 35 
Bürgermeiſter II. 86. 504; IV. 6, 8, 11, 
ViIl. 4. 


Brand. II. 130, 148, 300, 384, 478, 479, Bürgerverſammlung II. 88. 
560, 562,579, 580, 584, 585, 592, 504, Bürſtenbinder XI. 9. 


601-604, 606, 521, 642. 
Brand, letzter Stadtbrand II. 362. 
Brandenburg, Kurfürſt von II. 99. 
Brandſtiftung II. 427, 582. 
Branntwein-Brenner XI. 9. 
Branntwein -Ausſchroot I. 371. 


4 


Bürkuer, Apotheter VIII. 15. 

Büſching II. 2. 

Burggraſen 1. 50: 

Burmann F. V. 96. 

Burzian, Stadtſchreiber 1. 46, JI. . IV 9, 
Buſchen XIII. 87. 
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Regiſter. 


Buſewoy, Catharina von II. 244. 
— Raphael von J. 62. 

Bußtag XIII. 20. 

Butturlin, General II. 466. 


* 
Caffart, Probſt V. 21, 22, 48, 59, 101 
bis 104. 
Cajetan, Pater V. 80. 
Camerae Il, 47. 
Cammin II. 216, 219. 
Canitz C. XIII. 41. 
Cantonnement II. 610, 611. 
Cantoren, kathol. V. 96, VI. 21. 
5 lutherſſche V. 46. 
Canzelei-Ordnung 11. 281. 
Canzelei⸗Taxe II. 281. 
Canzler X. 4. 
Capella ad Beatam Virginem in coelo 
assumptam. V. 62, 72, 75. 
Caplüne II. 55. 
Caplän-Häuſer V. 108, 


Carl von Münſterberg 1. 45, 61, U. 128, 180. 
Carl J. von Oels und Münſterberg II. 135. 
Carl Il. von Oels und Münſterberg II. 227. 


Carl VI. Kaiſer. II. 369, 391. 


Carl XII. von Schweden. II. 35256, V. 


60, XIII. 86. 
Carlsbrunnen II. 461. 
Carmeliter II. 329. 860, V. 71. 
Caſel, Rector XIII. 75. 
Caſimir IV. von Teſchen und Glogau II. 128, 
Catharina Podiebrad II. 110, 
Cavallerie⸗Ställe XII. 2, 3, 4. 
Character, geologiſcher, 1. 32. 
Chaſſeurs II. 511. 
Chauſſee, Gellendorfer 1. 89, 90, 92, 95. 
5 Rawicz⸗Lübener 1. 85. 
r Trachenberg-Maltſcher J. 86. 
„ Wohlau-Maltſcher 1. 86. 
Chauſſeen J. 82. 
Chevauxlegers, Würtemberger II. 494, 455. 
Chirurgen VIII. 9. 
Chriſtian von Wohlau II. 277, 282.285, 
296, 298, VIII. 14. XI. 12. 
Chriſtoph, der ſchwarze II. 122. 
Chronoſtichon XIII. 77. 
Ciſtercienſer II. 21. 
Civitas. II. 36. 


Cocceji von, Prüſident II. 476, 477. 
Collecte, Haus- u. Kirchen, V. 30. 
Collowrad, Graf II. 369. 
Commiſſion, kaiſerliche Erbhuldigungs⸗, II. 
318, 319. 
Commiſſion zu Einflührung des preußiſchen 
Geſchüftsganges II. 425. 
Commiſſionäre XI. 9. 
Communalſteuer IX. 5. 
Confiscationsrecht II. 54. 
Congreß zu Prag. II. 524. 
Conrad mit dem Köͤberlein II. 35, 59, 60. 
„ von Sagan II. 57. 
„ I. von Oels U. 61-69, 65, 71. 
„ N. von Glogau II. 34, 35. 
„ II. von Oels II. 72, 76, 
III. von Oels II. 76, 87, 105, 107, 
108, IV. 3, VII. 4. 
„ IV. von Steinau und Oels II. 76, 
87, IVV. 8. 
„ V. von Oels II. 76, 87, IV. g. 
„ VI. von Oels II. 76, 87, 106, 
107, IV. 3. 
„ VII. von Oels II. 108, 111. 
„ VIII. von Oels II. 106. 
„ II., deutſcher Kaiſer Ju. 20. 
„ II., Markgraf II. 22. 
Conſeription II. 437. 
Conſtantin, Großfürſt von Ruſfland I. 518. 
Conſtitution, Erbrechts, II. 167. 
Consul dirigens IV. 6. 
Consules II. 84. 
Conti, Accis⸗Einnehmer Anton de XIII. 2, 7. 
Continental⸗Sperre II. 511. 
Convention, Alt⸗Ranſtädt'ſche U. 25g, 854, 
Corangelwitz, Jakuſch von II. 74. 
10 Wenzel von 1. 57. 
Corduaner XI. 6. 
Corpus Evangelicum II. 831, 352. 
Cramae Il. 47. 
Cridlitz 11. 38, X. 6. 
Criminalkoſten-Ablöſungs⸗Rente X. 22. 
Crumppach, Domherr VII. 4. 
Cudius, Wolfgang II. 3. 
Cunern II. 287. 
Curati V. 68, 95. 
Curatial-Kapelle V. 62, 
Curatial-Kirche V. 77, 94. 


Regiſter. 


Curatial- und Schul⸗Gebäude II. 569. 
Curatien II. 360, V. 63. 
Cuiraſſier-Regiment, weſtpreußiſches Nr. 5. 

11. 618, 619, XIl. 16. 

Cuiraſſiere, ruſſiſche II. 518. 
Czambor, Lorko von II. 73, X. 6. 
Czedlitz, von 1. 76. 

„ Unko von II. 74. 
Czernitſcheff, General II. 466, 468. 
Czettritz, Geueral-Lieutenant von XII. 11. 

D. 
Daboratzger Wald I. 550. 
Dachdecker XI. 9. 
Dächer II. 90. 
Dahme II. 44, 279, 322. 
Dahſau II. 216, 401. 
Dalibor, von J. 75. 

„ Friedrich von J. 49, 50. 

„ Melchior von J. 49. 

„ Siegmund von J. 49. 
Dambe II. 322. 

Dames, Bürgermeiſter II. 459, IV. 8, XIII. 18. 
Daum, Regierungsrath von J. 87, 88. 
Daun, Feldmarſchall Graf II. 463. 
Debſchltz von II. 362. 

Decem V. 56. 

Deeſe, Chr. XIII. 64. 

„ Poſamentier XIII. 64. 
Defenſions-Ordnung II. 204. 

Dehmel J. H. C. XIII. 2. 
Demarini, Major XII. 6. 
Demminger, Chr. V. 49. 
Demokratie II. 589. 

Dencker, Gebrüder 1. 65, U. 484. 
Deputationen IV. 14, 
Deſertionen II. 420. 

Deſſau, Regiment XII. 7. 

„ Regiment Leopold von II. 394. 
Deſſauer Brücke, Treffen an der I. 248. 
Deſtillateure XI. 18. 

Devitz, Obriſt von XII. 11. 
Diakonats-Grundſtllcke V. 55. 
Dieban, XIII. 86. 

Diebitſch, Hans von X. 2. 
Diehr, Asmann II. 216. 
Dieſterwitz, P. von X. 2. 
Dietrich, Dr. Conrad I. 297. 
Dietrichſtein, von II. 367. 
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Dilkowitz, P. von II. 74. 
Dirſchlowitz, P. von II. 87. 
Dismembration des Stadtvorwerks 11. 549, 
558, 554. 
Dittersbach XI. 14. 
Doberſi II. 155. 
Dobratzki Georg 1. 55. 
77 Thomas II. 164, X. 10. 
Dobratzker Wald J. 39. 
Dobroſchoußke, Thomas 1. 46, II. 149, 

157, X. 10. 

Doctor-Jubiläum XIII. 44. 
Domainen-Grundzins IX. 8. 

Domgaſſe J. 11. 

Dorothea von Maſowien II. 76. 
Drachenberg J. 33. 

Drechsler XI. 9. 

Dreifaltigkeitskirche II. 332, V. 9, 99, 101. 
Dſchemſſzig, J. Chr. IV. 10. 

Duell II. 501, XIII. 85. 

Diingerftätten II. 615, 606, 

Dürre II. 285. 

Dugloſſus II. 21. 

Dukaten II. 237. 

Dullin, Friedrich IV. 11. 

Durchmärſche II. 498, 499, 

Durchmarſch, öſterreichiſcher II. 462. 
Durchmarſch des Schuler von Senden 'ſchen 

Corp II. 521, 522. 
Durchmarſch, ruſſiſcher U. 516, 523, 534. 
Duval, General I. 251, 253. 
Dwornitzki, Cuiraſſier XIII. 85. 
Dyherrufurth II. 30, VII. 18. 
Dyhrn, Graf von X. 2. 

1 Asmann von II. 216. 

E. 

Edelmann, C. J. V. 96, VI. 19. 
Ediet vom 10. December 1748 Il. 438. 
Ehegelöbniſſe, heimliche II. 168. 
Ehrhardt II. 16, 18. 
Ehrich XIII. 18. 
Ehrlich, J. A. XIII. 2. 
Eicke, die von J. 78, 170, XIIl. 91. 

„ G. A. von IV. 8, 10, V. 30. 
Einquartierung, ruſſiſche II. 526, 528, 529. 
Einſammler II. 100. 

Einwaldt, 1. 77. 
Einwohnerzahl III. 13. 
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Regiſter. 


Einziehung evangeliſcher Kirchen 11. 332. 
Eiſenberg, W. von II. 184. 
Eitner, Martin II. 261. 
Eliſabeth von Polen II. 155. 
Eliſabeth von Preußen II. 583, XIIl. 61. 


Ferto II. 45. 

Feuerlöſch-Ordnung II. 482, 587. 
Feuersbrunſt II. 478, 479. 5 
Feuerſocietät, Einführung der V. 424. 
Feuerſocietäts-Beiträge IX. 6. 


Eliſabeth Magdalena von Münſterberg II. 215. Feuerſpritze VII 6, II. 508. 


Elsner, Curatus II. 569, V. 95, VI. 20. 
Emigration I. 407. 
Endler E. IV. 9. 
Entweihung der Curatial-Kirche V. 84. 
Erbfolgekrieg, bayeriſcher I. 488; 
Erbgeſchoß IX. 2. 
Erbvogtei II. 39. 
Erbvögte II. 40, 178, 187. 
Erneſti J. 76. 
Ernte, überreiche II. 70. 
Erythräus II. 647. 
Escadronftall II. 630, 631, XIl. 2, 3, 4. 
Etat der Kämmerei⸗Verwaltung IV. 21. 
Ettinger Musketiere XII. 6. 
Eisler Friedr. XIII. 69. 
Exercierplätze XII. 5. 
E. 
Faber Dr. VIII. 10. 
„ Joh. II. 648. 
Fabricius, Paſtor II. 228. 
Fabrikations-Betrieb XI. 5. 
Färber II. 241, XI. 9. 
Fahnenweihe XIII. 15. 
Falckenhan, von II. 356. 
Falkenhain, E. S. von J. 81. 
10 G. F. II. 356. 
„ P. E. 1. 81. g 
Falkenſtein, Eduard von M. 649. 
10 Lieutenant von II. 544. 
Faſtnachtsfreuden II. 91. 
Fehde⸗Ordnung II. 198. 
Fehder II. 122. 
Fehrentheil, von J. 42. 
A Anna von V. 32. 
Feierabend, Apotheker VIII. 15. 
1 Bürgermeiſter M. 619, 630, 
IV. II, XIII. 18. 
Feige, Daniel V. 44. 
Feld unter'm Wald J. 36. 


Fellgiebel, Pfarrer V. 95. Un yolmtalı 


Felſch, Samuel IV. 10. 0 
Ferdinand II., Kaiſer, II. 250, 90 2. 


Feuerſtein, Cantor V. 46, XIll. 35. 43. 


1 Rector VI. 16. | 
Feuerverſicherungs⸗Summen III. 12. 
Ficaria ranunculoides Much, II. 31. 
Fidel Chr. V. 47. 

Fiebach, Seifenfieder XIII. 18, 60. 

Fiebig, Curatus V. 68, 84, 85, 95. 
Fiebing, Elias V. 47, 96, X 7. 

Fiedler J. 41. 

Firmung XII. 6g. 

Fiſcher, Buchbinder II. 678. 

Fiſcher, Superintendent, Dr. philos. Il. 619, 

V. 4, 43, vI. 10, XIII. 35-87, 44, 48. 
Fiſcher, Dr. philos. Kuno V. 44. 

„ Dr. philos. Paul V. 44. 
„ Wilh. Gottl. IV. 13. 
Fiſchhälter II. 188. 
Fizge, Andreas IV. 8, VII. 4. 
Flechtner, G. V. 44. 
Fleiſcher 1. 184, XI. 9. 
Flock, Peter VII. 5. 
Flueßky II. 318. 
Föltel, Bürgermeiſter II. 520, 529, 637, 568, 
IV. 11, X. 24, XIII. 46. 
Förſter, von J. 170. 

„ Poſt-Dragoner, VIII. 17. 
Forcade, von J. 170. 

„ Rittmeiſter XII. 11, XIII. 92. 
Forſten, ſtädtiſche J. 39. 
Fortbildungsſchule II. 586; 
Frachtfuhrleute XI. 9. 

Fragſtein, Baron von II. 318. 
Frankenberg, Graf von V. 76. 
Franz Albert von Lauenburg IK 257. 
Franzoſen II. 499, 514. 
Frauſtadt II. 43, 72, 352. 0 


Frech J. 72. Dr nd 
Freimeiſter II. 565, 6 

FPreimeiſterei II. 579. 4 
Drei, C. G. V. 49. nau , ir 


ad bir 


W 


„ Chr. IV. 13. 2 
„ Glöckner VI. 3. U von 


Regiſtet. 


Freitag, Maler II. 364. Galgengaſſe J. 21. 
„ Schneider II. 678. Galliculus, Theod. V. 44. 
Friebe, H. W. VI. 16. Gallusfeſt XIII. 45. 
Friede, Breslauer I. 419. Gaushals II. 550, 554. 
„ Prager II. 274. Garde, ruſſiſche II. 517. 
„ Weſtiphüliſcher I. 272. Garnier, Obriſt Baron von II. 306, 19, 
Friedenfeſte II. 472, XIII. 22, 24, 28, 30. 329. 
Friedrich J., Kaiſer II. 28, 189. Garnier-Musketiere XII. 6. 
7 II. von Liegnitz U. 154, 172, 175, Garniſon II. 420, III. 25, XII. I. 
XI. . Gartenzins IX. 2. 
7 II., König von Preußen II. 391, Gartſchocke VIII. 15. 
463, 475, 480. br Dr. Balth. II. 343, VIII. 10, 
m IN. von Liegnitz, II. 151, 171, Garzo, Johann II. 3. 
214. Gafparini, Horatio II. 364. 


10 Landgraf von Heſſen und Biſchof Gaſſe, Bombei⸗, 1. 10. 
von Breslau II. 329. „ Brau-, I. 16. 
M Bürgermeifter II. 11. „ Dom, J. 11. 
Rittmeiſter II. 467. „ Galgen, 1. 21. 
Friedrich Withelm III., König von Preußen „ Gärtner⸗, 1. 18. 
II. 508, H. 519, 525. „ Gerber», 1. 21. 
Frieſe, Rector VI. 16. „ Glogauer, I. 6. 


Fröhlich, Apotheker VIII. 15. „ Herren-, l. 12. 

" Gutsbeſitzer I. 68, V. 3, X. 14. „ Herrnſtädter⸗, 1. 5. 
Fröſchen 1. 40, 42, X. 14. „ Junkern-, 1. 7. 
Fröſchroggen I. 40, 48, XI. 14. „ Kirch-, l. 8. 
Frohnleichnams-Proceſſionen V. 80, 1.338. „ Malz, J. 14. 

Froſch, Henriette XIII. 58. „ Pech⸗, 1. 26. 
„ Paſtor, II. 517, V. 48, VII. 7, „ Pſorten⸗, J. 19. 
XIII. 30, 33, 58. „ Poſt⸗, I. 17. 
Fuchs, Apotheker VIII. 14. „ Prausnitzer⸗, 1. 27. 
Fuchsberg J. 3g. „ Pumpen-, I. 22. 
Fürſtentag II. 158, 198. „ Roß, 1. 16. 
Fug, Stadtbrauer XIII. 18. „ Schrootmſihl⸗, J. 18. 
Fuhrmann 1. 64. „ Stock-, 1. 15. 
Fulda II. 366. Wohlauer⸗, 1. 4. 
Fundation, Joſephiniſche V. 61. Safthöfe Xl. 9. 
Fußböden II. 90. Gaſto, Dr. med. VIll. 10. 
G. Gayling, J. Chr. V. 47. 
Gabe II. 17. Gebäude, ſtädtiſche IV. 18. 
Gänſereiten XIII. 56. Gebauer, Landwehrmann II. 548. 
Hürtchen, Depoſitalkaſſen⸗Rendant II. 588, 1 Seifenſieder XIII. 18. 
. Gebhardt, Andreas IV. 8. 
Bärthen, Carl H. IV. 11. „ Bualthaſar V. 48 

" Schmied II. 678. Geburten III. 14. mit 

" Wilh. Stricker V. 3, XII. 18. Geburtsbriefe XI. 8. 
Gärtnergaffe J. 18. Gedüͤchtnißſeier XIII. 32. 
Galgen 11. 369. Geglich, E. J. U. 383, VII. 9. 


Galgenberg L. 4. „ Melchior VI. 16. 
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Regiſter. 


Gehlich, Stadtvogt 1. 64. X. 7. 
Geißler, Andreas II. 284. 

„ Chriſtian X. 20. 

„ M. A. G. V. 44. 

„ Ingenieur XIII. 18. 
Gellhorn, von 1. 77. 
Gemeinde, katholiſche V. 69, 105. 
Gemeinde -Kirchen-Rath V. 5. 
Gemeinde-Ordnung 11. 605. 
Gemeinde Stadthaus III. 10. 
Gemeindeweſen III. 21, IV. 1. 


General- Kirchen Bifitation V. 8g, 98, 


XIII. 68. 


Gewerbsverkehr III. 16, XI. 9. 
Gewicht VIII. 22. 
Gfug, Adam von 11. 190, 200. 
„ die von l. 48, 79, 80, XIII. 93. 
„ Frau Obriſt-Lieutenant von V. 32. 
„ Frau Rittmeiſter von V. 33. 
„ Hans von 1. 52. II. 233. 
Gieſel, Kreischirurg VIII. 11. 
Gießdorf, Hans von X. 2. 
Gigas, Benj. XIII. 2. 
Giller, die von XIII. 94. 
Gimmel 11. 74, 205, 228, 279, 481. 
Girbig, Matth. V. 28. 


Generalverſammlung des Chauſſeebau-Actien⸗Glaſer XI. 9. 


Vereins 1. 85. 
Gensd'armes, Regiment II. 394. 
Georg von Münſterberg II. 125, 130. 
Georg II. von Brieg II. 155, 171, 176, 
205, 209, 212, 213, 216, VIII. 1, 14. 
Georg II. von Brieg Il. 277, 288. 
Georg Rudolph von Liegnitz J. 61, 62, 
II. 225, 231, 239, 274, 277, 279, V. 48. 
Georg Wilhelm von Brieg II. 298, 302, 
305, 306, 307, 311. 
Geppert, Valentin II. 426. 
Gerber XI. 9. 
Gerbergaſſe J. 21, 11. 636. 
Gerhard, Anton V. 43. 
„ Mag. V. 44. 
„ Mart. VIII. 14. 
" Schwarzfärber II. 368. 
Gericht der Stadt Winzig X. 11. 
Gerichtsbank II. 80. 
Gerichtsbarkeit II. 178. 
Gerichtslocale X. 18, 15, 16, 18. 
Gerlach, M. Benjamin V. 43. 
Gersdorf-Huſaren XII. 10. 
Geſellen II. 48. 
Geſſler, Regiment II. 394. 
Geſtellung, die erſte hier II. 449. 
Getraidezins IX. 2. 
Gettkandt, Obriſt von XII. 11. 
Gewandſchnitt-Meilenrecht II. 209. 
Geyersberg, H. H. auf II. 234. 
Gewerbeſchießen XIII. 54. 
Gewerbeſteuer IX. 4. 
Gewerbsverfall XI. 3. 
Gewerbsverhältniſſe II. 436. 


Glasfenſter II. 90. 
Glaubitz, Musketier II. 548. 
7 Tagelöhner II. 678. 
. Abraham von 1. 62. 
60 Baron von IV. 10. 
6 Caſpar von 1. 81, X. 2. 
1 Catharina von J. 81. 
„ Chriſtoph von J. 62. 
„ die Freiherren von XIII. 95. 
5 Ernſt von J. 62. 
70 Eva von J. 62, II. 245. 
„ Georg von II. 338. 
u Hans von J. 61, 81. 
5 Haus von, Erbvogt II 164. 
6 Heinrich von J. 64, X. 10. 
* Lieutenant von M. 543. 
50 Oswald von 1. 62. 
70 Sebald von J. 58. 
50 Siegmund von J. 61, 81. 
Glavemühle II. 380. 
Glocken V. 24, 49, 77, 78. 
Glockenthurm II. 373-8375, V. 24, 37, 79 
Glogau II. 24, 251, 393, 394, 468, 469) 
502, 519, 539, 609. 
Glogauer Gaſſe 1. 6, 11. 636. | 
hi Vorſtadt J. 24, U. 488, 515, 636. 
Gneſen II. 11. 
Godofred, Biſchof II. 17. 
Gödſche, Maurermeiſter VI. 10. 
Göllendorf J. 89. 
Göppner, Wachtmeiſter XIIl. 18. 
Görlitz II. 366. 
„ Diakonus, V. 4, 44. 
Götſchmann, Infanteriſt II. 544. 


Negifter. 


Götſchmann, Schornſteinfg. II. 678, XIII. 18. 
Görtz, Obriſt von XIII. 86. 
Götz, Chriſtian II. 364. 

„ Joh. Leonhard V. 46. 

„ Sebaſtian V. 78. 
Gogel II. 90. 
Goldarbeiter XI. 9. 
Gonitz, H. G. II. 320. 
Goſchkle, Gottfr. 1. 65. 
Gosly, Apothekenbeſitzer VIII. 15. 

„ C. F. 1.058 

„ Caspar VIII. 9. 

„ Chr. F. va. 9. 

„ Ephraim II. 652. 

„ Eſaias II. 653, V. 44. 

Gottfr. II. 654. 

Graben II. 356. 
Gräber, Gottfr. V. 48, 
Gräfe, Dr. VIII. 10. 
Grägel-Gregor II. 320. 
Gräve, Candid. VIII. 17. 
Gregory, von J. 73. 
Grennieius, G. V. 44. 
Grenzregulirung II. 385. 
Greſchine J. 44, II. 202, XI. 14. 
Grienig, Bürgermeiſter II. 568, IV. 11, X. 24. 
Gröger, Drechsler XIII. 18. 

„ Rector VI. 16. 
Groſchen, ein Schock II. 45. 

„ Prager II. 45. 
Groß-Baulwi II. 279. 
Groß-Kreidel II. 356. 
Groß-Mochbern II. 118, 
Groß-Pantlen 1. 73, XI. 14. 
Groß⸗Pogul II. 530. 
Groß-Schmogran II. 287, 356, V. 2. 60, 

XI. 14. 
Groß⸗Strenz N. 329, 856, V. 60. 
Groß⸗Tſchuder X. 14. 
Groß⸗Waugern J. 80, II. 44, XI. 14. 
Grundſchig, Tuchmacher XIIl. 18. 
Grundzins IX. 2. 
Günther, Müller XIII. 18. 
Güntherteich J. 35, 
Gürtler XI. 9, 
Guhrau II. 248, 356, 539, VIII. 18. 
Guhren II. 356. 


Gulden, rheiniſche II. 237. 


Guldenkrug, Obriſt XIII. 86, 
Gumberth, Hedwig XII. 6. 
Gumprecht II. 613. 

Guſtav Adolph von Schweden II. 250. 
Guttke, Otto VIII. 19. 
Gutsherrſchaften, katholiſche II. 336. 
Guttzeit, Alexander IV. 10. 


H. 
Haariſch, Joachim VIII. 9. 
Haaßlingen Infanterie XII. 6. 
Hacke, Conrad IV. II. 
Hänfler, Chr. II. 655. 
Härtel XIII. 2, 18. 
„ Reinhold VIII. 9. 
Häusler 1. 79. 
„ Friedrich V. 49, XIII. 2. 
„ Musketiere II. 345, XII. 6. 
Hagemliller, Dr. II. 13. 
Hahn, Bernhard II. 675. 
„ C. G. V. 49. 
„ Ferd. II. 529. 
„ Drechsler XIII. 18. 
„ Glöckner VI. 3. 
Musletier II. 543. 
Halde, dürre II. 74. 
Haide, W. O. von der II. 183. 
Haidichen I. 74. 
Hain, heiliger II. 5. 


Hallmann II. 476, 477, 481, IV. 8, XII. 18. 


Halseiſen X. 23. 
Hammerſtein, Kunz von X. 2. 

er Ulrich von II. 181. 
Hamſar, Hauptmann von XII. 6. 
Handel XI. 10. 
Handſchuhmacher XI. 9. 
Handke, Adam IV. 18, 

„ Müller XIII. 18. 
Handwerls-Artikel II. 50. 
Handwerks-Bänle II. 47. 
Haniſch 1. 70, V. 5, XIII. 18. 


Hanke, Apotheker II. 600, VIII. 15, X. 24, 


XI. 16. 
Hans von Sagan II. 119, 126, 
Hanske, Canzler II. 131. 
Hantke, Cantor II. 497. V. 46, XI. 47. 
„ Schiedsmann IV. 15, X. 24. 
Hardenberg, Miniſter, Fürſt II. 525. 
Hartmann XIII. 8. 
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Regiſter. 


Hartmann, Kämmerer IV. 12. Heinrich von Sagan II. 61. 
5 Rittmeiſter IV. 13, XIII. 18. 5 Prinz von Liegnitz II. 214. 
Hauderding, Obriſt-Lieutenant von II. 466. 5 von Valois, König von Polen. M. 


Haugwitz, die von J. 76, 77, XIII. 96. 221. 

m H. W. von l. 81. N I., Kaiſer II. 13. 

1 Joh. von X. 2. 1 IV., Kaiſer II. 22. 

0 Siegm. von VII. 4. 55 V., Kaiſer II. 24. 

7 Wenzel von V. 72. Heinzendorf, Chr. von J. 47, X. 3. 

a Wenzel Wilh. von II. 306, 319. Hemsbach, Meckel von X. 12. 

m Wilh. von J. 59. Hentſchel, Ackerbürger II. 618. 

Haupt, Rector VI. 16. 60 J. VI. 17, 23. 
Haupt⸗Nahrungszweige II. 36. Herbſt, J. C. VIII. 9. 
Haupt⸗Privilegium II. 315, 316. 8 Herhold⸗, Infanterie II. 544. 

Hauptwacht XII. 2. Hering, Franz II. 656. 

Hausbeſitzer III. 7. Herrmann 1. 76, U. 129, X. 6, XI. 16, 
Hauſchild, Valentin II. 207. Herrngaſſe J. 12, II. 636. 

5 Johann II. 658. Herrumühlen II. 382, XI. 17. 

5 Martin V. 44. Herrnſtädter Gaſſe J. 5, II. 447, 578. 
Hauſirer XI. 9. Herrnſtädter Vorſtadt J. 23, II. 488. 
Hausrath II. 90. Herrnſtadt II. 38, 64, 135, 244, 257, 270, 
Hauſſer, Moritz J. 78. 279, 306, 320, 342, 353, 356, 367, 405, 
Haustrunk II. 281. 466, 516, V. 2, 30, VII. 18. 
Hayn, Schlächter II. 564. Heugel, Lorenz II. 190. 

Hecht, Hutmacher XIII. 18. Heuſchrecken II. 117, 457. 
„ Glöckner V. 49. Hexenproceß XIII. 74. 
Hedwig, die heilige II. 29. Heydebrand, von 1. 77. 
Hedwigsgraben 1. 34. Heydenreich, D. G. VI. 16. 
Hedwigslapelle II. 30. Heylmann, Joh. XIII. 2. 
Hedwigsſtein II. 29. Heyn 1. 76. 
Heer, das ſchwarze II. 119. Hielſcher J. C. VIII. 9. 
Heer Dr. med. VIII. 10. . Hildebrand J. 76. 
Heideloſſ, Martin II. 209. Hilfsſteuer II. 347. 
Heidentempel II. 3. Hilmrich, Canzler II. 38. 
Heider, Gottfr. V. 49. Hirſchel, Joſeph II. 371. 
Heildiener VIII. 9. Hirſegarten II. 550. 
Heilmann, Samnel VIII. 9, XIII. 2. Hochaltar der Curatial-Kirche V. 77. 
Heipis, Rittmeiſter von XII. 11, XIIl. 97. „ der Dreifaltigkeits⸗Kirche V. 49. 
Heinke J. 77. Hochberg und Buchwald von J. 170. 
Heinrich, Hans II. 362. Hochkirch II. 356. 
„ Wilh. VIIl. 9. Hochmuth, Chr. XI. 5. 

„ Schuhmacher XIII. 18. Hochzeiten, goldne XIII. 40. 

„ der Dicke von Breslau. II. 60, 63. Hocke, von J. 75, 76. 

„ I. der Bärtige II. 29. Hodig⸗Huſaren 11. 408, 409. 

„ Ul. der Fromme II. 33. Höntſcher, Cantor V. 96. 


„ II. von Münſterberg Il. 125, 126. Hörlein 1. 44. 

„ ll. von Glogau I. 34, 35, 60, Hoffmann I. 70. a 
. * „ Chr. Aug. IV. 9. 

7 1 „ Probus. 1. 58. 10 Hedwig V. 87. 


Regiſter. 


Hoffmann, Nicol. II. 659. 

er Oberamtmann J. 66, II. 486. 
Hofgericht II. 40, IV. 5, X. 9. 
Hofrichter X. 10. 
Hollmann, General II. 463. 
Holſtein⸗Cuiraſſiere XII. 6. 
Holzer J. 41. 
Horning Chr. V. 27, 44. 
Hoſpital II. 95, 189, VII. 4, 6 —12. 
Hube, die halbe II. 550. 
Huben, die II. 550. 
Huber, Pfarrer V. 95. 
Hübner, Kreisrichter X. 19. 
Hübner, Poſtmeiſter VIII. 17, 18. 
Hünern II. 216, 463. 
Hufe, die deutſche II. 44. 

„ flämiſche II. 44. 

„ fränkiſche II. 44. 
Hugo, Rittmeiſter von XII. 14. 
Huldigungsfeier I. 399, XIll. 35. 
Hundsſeld II. 26. 
Hundt, Gabriel von II. 284, X. 2. 
Hungersnoth II. 66, 69, 386, 490. 
Huppuf, Rector VI. 16. 
Huſaren, die beiden XIII. 80 

„ Brandenburgiſche II. 522. 

„ Preußiſche XII. 11. 
Huſaren⸗Regiment Nr. 1. XII. 11. 
Huſaren-Regiment, 2. (Leib-) 11. 556, 617, 

XII. 10. 
Huſaren⸗Regiment Nr. 3, XII. 10. 
Huſaren⸗Regiment Nr. 5, XII. 11. 
Huß, Johann II. 96. 
Huſſiten II. 97—101. 
Hutmacher XI. 9. 


J. 
Idzikowski, Dr. med VIII. 10. 
Immediatſtadt I. 1. 
Infanterie-Regiment 6. franzöſiſches l. 499, 
XII. 12. 
Ingersleben, Regiment II. 483. 
Innungen II. 48. 
Invafionstaffe II. 538, 571. 
Italiener II. 500, 514. 
Jäckel, J. V. 95. de” 
Jäger, Donatus J. 7. 
„ feiwillige U. 519. 
M e. 
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Jägerndorf II. 63. 
Jänitſch, J. D. XIII. 2 
Jänſch, Landwehrmann II. 543. 
Jahr, trocknes II. 111, 112. 
Jahrmärkte II. 140, XI. 12. 
Jakobi J. 43. 
Jakobſchlitz 1. 46, U. 149. 
Jakobsdorf 1. 45, 53, 66, II. 216, 217, 233, 
278, 548, X. 14, XI. 14. 
Sauer 11. 106, 
Jubiläum der Krönung Friedrichs J. XIII. 37. 
Jena II. 366. 
Joachim Friedrich von Brieg II. 205, 215, 
218, 221, 225, VIII. 14. 
Joachim Siegmund von Brandenburg I. 392. 
Johann ohne Land II. 126. 
„ von Böhmen II. 63, 64. 
„ von Maſovien II. 76. 
„ von Sagan II. 126132. 
„ von Steinau II. 61, 65. 
Johannes Corvinus II. 117. 
Johannes, Biſchof I. 666. 
Johann Chriſtian von Brieg 1. 61, U. 225, 
231, 247, 307. 
Johann Ernſt von Weimar II. 248. 
„ Georg 11. 215, 218, VII. 14. 
„ Georg von Brandenburg II. 221, 892. 
„ Georg von Sachſen II. 262. 
Johnſton und Kragelwitz, von 1. 72. 
Jonas, Abraham XIII. 81. 
Joſeph, Abraham 11. 371. 
Joſeph J., Kaiſer II. 352, 860, 369, V. 60. 
Jubelſeſt, Reformations⸗, XIII. 32. 22 
Jubiläum des Vertrags von Verdun 
Judex haereditarius 11. 339. 
Jung⸗Waldau, Regiment . 8 994. 
Junke, Cantor V. 96. 
Junkerhaus IV. 24. 
Junkerngaſſe Ul. 636. 
Jupe II. 90. i 
Juſt, Schlüchter II. 678, All. 18. 
„ Johann XIII. N 
fe” neue II. 459. 
Juſtiz-VBerwaltung Ill. 22. 


K. 
2 Aug. ng VIII. 15. 
Aug. V. 18, v 
Bi w. Vun. 15, X =, m 


Regiſter. 


Kaas, Dr. med. VIII. 10. 
Kämmerei⸗Abſchlüſſe IV. 18. 
Kümmerei⸗Ausgabe-Etat IV. 22. 
Kämmerei⸗Einnahme⸗Etat IV. 21. 
Kämmerei⸗Etat pro 1751, IV. 17. 
Kahl, Curatus V. 95, 

Kalau, Conzlin von II. 73. 
Kalender, Gregorianiſcher II. 208. 
Kaliſch II. 517. 

Kalkreuth, Lieutenant von XIII. 85. 
Kammer, Zimmermann XIII. 18. 
Kammer-Dragoner II. 319. 

Kanitz J. 43. 

Kanitz, von J. 72. 

Kapsdorf II. 106. 

Kaſchewen J. 69, II. 44, 205, XI. 14. 
Kaſel, Chr. V. 97, VI. 16. 

„ Dr. med. F. G. VIII. 10. 

„ Flor. VIII. 9. 

Kaſimir von Polen II. 21, 69, 113. 

„ von Oppeln II. 63. 

Katte, Regiment von II. 398, 
Katzengrube 1. 36, VI. 23, XII. 14. 
Kaufleute XI. 9. 

Kayſer, Dr. J. VIII. 10. 

Keller II. 678. 

Kempe J. V. 46. 

Kern, Kaufmann XIII. 39. 

„ Obriſt-Lieutenant von II. 661. 
Kern⸗Chronik, ſchleſiſche I. 104, 127. 
Kerſtan J. 71. 

Keupler II. 192. 

Keyl, Chr. X. 7. 

Kiefernſpinner II. 485. 

Kieſert, Gottfr. IV. 18. 

Kienaſt, Gottfr. IV. 13. 

Kiesling, Müller XIII. 18, 69. 
„ Carl XIII. 69. 

Kinsky, von J. 77. 

Kipper II. 237, 239. 

Kirchbaum, von II. 408. 

Kirchdörfer J. 40. 

Kirche zu St. Michael V. 77, 94. 

„ zu St. Salvator 11. 

38—41, 50. 


„ zur heiligen Dreifaltigkeit V. 6, 9, 


10, 18, 19, 24, 29, 30—36, 49. 
Kirchen- Beamte, ebangeliſche V. 57. 


288, V. 


Kirchenblicher II. 222. 
Kirchen⸗Collegium, evangeliſches V. 34. 
* katholiſches V. 65. 

Kichen-Infpection V. 8. 
Kirchen⸗Jubiläum XIII. 19. 
Kirchen-Ordnung Friedrich II. von Liegnitz 

ll. 178. 
Kirchenſyſtem V. 1. 
Kirchen⸗Vermögen, katholiſches V. 70. 
Kirchen⸗Wegnahme II. 346, 
Kirchenweſen V. 
Kirchgaſſe J. 8. 
Kirchhöfe V. 42, 72. 
Kirchſprengel V. 8, 66. 
Kirchweihen II. 91. 
Kittlitz, H. von II. 183, 184. 
Klämbt, Chr. X. 7. 
Klaſſenſteuer II. 555, Ill. 24, IX. 4. 
Kleidung II. 90. . 
Klein, Gottfr. XIII. 2. 
Klein⸗Baulwy II. 428. 
Klein⸗Kridel V. 2, 356, 
Klein⸗Pantken J. 74, XI. 14. 
Klein⸗Schmograu II. 287, 618, 
Klein⸗Tſchuder II. 308, XI. 14. 
Klein⸗Wangern 1.81, II. 44, X. 14. XI. 14. 
Kleiſt, Obriſt von XII. 11. 
Klemptner XI. 9. 
Kleſchwitz 1. 70, II. 327, 223, XI. 4 
Kleſer, Hauptmann von II. 845, XII. 6. 
Kliem, Ackerbürger II. 678. 

„ Balthaſar VI. 16. 

„ Gottlieb II. 376. 

„ Müller XIII. 2, 18. 

„ Scabinus X. 11. 

Unteroffizier I1. 544. 

Klinge, Eleonore V. 81, 82, 

„ Valentin IV. 8, 9. 
Klitzing, Hauptmann von II. 420, XII. 8. 
Klöſer, Gottfr. II. 356. 
Klöfter II. 327. 
Kloſe, Benj. V. 3g. 
Klotz, Commiſſar II. 398. 
Knabenklaſſe VI. 2. 
Knappe II. 55. 
Knauer, G. XIII. 2. 

„ IIll. 18. 
Knauerhaſe, Aderblirger II. 510, 678. 


Regiſter. 


Knauerhaſe, Caſpar II. 384. Krauſe, Schuhmacher XIII. 64. 

Knebel, F. V. 96. Kreckwitz, von J. 72, 75. 

Kneifler II. 100. 5 Balthaſar von J. 58. 
Knie⸗Musketiere XII. 6. 1 Chr. von II. 228. 

Kniechen Gottfr. II. 296. Krehlau V. 2. 

Knöpffler, Franz X. 19. Kreidelwitz II. 38, 356. 

Kober, Landrath II. 363, VI. 10, XI. 61. Kreis-Chirurgen VIII. 11. 

Kobylin II. 426. Kreisgerichts⸗Commiſſion II. 600, X. 17. 
Koch, Dr. med. 11. 559, 632. Kreisſtünde-Verfaſſung II. 422. 

„ Hans J. 64. Kretzig, R. W. V. 49, VI. 18. 
Köben II. 426, 463, 521, V. 30. Krieg, erſter Schleſ. II. 393. 
Köckeritz, von II. 331, 362, 597. „ dreißigjähriger II. 245, 273. 
Köhler J. 41. „ Freiheits-, II. 519. 
Kölichen, von J. 41, XIII. 99. „ Glogau'ſcher II. 119. 

60 Ernſt von II. 619. „ Huſſiten-, II. 97. 

König XIII. 18. „ ſiebenjähriger II. 462. 
Königsſchießen XIII. 53. „ ſpaniſcher Erbfolge, U. 351. 
Közler, J. F. von J. 64. „ von 1806 11, 492. 
Kolewitz, Niczlo von II. 74. „ von 1812 ll. 511. 
Kommernick, Theod. von II. 38. zweiter Schleſiſcher 11. 454. 
Komödienhaus II. 537. Rriegel XIII. 18. 

Kopple, Chr. V. 44. „ Chr. XIII. 2. 

Korbmacher XI. 9. Kriegerweihe XIII. 29. 

Kordebuck, Freiherren von II. 135. Kriegsgefangene 11. 469, 497. 
Koritſchſeld J. 36. Ul. 18. f Kriegs- und Steuer-Räthe II. 402. 
Korkow, Bonif. J. 47. Kriegskoſten II. 572. 

Kornregen II. 31. Kriegsſchulden II. 472. 

Korbuck i. g. Kordebuck. Kriehl, G. V. 105. 

Koſalen II. 464, 515, 523, 525, 526, Krinte, C. F. II. 497, V. 47. 

53032. Kriſchütz J. 71, U. 44, XI. 14. 
Kofalen-Obrift II. 530, 532. Kriſtin, Rob. II. 662. 


Koſch, Stadtarzt X. 7. 


m Stadtpfeifer II. 678. 
Koſchel XIII. 18. 


„ Stricker II. 678, XIII. 18. 


Kosla, Wilh. II. 99. Kroaten-Plünderung V. 254, 274. 
Koßlitz, Hanko von II. 87. Krock, J. A. V. 96. 
Kotſch J. 30. Krönungsfeſt XIII. 39. 
Kotta, C. G. VI. 16. Krotoſchin XII. 14. 
Kottulinsky, von J. 44, XIII. 98. Krüger Rudolph X. 19. 
Kottwitz, von J. 43, XIII. 98. Krumpffert J. J. V. 49. 
Kottwitz, Caſpar von J. 56. Kügler J. 71. 
Kozewsli, Lieutenant von XIII. 101. Kühn, Andr. V. 46. 
Krütz, Auguft U. 661. „ Gottfr. V. 47. 
Krafft, Samuel II. 365. „ Jal, U. 807. 
Kranichſtädt, A. L. von II. 356. „ Cantor I. 474. 
Krauſe J. 41, 72. „ Regina II. 246. 

„ Jakob XIII. 64. Scharfrichter X. 20. 

„ Poſtexpediteur VIII. 19. Kühnel, C. F. II. 506. 


" Riemer Oriedr. XIII. 41. Kühnert, l. 66, II. 511, 


Regiſter. 


Kürſchner XI. 6, 9. Langenau, Hans von II. 182. 

Kürſchnerteich 1. 35. Laſſota, Georg von V. 183, 184, 187, 190. 
Kunitz 1. 76. „ Hans von X. 2. 

Kunth, Propaſtor V. 43, 44, 97, 98, 332. Laternenfeſt XIII. 55. 

Kupferſchmiede XI. 9. Latuſſel, Weihbiſchof V. 93, XII. 68. 
Kur-⸗Brandenburg II. 309. Lauben II. 47, II. 6. 


Kurzbach, Freiherr von II. 135, V. 10. Laudon, General II. 463, 465, 466. 
6 Heinrich von II. 144, 146, 147,149. Lauterbach, Guſtav X. 19. 
+ Johann 1. 46, 11. 144, 146, 147. Lazareth, Garniſon⸗ XII. 2. 


„ Matth. von II. 144. Lebensmittel⸗Preiſe VIII. 23. 
9 Peter von II. 135. Lech II. 2. 
„ Siegmund von II. 131—37, 144. Leckow, von 1. 43, 80 
Kurzwaaren⸗Händler XI. 9. Leer 1. 48. 
Kutſcheborwitz II. 468. Legat, von J. 41, 43. 


Kutuſow, Feldmarſchall II. 516, XIII, 58. Lehrlinge 11. 48. 
Kyer, Regier, Rath von II. 346, V. 21. Lehmann, Regiment von II. 445. 


L. Leib-Huſaren XII. 11. 

Laboranten VIII. 13. Leichenbeſtattung II. 92. 
Lachmann, Färber X. 24. Lensheim, Graf XII. 6. 
Ladenbach, G. V. 46. Leopold J., Kaiſer 11. 305, 310, 352, XI. 12. 
Lämmerberg J. 33. Lepin, Frau von V. 84, 85. 
Lage, geographiſche der Stadt J. 31. Leſchlurant, Baron von II. 356. 
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